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G; giebt wenige Laͤnder, welche bei ſo geringem Um: 
fange: ſich einer ſo reichhaltigeis "und genauen :Gefchichte 
zu erfreuen haben, Ils Dithmarſchen, und‘ was Urfache 
und Folge: davon zugleich iſt,/ unter wenigen Volkern hat 
ed fo: viele Männer _gegeben , die durch Chroniken und 
Landesbefchreißungen den Sinn für Vaterlandskunde un: 
ter ihten Mitbürgern rege zu erhalten gefucht, Nicht 
allein ‚zur ‚Zeit des Freithums, als Dithmarfchen unter 
felbftftändigen : Staaten - eine geachtete Stelle einnahm, 
war Kenntniß der waterländifchen Vorzeit hier allgemein, 
fondern audy nach: jener Zeit traten Einzelne hier: auf, 
die durch Landesbefchreibungen die: Erinnerung an bie 
Freiheit, und die Liebe zum Baterlande im Volke: weckten 
und nährten. Selbſt Landleute glaubten ihre Muße 
nicht beffer anwenden zu: Fönnen, ald indem fie Beiträge 
. zur Gefchichte des Landes ſchriftlich verfaßten. Doc 
ſcheint es, als 0b bei dem heranwachſenden Gefchlecht, 
wie überall. bei den Dithmarfchern"des 19. Jahrhunderts 
nicht mehr jener Sinn für vaterländifche Geſchichte hei⸗ 
mifh, und bei Vielen "an die Stelle. der gefchichtlichen 

Kenntniß, welche vormals Bier allgemein war, Unfunde 
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der Vorzeit getreten fey, ober höchftend geringes und ver: 
worrened Wiffen um einzelne wichtige Begebenheiten aus 
der älteren Landesgeſchichte. Dieſes Hat freilich einerfeits 
feinen Grund in der vergrößerten Theilnahme an den 
Weltbegebenheiten, die durch ihre beiſpielloſe Wichtigkeit 
den Blick der Zeitgenoſſen feſſeln und über die Gränze 
des Geburtslandes hinaus beſchäftigen, andererſeits trägt 
aber nicht weniger der auffallende Mangel an Chroniken 
ſelbſt zu jener Unkunde bei. 

Nur Viethen und Bolten find noch in den Hän- 
den des Volks, und zwar ebenfalls in ſehr wenigen 
Exemplaren; denn Meokorus, deſſen Herausgabe wir 
Dahlmann verdanken/ die Hauptquelle für den Ge⸗ 
ſchichtsforſcher, eignet ſich durchaus: nicht zu einem Volks⸗ 
buche. ‚1 Aber) auch: Viethen und Bolten entſprechen den 
Anforderungen: nicht mehr, ‚welche die Gegenwart an 
ein volksthümliches Geſchichtsbuch macht. Was Viethen 
anlangt, iſt es nur aus dem derzeitigen Mangel anderer 
Schriften der Art erklärbar, wie ſein nach Inhalt und 
Form verfehltes Buch ſo allgemeine Verbreitung habe 
finden: können; und Bolten's Arbeit, ſo überaus ſchätzbar 
als Materialienſammlung ſie auch immer bleibt, ermüdet 
durch ihre, Weitſchweifigleit und mangelnde Ordnung, 
verweilt bei großer Dürftigfeit: in manchen intereſſanten 
Parthieen zu lange bei Unterſuchungen, ‚die kein allge⸗ 
meines Intereſſe haben, iſt nicht faßlich genug, zu bän⸗ 
dereich, und ſchreckt den Geſchichtsfreund, der nicht zu⸗ 
gleich —— Br ia bie gen: Anmer⸗ 

BRD zurück. 

Indem wir es unternommen: ‚haben, ſo weit es 

ms bei unferer Liebe zu dem: Volke, deſſen Geſchahr 
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wir liefern, und bei unſerer Vorliebe für dieſe Geſchichte 
ſelbſt, möglich war, unſern Landsleuten eine Hauschronik 
über ihr Vaterland anzubieten, leitete uns das tiefgefühlte 
und durch die beiſpielloſe Theilnahme, deren wir und 
dankbar erfreuen/ zur Genüge bewieſene Bedürfniß eines 
ſolchen Volksbuches, fo wie das Beſtreben, auf die mög⸗ 
lichſt zweckmäßigſte Weiſe jenem Bedürfniſſe abzuhelfen. 
Drei Grundregeln leiteten uns bei unſerer Arbeit: die 
Chronik mußte Allen verſtändlich und Jeder im Stande 
ſeyn, ſich in den Beſitz derſelben zu ſetzen, und bei möglich⸗ 
ſter Kürze durfte dennoch nichts fehlen, was mit Recht er⸗ 
wartet werden konnte. Zu dem Ende war eine ſtrenge 
Sonderung des verſchiedenartigen Stoffes nothwendig und 
eine gedrängte Zuſammenſtellung, bei gänzlicher Vermei⸗ 
dung aller gelehrten Nachweiſungen und Citate, die nur 
für den Geſchichtsforſcher Werth haben, aber für alle 
übrigen Leſer völlig zwecklos find. | 
Aus ſolchem Gefichtöpunfte hoffen wir, daß ed ben 
Kennern und Freunden der dithm. Geſchichte gefallen möge, 
die vorliegende Schrift zu beurtheilen. Die vielfachen Män- 
gel derfelben find und eben fo wenig verborgen geblieben, 
als folhes mit der großen Schmwierigfeit der Fall war, 
ein Volksbuch zu fchreiben, das fo Berfchiedenartiges in 
gedrängter Kürze enthalten follte. Billige Beurtheiler 
werden diefed nicht überfehen und zugleich mit in An: 
fchlag bringen, daß die Arbeit zweier Verfaſſer nimmer 
völlige Einheit nach Inhalt und Form gewinnen fünne. 
Bon dem Herrn Gapitain und Deichinſpector v. 
Chriftenfen, R., baben wir eheſtens eine Specialkarte 
von. Dithm. zu erwarten. Je dringender dad Bedürfniß 
einer ‘genauen Karte bis jet geweſen ift, deſto mehr 
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freuet ed und, die Nachricht  mittheilen zu können, daß 
jenes Bebürfniß nun ebenfalls bald gehoben feyn werde, 

Den: zahlreichen und würdigen Männern, die durch 
bereitwillige Mittheilung von Materialien, vorzüglich für 
den Gten Abſchnitt, und unterftüßt: haben, fagen wir 
unfern: verbindlichften Dank, und übergeben unfern lieben 
Landsleuten dieſe Chronif mit dem herzlichen Wunfche, 
daß Vaterlandöfunde und dadurch Vaterlandsliebe möge 
in ihnen dur felbige gemehrt und geweckt werden. 
Dann ift die Abſicht erreicht, die uns felbft zu den 
Quellen geführt und zu diefer Darreihung bewogen hat. 

Meldorf und Hemminaftedt, ven 1. Geptbr. 1838. 
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Cinleitung. 
Ueber die Duellen zur dithmarfifchen Gefchichte: 





S: 1. Urkunden 


Man verſteht unter Urkunden die urſpruͤnglichen und erſten Nach⸗ 
richten, welche uͤber gewiſſe Begebenheiten zur Kunde der Nach— 
welt gebracht werden. Sie ſind die beſten und zuverlaͤſſigſten 
Quellen einer jedweden Geſchichte. Aber vielleicht iſt keine Ge— 
ſchichte aͤrner daran, als gerade unfere dithmarſiſche. Alles tar 
an dem Dithmarſcher Ihätigkeit und Leben; darum handelte er 
viel, fchrieb aber wenig, und was jet, jagt Dahlmann im Mor: 
berichte zum Neocorus, dem Papier durch Feder und Dinte bal- 
(enweife worgeträgen wird, - bis e8 fertig gemacht iſt, und was 
dann endlich, geliebt's Gott, nebenher. auch manchmal fertig wird, 
das geſchah "derzeit durch gemeinfame Beiprechung, Zu⸗ und Ge- 
genrede, und der Augenblick ſtrahlte von dem Ruhme der That. 
Was aber die alte Zeit an Urkunden hatte, und'-forgfältig in ihren 
Kirchen, namentlich zu Wörden, bewahrte, ift größtentheils durch 
Feuersbruͤnſte, Ueberſchwemmungen und Kriege, manches auch 
durch die Sorglofi gkeit der Inhaber derfelben: verloren gegangen z 
worunter man das alte Landesprotocoll am ſchmerzlichſten ver- 
mißt. In dem lebten Kriege verfprachen' die Befiegten ihre Pas 
piere auszuliefern. Es geſchah. Das Aisgelieferte wurde nad) 
Sottorp gebracht, und dort in das gemeinfchaftliche Archiv nieder— 
gelegt, von wo es 1733 nad) Kopenhagen ins geheime Reichs⸗ 
Archiv wandern mußte; die: Kirchenbuͤcher aber, worinn gewiß 
manche treffliche Notiz ſich beſinden mogte,- wurden nach Rends— 
burg gebracht; Daher finder man in Dithm. der Urkunden we— 
nige, und was von der alten Zeit hier noch aufbewahrt iſt, liegt 
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größtentheils in Bauerjchaftsläden verfchloffen, den Motten und 
Würmern zum Fraß. Mögte hievon doch gerettet werden, was noch 
zu retten if, etwa durch eine eigends dazu beftellte Commilfion! , 

Da Dithmarfchen mit Luͤbeck, als alter Bundesgenofjinn, 
Bremen, als dem Sitze ded Oberheren, und Hamburg, wo die 
geiftliche Oberbehörde- war, in enger Verbindung ſtand, ift auch 
in die dortigen Archive manches auf Dithm. fich Beziehende nie 
dergelegt: ‚Doch "haben. die in’ dem Bremer Archiv befindlichen 
Urkunden 1660 größtentheild an Dänemark ausgeliefert werden 
muͤſſen. 

F. 2 Schriftſteller. 

Bolten giebt im erſten Theile ſeiner dithm. Geſchichte aus— 
fuͤhrlich Nachricht von allen Schriftſtellern, die entweder eigends 
die Geſchichte Dithmarſchens behandelten, oder in ihren. Werlen 
hin und wieder. berührten. Auch die verloren gegangenen KHand- 
Kheiften, deren hie und da Erwähnung geichieht, hat er nament- 
ich angeführt. - Wir halten für unfern Zweck es hinreichend, nur 
die wichtigften zu nennen, aus denen wir zum: — ge⸗ 
‚Mappe haben: , ‚Zu den Schriftſtellern, die. | 

As, Dithmarſchens nur ı gelegentlich oder Mm. un 
Xofipnitten“ erwähnen, rechnen mieten .*. 

1. Ditmar, Dishofzu: Merjeburg,. vom Sehne 1012 bie 
1021. Seine Chronik geht von 876 bis 1018. ©: 
2.Adam,Erzbiſchof von: — On Sichenensihe 
reicht bis Joĩß. 
3Holmold, — zu Doia- am Diner m Sins 
Chronik reicht bis-1170. - _ sunde; : 

4. Albert von, Stade. Abt des — Marien Rofiers: 
etwa um. 12605 Wegen des Zuſammenhanges Dithmarſchens mit: 
Stade iſt ſeine Chronik beſonders wiehtig, und 1587 zuerſt zu- 
Helmſtaͤdt durch Heinrich Ranzau in den. Druck ‚gegeben. a 

5. Albert Kranz, der. 1517. ald Domdechant zu Ham— 
burg ftach, in: feiner Saxonia und. Wandalias: 4.0 

6 Johann, Peterſen. Er war Peediger- zu; Oidenburg 
im Holſteiniſchen, und ſoll 1562 geſtorben Bra — > 
vie Chronik geht bis 180ob3. in dm 
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7. Die drei Chronifen der Stadt Luͤbeck aus dem. 
14ten, 15ten u. 16ten Sahrhundert, herausgegeben von Prof. 
Srautoff. Hamburg 1829. 

8. Heimreich's Mordfriefiiche Chronik vom Jahre 1668. 

9. Danckwerth's Landesbefchreibung mit den Meierfchen 
Karten. 1652. 301 ©. gr. Folio, 

10. Weſtphalen in feinen monumentis ineditis; 4 B. 
Folio. Leipzig 1739 — 1745. 

11. Nicolaus Staphorft, Hamburgifche Kirchengefchichte, 
5 Quartbände 1723— 179. 

12. Arnkiel, Probft zu Apenrade, cimbrifche Heidenreligion, 
Hamburg 17023 4. 

13. Culem ann, Archidiaconus in Wilſter, Denkmahl von 
den hohen Waſſerfluthen in den Jahren 1717 bis 1727. Wil 
ſter 1728. 

14. Die Geſchichte Schleswig-Holſteins von Lackmann, 
Chriſtiani und Hegewiſch, Roß u. ſ. w. 

15. Scholtz holſteiniſche Kirchengeſchichte. Schwerin 1791. 

16. Tetens Reiſen in die Marſchlaͤnder an der an 
Leipzig 1788 ꝛc. 

17. Baron von Eee Beiträge zur Kenntniß von Hol⸗ 
ſtein. Kopenhagen 1804 ꝛc. 

18. Dr. Kruſe, Paſtor zu Neuenbrock, St, Anſchar und 
St. Vicelin. Altona 1823 u. 1826. 

19. Kuß, Diaconus in Kellinghuſen, Jahrbuch denfwärdi- 
ger Maturereigniffe in Schleswig Holftein. Altona 18255 u. 
deffen ‚früher. erfchienene Naturbeſchreibung der Her ʒegth Schl. 
u. Holſt. Altona 1819 ꝛc. 

20. Die Schleswig⸗ Holſteiniſ chen Provinzial. 
berichte. | ; 
21. Das Stantöbärgerlihe Magazin. nf w. 

B. Schriftſteller, die uͤber Dithmarſchen allein handeln. 

1. Oben an ſteht Neocorus. Sein eigentlicher Name 

war Johann Adolph Koͤſter, aber nach der Sitte jener Zeit ver- 

wandelte er Köfter in dns gleichbedentende griechifhe Wort Neo— 

corus. ‘Sein Geburtsort war Oldenwörden, wo fein Väter Adolph 

Philipy Koͤſter zweiter — und Schulmeiſter war. Genau 
1* 
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iſt weder des Neocorus Geburts⸗ noch Todesjahr bekannt, aber 
ſicher erlebte er, wenn gleich noch im Knabenalter, den letzten 
Freiheitskampf, und es iſt ſehr glaublich, daß der Schmerz uͤber 
den Fall ſeines Vaterlandes ihm die Feder in die Hand gegeben, 
um dem Volke, das fo viel verloren, die Erinnerung an der Vor— 
fahren Thaten zu retten. Don feinen Eltern für den geiftlichen 
Stand beftimmt, ftudirte er in Helmftädt, und ward 1598 Schul: 
meifter und Käfter in Buͤſum, wo er am 18ten März; 1590 mit 
großer Stimmenmehrheit zum 2ten Prediger erwählt wurde, 
Manchen harten Kampf hatte er aber hier zur beftehen. Durch 
den Tod der Großältern feiner Frau, die aus der Hammenkluft 
des vordem mächtigen alten Sfemangefihlechtes ftammte, war ihm 
ein anjehnliches Grundſtuͤck zugefallen. Die erweiterte Wirthſchaft 
macht ein größeres Haus nothwendig, und er bittet, daß man ent= 
weder dad Diaconat, von dem man vormals etwas abgenommen, 
erweitern, oder auch ihm erlauben möge, fein eigenes Haus zu bes 
ziehen. Sein Paftor, M. Nicolaus Dierkfen, ift ihm entgegen, 
bringt den Superintendenten, M. Marcus Wrange, einen alten 
Gegner Johann Adolphs, auf feine Seite, und 10 Männer des 
Kirchfpiels treten auf und fagen, der Capellan habe den Dienft 
aufgekuͤndigt. Dagegen regt fh aber die Gemeine, Committirte 
werden zu Wrange, und weil diefer fie ungeftüm abweift, an den 
Landvogt nad) Heide geſchickt. Da fie auch bier kein Gehör fin- 
den, wenden fie fid) an die Landesherrfchaft, welche dahin entichei- 
det, daß dem Capellan Genugthuung und Abbitte gefchehen folle. — 
In den Streitigkeiten zwifchen Buͤſum und Dieckſand fehen wir 
ihn befonders thätig, durch feine Landes⸗ und Geſchichtskunde dem 
Kirchfpiele nuͤtzend. Doch Buͤſums Prediger» Gefchichte ift voll 
von Entfegungen , auch Neocorus fonnte bis zu feinem Ende hin 
nicht die Liebe feiner Gemeine behaupten; er ward ald Tojähriger 
Greis feines: Amtes entfegt, im Jahr 1624, Seitdem finden 
wir ihn vom Schauplatze des Öffentlichen Lebens abgetreten, nur 
daß er noch. bei der Armengilde, die er felbft 1594 geſtiftet hatte, 
die Feder führt, 1630 endet hier feine Handſchrift, und wahr- 
jcheinlich ift er damals in einem Alter von gegen 80 Jahren ger 
ftorben. Sein Gefchichtswert reicht bis zum Jahr 1619 und 
war früher nie gedruckt. Mach ergangener Aufforderung: des 
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Profeffor Dahlmann in Kliel, entdeckte der Landvogt Griebel im 
Heider Landvogtei-Archiv 1817 die Urſchrift. Dieſe, ſichtbare 
"Spuren ihres Alters und kaum uͤberſtandener Waſſergefahr an 
fih) tragend, wurde von Dahlmann mit fpätern Abfchriften ver= 
glichen, das Lückenhafte, fo viel wie möglich, ergänzt, und. 1827 
unter dem Titel: “Johann Adolphi's, genannt Neocorus, Chronik - 
des Landes Dithmarfihen” in 2 DB. gr. 8., gegen 1300 Seiten 
ſtark, in den Druck gegeben. Sest ift Dahlmann Hofrat) und 
Profeſſor der Gefchichte in Göttingen, und möge ihm auch in der 
Ferne der Adsdruck des Dankes nicht unlieb feyn, den wir ihm aus. 
dem Herzen aller Freunde Dithm. Gefchichten hiemittelft abftatten. 
Die Quellen, woraus Neocorus fchöpfte, waren Helmold, 
der Presbyter Bremensis, Albert Kranz, Peterſen's holfteis 
nifche Chronik, Carften Schröder, der in Lunden wohnte, und 
deffen Chronik eine Hauptquelle war für die Jahre von 1040 bis 
1590, aber jest verloren gegangen iftz vorzüglich aber mündliche 
Veberlieferungen, und was Sitten und Gebräuche anbetrifft, die 
zum Theil noch unveraͤndert aus den Zeiten der Freiheit ſich er- 
halten hatten, eigene Anſchauung und Erfahrung. Auch hatte 
Neocorus einen Vorarbeiter an 
2. Johann Ruſſe. Dieſer lebte in der letzten Zeit der 
Freiheit, war Einwohner und 48ger in Lunden, und hatte wahr— 
ſcheinlich jura ſtudirt. Mit gelehrter Anſtrengung und vielen 
Koſten hatte er ſich in den Beſitz der beſten Quellen geſetzt, alte 
Schlachtlieder geſammelt, und Nachrichten, die in Kirchenbuͤchern, 
Miſſalen und Kirchſpielsexemplaren des Landrechts verzeichnet wa— 
ren, abgeſchrieben. Weiter als zu ſolchen Sammlungen kam Ruſſe 
aber wol nicht. Sie wurden an den Licentiaten der Rechte, 
Michael Boje, der ſpaͤter Landvogt wurde, 1553 nach Meldorf 
verliehen. Hier gingen ſie nach der fruͤheren Meinung beim 
Sturme Meldorfs verloren; aber, außer daß Weſtphalen in ſeinen 
monumentis B. 4. Fragmente davon hat abdrucken laſſen, und 
auch Dahlmann fehon fagtes die DOriginalhandichrift Ruſſens be— 
finde ſich in der Königlichen Bibliothek zu Kopenhagen, und er 
ſelbſt habe in einem der Stadt Hamburg gehörigen Coder, Ruſſens 
Sammfungen in einer Abjchrift gefunden, die im Auguft 1553 
gemacht fey, und vielleicht von dem Licentiaten Boje felbft her- 
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rähre, hat der jegige Prof. der Gefchichte zu Kiel, Dr. Michelfen 


zwei originale Codices, von Johann Muffe eigenhändig gefchrieben, 
einen in Folio, und den andern in Quart, in der Königl. Biblio— 
thek zu Kopenhagen wieder aufgefunden, und im G6ten und Hten 
Bande des Staatsbärg. Magazins einen Theil derjelben abdrucken 
faffen. &o hätte denn auch die Sage, fo fchön fie immer ift, feinen 


hiſtoriſchen Grund, daß nemlich der Tod von Feindes Hand Nuffe 


beim legten Sturme Meldorfs ereilt habe, während er hier, ruhig 
auf feinem Zimmer figend, an der Geſchichte des Freiftantes arbeitete. 

3. Hans Dethlefs, Landmann in Windbergen. Er hatte 
nicht fiudiet, war aber ein Freund der Wiffenfchaften, und fehrieb 
jelbft gut Latein. 1655 ift er noch am Leben geweien, wann er 
“aber gefiorben, ift unbefannt. Er machte einen Auszug aus Neoc., 
den er nicht nur zweckmäßig, fondern auch in einer gefälligen 
Schreibart ausgeführt hat. Mitunter weicht er vom Neoc. ab, 
giebt Erläuterungen und Ergänzungen, und wo jener endlich ganz 
aufhört, fängt Dethlefd wieder an, und endet mit 1650. Dahl- 
mann hat die Abweichungen und Zufäge mit in feinem Neoc. 
abdrucken laffen, wo auch Chriftian Wigberts, Paftors zu 
Neuenkirchen, calendarium domesticum von 1624 bis 1629, 
zufammengeftellt, und bis 1634 fortgefeßt von Melchior Lu— 
den, Diaconus in Heide, eine Stelle gefunden hat. Sonſt ift 
die Dethlefiche Chronik nie gedruckt, aber vielfältig abgejchrieben. 
Mag die Fürzere Zufammenftellung der Begebenheiten oder das 
fchöne fließende Plattdeuefch der Grund gewefen feyn, genug, diefe 
Chronik war allgemein beliebt, und brachte den Neoc. felbft, die 


Quelle, aus der fie gefchöpft war, in Vergefienheit. Sie ift jogar - 


in die hochdeutſche Sprache überjegt worden. Zwei Ueberſetzun— 
gen führt Bolten an, nemlicdy eine ältere, die ſchon gegen 1660 
geichrieben feyn mag, und eine jüngere, herrührend von Johann 
Blohm, Schullehrer zu TIhalingbuhren, von 1720. Letztere, 
die in unfern Händen ift, hat die Urſchrift Häufig verkürzt, dage— 
gen aber eine ausführliche, ziemlich wohl gerathene Fortſetzung 
von 1680 bis 1720 gegeben. Das Driginal von H. Dethlefs 
ift jegt auf der Kieler Univerfitäts = Bibliothek, 

; 4. M. Anton Heimreich Walther’s Dithmarfiiche Chro= 
nik; Schleswig 1683, 308 ©. im EHeinften Octav. Der Vers 
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faſſer war Paſtor auf dem Nordſtrandiſchen Moore, wo er 1684 
farb. "Seine Hauptquellen waren Neoc. und Danckwerth. Ob: 
wol Bolten fehon über die Seltenheit diefes Buchs klagt, find 
doch noch mehrere Eremplare und zu Geſicht gekommen, Haͤu⸗ 
figer iſt 

5. Anton Viethen' 8 Beſchreibung und Geſchichte des 
Landes Dithmarfchenz gedruckt Hamburg 1733, 484 ©. 4, Der 
Berfoffer, ein "Sohn des norderdiehm. Landvogts Georg Vieth, 
hatte jura ſtudirt, und lebte als Privatmann in Heide. Daß er 
Neoc. u. Dethlefs größtentheils ausgeſchrieben, würden wir ihm 
leicht vergeben, weil deren damals noch richt gedruckte Werke durch 
ihn allgemeiner befannt wurden, wenn feine Lieberfeßung aus dent 
Plattdeutſchen ind Hochdeutſche nicht mit fo unverzeihlicher Leicht 
fertigkeit und Unkunde der Grundfprache zuſammengeſtoppelt wäre, 
oft ohne Sinn, und mit gänzlihem Mangel des Gefühls für 
Freiheit, was daher mag gefommen feyn, weil er, wie Harms 
fagt, Hochfuͤrſtlicher Cammer-Aſſeſſor gewefen. Um jedoch nicht 
ungerecht gegen ihn zu ſeyn, laffen wir ihm gerne das WVerdienft, 
manche Urkunde, in deren Befis er nad) feiner Stellung fich 
leicht feßen fonnte, der Nechwein erhalten zu haben. Gleich⸗ 
zeitig mit ihm ſchrieb | 

6. Johann Hellmann, geb. zu Wilfter 1694, geftorben 
als Paftor zu Marne 1766, feine Suͤderdithm. Kirchenhiftorie, 
die Hamburg 1735 auf 172° ©.-4. herausfamz; ein Werk, das 
wegen feines Aten Abſchnittes für die füderdichm. Prediger-Chronif 
die einzige und unentbehrliche Quelle ift, jedoch wegen des vie 
len Unhaltbaren in den erften 3 -Abdfchnirten für die Religions— 
gejchichte wenig Brauchbares beibringe, ımd von geringer 2. 
deutung iſt. 

7. Dieterih Carſtens, geboren 1693 zu Windbergen, 
wo fein Vater Johann Carſtens Paftor war, und geftorben als 
Diaconus zu Wörden 1760. Zwei weitläuftige Handſchriften 
über die dithm. Kirchengefchichte find von: ihm auf unfere Zeit 
gekommen, und befinden ſich jetzt auf- der Kieler Univerſitaͤts— 
Bibliothek. Die erfte führe den Titel: . “Dithmarſiſche Kirchen- 
hiftorie, worinnen von der erften Verkündigung des Evangelti.ic. ꝛc. 
gehandelt wird. Alſo verfaffet von D. Earftend. Anno 1732." 
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313 eng geſchriebene Folio⸗Seiten. Dies Werk geht bis 1679 
und war zum Druck beftimmt. Als jedoch mittlerweile Viethen 
und Hellmann ihre eben genannten Werke herausgaben, mogte 
dem Verfaſſer feine Arbeit nicht genügen, weshalb er fie einer 
neuen Ueberarbeitung unterjog, womit er jedoch nur bi8 auf An— 
ſchars Tod 865 gekommen iſt. -Diefe Ueberarbeitung führt den 
Titel: Ein roher Entwurf von einer Dithmarjchen Kirchens 
hiftorie 20. — aus authentiquen Urkunden alfo verfaffet von Cars 
ſtens.“ 230 ©. Folie. Der Anfang ift 1748 gefchrieben. Au 
diefem Carſtens würden wir einen reichen Scha& für die dithm. 
Geſchichte, infonderheit für die Religionsgefchichte befisen, wenn C. 
und nicht, Gott weiß, wie und wodurch veranlaft, an vielen 
Stellen Dichtung ſtatt Wahrheit gegeben Hätte. Der Verfaſſer 
behauptet vor ſich gehabt zu haben 1) Johann Ruſſens Chronik, 
85 ‚Hefte in Folio. 2) die Vogdemanns= Chronik, aus 3 Alpha- 
beten u. 5 Dogen Pergament, und 2 Alphabeten u, 7 Bogen - 
Papier beſtehend. 3) Johann Adolphs Chronit auf Pergament, 
verfchieden von unferm Neocorus. 4) eine Chronik, Schlacht: 
bund geheißen. 5) Heinrich Ranzau's eigenhändige Nachrichten, 
und 6) eine Neihe unbekannter Chronifen z. B. die Bruhnen 
und Nhodenchronif ꝛc. Gegen dieje Karftenfchen Arbeiten iſt 
Dahlmann aufgetreten, der nicht ſowol an der Aechtheit der von 
ihm bemugten Quellen zweifelt, als geradezu behauptet: Carſtens 
jey auf Taͤuſchung feiner Lefer ausgegangen. So fchlagend die 
Beweiſe Dahlmanns im Allgemeinen aud find, jo mögte doch) 
alle Glaubwürdigkeit dem Carſtens nicht abgeiprochen werden koͤn⸗ 
nen, wie wir uns im Verlaufe des Werks zu zeigen bemäht ha= 
ben. Jedoch manche feiner Angaben. laufen auf wunderbare 
lächerliche Erzählungen hinaus. Er würde, da feine Arbeiten 
nicht in den Druck gefommen find, damit auch ja feinem ‚Men- 
fchen gefchadet Haben, hätte nicht fein Nachfolger im Amte fie 
faft durchweg benußt, und dadurch an vielen Stellen wider ſei— 
nen Willen fich und feine Leſer hinters Licht geführt, und mans 
cherlei VBerwirrungen veranlaßt. Dieſer war: 

8. Johann Adrian Bolten, geb. in, Stapelholm 1742, 
bis 1782 Diaconus zu Wörden, und geftorben ald Compaſtor zu 
Altona, Mit unfäglicher Mühe, Reifen und Koften nicht fcheuend, 
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hat er ein Wert zu Stande gebraht, mie wol wenige Länder 
aufzumweifen haben. Es führt den Titel: “Ditmarſiſche Gefchichte,” 
4 Bände, Flensburg und Leipzig 1781 — 84, gr. 8., und ift ein 
unfchägbares Magazin für die Gefchichte diefes Landes, dem, die 
durch. Carftens entftandenen Irrthuͤmer abgerechnet, nichts annoch 
zu wünfchen wäre, als mehr fuftematifche Anordnung, und innere 
Einheit des angehäuften Stoffes; wozu wol dem Verfaffer theils 
die Zeit fehlen mogte, theils der hiftorifche Scharffinn, der dazu 
gehört, eines fo weitläuftigen Gegenftandes völlig Meifter zu 
werden. | — 

9. M. Johann Heinrich Fehſe, geboren zu Hamburg 
1725 und geftorben als Paftor zu Hemme. Ihm verdanfen 
wir die Nachricht von den evangelifch = lutherifchen Predigern in 
Morderdithmarfchen, Flensburg 1769, gegen 1000 ©. gr. 8.3 
ein für die norderdithm. Prediger = Chronik unentbehrliches Werk, 

10. Peter Mohr. Er Iebte ald Landesvollmacht auf ſei— 
nem Hofe in MWennemannswiih, Kirchipield Norderwörden, und 
gab 1820 ein Werk heraus, das den Titel führts “Zur Ver- 

faffung Dithmarſchens alter und neuer Zeit,” 390 ©. gr. 8, vor- 
zuͤglich zue Gefchichte der neuern Verfaſſung Norderdithmarfchens 
brauchbar. Schade nur, daß die Sprache in dieſem originellen 
herrlichen Buche fo Hochtrabend und fchwälftig if. 

110.12. Dr. Heinrih Wolf, Hauptpaftors in Weslings 
buren, 2 Bücher über die Feldmäufe in Norderdithm. und Ver⸗ 
fuche fie zu vertilgen. Hamburg und Kiel 1786 u. 17945 280 
u. 356 ©. 8. . 

13 u. 14. Zwei Zeitfchriften, die erfte betitelt: “Dithm. 
Wohenfhrift zum Nugen und Vergnügen, Heide 
1775” und die2te «Gemeinnügige Blätter für Dithm. 
Meldorf und Heide 1815.” Don jeder ift nur Ein Jahrgang 
erfchienen. 

15. H. SGürgenfen, vormals Predigers zu Hemme, jetzt 
in Leegen, “Enthüllte Brandſeenen und Beraubungen des Eigen- 
thums in Morderdithm. Friedrichftadt 1815.” 168 ©. 8. 

16. P. 3. Rönnefamp, früher Predigers in Lunden, jest 
in Kofel, «Schilderung der Februar-Sturmfluch in ihren Wirkun: 
gen auf Norderdithmarfchen.” Schleswig 1825, 100 ©, gr. 8. 
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17. Dr. Michelfen, Profeffor der Sefchichte zu Kiel: “ Das 
alte Dithmarfchen in feinen Verhältniffen zum Bremifchen Erzitift. 
Schlesw. 1829.” 125 ©, 8, ein Buch, das für den bezeichneten 
Abſchnitt der Gefchichte fehr ſchaͤtzbare Urkunden beibringt. 

18. El. Harms, jest Archidiaconus in Kielz Nachlaß bei 
feinem Weggange aus Dithmarſchen. Friedrichftadt 1816. 152 ©.8. 
Diefes Büchlein enthält viele .treffliche Bemerkungen, und ift mit 
warmer Vaterlandsliebe und tiefen Blick in das innere Volks— 
leben geſchrieben. 

19. Chriſtian Molbech: Hiſtorie om Ditmarskerkrigen. 
Kisbenhavn 1813. Dieſes Werk, das wohl eine Ueberſetzung ing 
Deutfche verdiente, giebt viele aus. früher unbefannten Quellen 
geſchoͤpfte Aufklärungen. 

— 20. Was die Verfaflung des Landes allein Getrift, And: 
das Landredht, das corpus constitutionum, und fpätere 
DBerordnungen, Quellen. 

Anderer Kleiner Schriften nicht zu gedenken, ‚die infonderheit 
bei Gelegenheit der letzten Fehde und über dieſelbe erſchienen 
find; führen wir namentlich an 

21. Das,“ Warhafftige unnd furge Verzeychniß 
des Krieges, ꝛc.“ gedruckt zu Steafburg 1569, 13 Bogen 
1 Dlatt 4. Da diefe fehr feltene Schrift; welche ſich in unſern Haͤn⸗ 
den befindet, vom Feldheren Johann Ranzau ſelbſt ohne Zweifel ver- 
faßt ift, fo können wir fie für eine fehr zuverläffige Quelle anfehen. 

Die ſeit Kurzem in Heide erfcheinende Dithm. Zeitung, 
nunmehr 24 Nummern, hat für die Gefchichte des Landes. bis 
jeßt wenig Bedeutung gewonnen, weil fie ſich vorzüglic ‚mit Ver— 
befferungs = Vorfchlägen des Beſtehenden beſchaͤftigt. Wo. fie Ge= 
genftände der alten Landesgefchichte .beipricht, wie z. B. in den 
Auffäßens “Über Meentenverfaffung” und: “politifche und Firch- 
liche Kirchipiele,” fehlt es theild zuweilen an der hiftorüchen Be— 
gründung, theils ftehen einige ihrer Angaben mit den Maren Wor— 
ten der Gefchichte im Widerſpruch. Doch dürfen wir hoffen, daß 
fie im Laufe der Jahre nicht nur manchen. dunfeln Punct aufhellen, 
fondern auch manche längft ſchon dahin geſchiedene treffliche Ein— 
richtungen, Sitten und Gebräuche wieder ind Leben rufen wird. 
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Erfer Abſchnitt. 


Beſchreibung der einzelnen Kirchſpiele. 





Einleitung. 
F. 1. Name des Landes, und Abſtammung feiner 
Bewohner. 


Bei der Beſchreibung eines jeden Landes und ſeiner Bewohner, 
wo die Geſchichte ſich in das Dunkel der Vorzeit verliert, iſt die 
Entwickelung des Namens, den Land und Volk fuͤhren, ſo wie 
der Abſtammung des letzteren mit nicht geringer Schwierigkeit 
verbunden. Oft wiegt dieſe Schwierigkeit den reinen Gewinn 
einer ſolchen Unterſuchung voͤllig auf, aber der eigenthuͤmliche Reiz, 
den Forſchungen dieſer Art haben, und der bei jedem Volke ſich 
findende Zug, in moͤglichſt alte Kunden, und Abſtammung von 

erlauchten Ahnen ſeinen Stolz zu ſetzen und ſeine Freude, laͤßt 
uns auch die Frage nicht umgehen, woher der Name Dithmar⸗ 
fchen ſtamme, und das Volk ſelbſt. Neoc. giebt zum Eingange 
feiner dithm. Geſchichte eine Reihe von nicht weniger ald 11 Opi- 
nionen oder Muthmaßungen, um den Urſprung des dithm. Volkes 
und feines Namens- ins Lirht zu feßen, und vor und nach feiner 
- Zeit ift viel gemuthmaßt worden über beides, Bald will man 
den Namen Dithmarfchen ableiten. von den Teutonen- und Mar: 
fen, wornac die hiefigen Bewohner Teutomarsi wären genannt 
worden; bald von der hier fehr ‚eifrig verehrten Jungfrau Maria 
“Die Marien Land;” bald von Deuticher Markt oder Markgraf: 
fchaft, die hier die Gränze des deutfchen Reichs gebildet habe. 
Bolten giebt fich alle mögliche Mühe, die vor ihm gegebenen Er: 
Härungen zu verdrängen, und leitet Thiatmaresgaho und 
Thietmarsgoi, wie der Name des Landes und Volkes zuerft 
in Anfchars Leben des heiligen Willehad, und im Adam, von Bre— 
men vorkommt, von Thiatmars- oder Ditmars-Gau ab, 
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Sau, oder Goh, fagt er, bedeutes einen Landesdiftrict, und ein 
uns unbekannter Graf Thiatmar oder Ditmar hat mwahrjcheinlich 
zu Carl des Großen Zeit diefen Diſtriet in Verwaltung gehabt, 
weshalb man nach ihm das Land Thiatmarsgau benannte. 
Aber warum muthwillig fich die Ableitung des Namens erfchwe- 
ren, und zu Muthmaßungen, die auf nichts fich fügen, feine Zu= 
flucht nehmen? Warum die viel näher liegende Ableitung einiger 
Alten, felbft des Adam von Bremen, ganz unberückichtigt laſſen? 
der das Wort Tedmarsgoi durch den Zuſatz “am Meere” ohne 
Zweifel erflären wollte, wie gleichfalls bei den Namen der beiden 
anderen von ihm angeführten nordelbingifchen Völker, der Holſten 
und Stormarner, eine natürliche Erklärung von ihm beigebracht 
it. So kaͤme denn der Name Marfch oder Merfch vom! Meere 
(meerifch) her, und die vorgefegte Sylbe «Die” wäre als Artikel. 
(die) zu nehmen, wenn fie nicht etwa die Nähe am Meere (das 


altdeutfche taet) oder die Trennung vom Meere (das fateinifche | 


dis) hat bezeichnen follen. 

Faſt alle Schriftftellee, von dem Bremer Adam an bis auf 
Bolten herab, reden der ſaͤchſiſchen Abſtammung der hieſigen Be— 
wohner das Wort, und erſt in neueren Zeiten hat der jetzt ver- 
ftorbene Paftor Outzen in Bredlum, Beweife für die friefifche Ab⸗ 
ſtammung aufgeftellt. Gegen ihn ift der um die Waterlandsfunde 
fo hoch verdiente Paftor Kuß in Kellinghufen aufgetreten, und hat 
Outzen's Beweife nicht nur gänzlich zu entfräften, fondern auch 
durch Gegenbeweife die alte Anficht zu retten gefucht. Zwiſchen 
beide tritt Hofrath Dahlmann, und wie oft in der Mitte die 
Wahrheit liegt, fo mögte es auch hier der Fall feyn, Der Ur— 
ſtamm der hiefigen Bewohner war ohne Zweifel der fächfifche, 
aber viele Namen, Sitten und Gebräuche deuten auf eine Ver— 
mwandefchaft mit den Friefen hin. Iſt Dahlmann's Vermuthung 
richtig, woran zu zweifeln fein Grend vorhanden, daß der an der 
Spige der Bojefhen Stammtafel ſtehende Vage Boje, ein 
Friefe aus dem Lande Wurften, der Stammverwandte der Vog de— 
mannen, Friefen aus dem Butjaner=Lande, gewefen, fo mögten 
etwa zu Anfange des 13ten Jahrhunderts Frieſenſtaͤmme in die 
biefige Marſch eingetwandert feyn, vielleicht in Folge der großen 
Ueberſchwemmung, die damals die Marfch entvoͤlkert hatte, vielleicht 
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gar von dem Landesheren eingeladen, in Hoffnung, den hartmädigen 
Stamm durch) innere Entzweiung zu brechen. Diefe friefiichen Eins 
wanderer bildeten anfangs, wie Dahlmann zn glauben geneigt iſt, 
den eingebornen jächfijchen Sejchlechtern gegenüber, eine einzige Ges 
noffenfchaft mit dem Namen der Vogdemannen bezeichnet, vielleicht 
eben weil fie, wie bei Coloniften gewöhnlich, unter befondern Voͤg⸗ 
ten ftanden. Faſt längs der ganzen Meeresfüfte finden wir diefes- 
mächtige Geſchlecht; im Kirchipiele Weffelduren zu Suͤderdiek; im 
Kirchſpiel Büfum, wo es Jahrhunderte lang den Seefund hattez 
zu Windbergen, bis wohin eine Seebucht die Schiffe trugz in den 
Kirchſpielen Marne und Brunsbüttel. Ja das ganze Burgholz 
gehörte ihrem Gefchlechte, und flattete fie mit der Fülle der Eichen 
und Buchen aus für ihren Schiffbau, aber niemand durfte daraus 
hauen ohne gemeine Beliebung. Zwar bewohnten die Vogdeman— 
nen nicht die ganze Marfch, und ein mächtiges fächfifches Geeſt⸗ 
gefchlecht, das wenigftens nach der fpäteren Trennung der Vogde— 
mannen in die Morder= und Süder= Kluft, das ftärkfte war im 
ganzen Lande, und einmal 509 Mann ins Feld ftellte, die Wol⸗ 
dersmannen, wohnten von Tellingftedt und Albersdorf an bis 
tief in die Marſch nach Dldenwörden bin, defien hohe Wurth 
ihnen ihr Dafeyn verdankt. 


8. 2. Größe, Gränzen und Befchaffenheit. des Landes, 

Dithmarſchen begreift einen Flaͤchenraum von ungefähr 24 
. Meilen und befteht aus den beiden Landfchaften Süder- und 
Norder-Dithmarſchen, die an Größe, wie an Einwohnerzahl fich 
faft gleih, und nur an wenigen Stellen durch natürliche Graͤnzen 
gejchieden find. Don drei. Seiteit, nemlich gegen Süden; Weften 
und Norden machen Elbe, Weftfee und Eider .eine. natürliche 
Scheidung von den Nachbarlanden, und wenn gleich Morderdith- 
marjchen auch zu Often feine fefte Eidergraͤnze hat, fo ftöße hier’ 
doch Suͤderdithmarſchen an vielen Stellen unmittelbar an das: 
Holfteinische. Auf einer Heinen Strecke, nemlich von Wennbuͤttel 
bis zur Bokelhoper Schleuſe, macht die unweit Schrum entſprin⸗ 
gende Giefel oder Schhittelaue die Graͤnzez von Wennbüttel bis 
ungefähr nad) Hohenhoͤrn ift offenes Feld, dann vertritt die 
Mackenbeck oder Spranth bis eben Hinter Burg, wo fie Wok 


14 


burgsaue heißt, die Scheidung, und wo diefe Aue fich füdöftlich 
nach Wilfter abkehrt, bezeichnet neben dem Aebtiffenwilcher Deiche, 
der jogenannte Taterpfahl die Graͤnze. Won hier geht die Scheidung 
durch das hohe und niedrige Moor, berührt öftlich den Darrfee und 
durchichneidet den Kudeniee an der füdöftlichen Seite bis zum Buͤtt— 
fer Canal, der Dithmarſchen bis zum Anfange des Holftengrabens 
von Holfein trennt. Der Holftengraben bildet die Gränze bis an 
die Elbe, und das zwilchen dem Kudenfee und der Elbe befindliche 
hohe Moor gehört theild zu Dithm., theils zur Wilſtermarſch. 
Dithmarfhen iſt ein zum Theil ganz ebenes und flaches 
Land, beftehend aus Marjch und Geeſt. Die Marfch verdankt 
ihre Entfiehung dem Meeresfchlamme, weshalb fie von jeher vies 
fen Veränderungen ansgefept war. Sie lag, bis zum 12ten 
Jahrhundert etwa, gänzlich unbedeicht, und war deshalb auch 
von vielen, durch Ebbe und Fluch gebildeten Kanälen durchfchnit= 
ten, jedoch feineswegs unbewohnt. Auf hohen Wurthen erbaute 
der Marfchbewohner fich fein Haus, und wie noch jet auf eini— 
gen Halligen, wurde auch damals hier ohne Zweifel nicht nur 
Viehzucht getrieben, fondern auch Sommerforn gebauet. Ganz 
anders aber geftaltete fich das Leben und Treiben der Marfch- 
bewohner,, ald man angefangen hatte, den Fluthen Damme ent= - 
gegenzufeßen. Freilich waren dieſe in den erften Jahrhunderten 
nur ſchwach, und ſchuͤtzten bloß gegen gewöhnliche Fluthen, fo daß 
jeder heftige Sturm mit Angft und Trübfal die Herzen erfüllte, 
und: faft Fein Jahrzehend verging, in dem nicht wenigſtens Eine 
Ueberſchwemmung die hiefigen Marfchen heimſuchte. Doc wie 
allmaͤhlig das Worland größer wurde, bauete man weiter in die 
See hinans höhere und flärkere- Deiche, mit mehr Vorſicht und 
Kunft angelegt, als die alten. Dieſe wurden fomit zu Binnen 
deichen,. und Koege entftanden ringsum. Doch auch fo war man 
noch nicht ganz vor Sturmfluthen gefihert, und wie man hie und 
da durch Eindeichungen neues Land gewann, fah man fich auch 
zuweilen genöthigt, durch Ausdeichungen ſchon längft gewonnenes 
Land wieder den Wellen preis zu geben. Indeß eine Erfahrung 
von mehreren Jahrhunderten iſt auch im Deichbau die beſte Lehr— 
meifterinn geweſen, und hat diefe Wiffenfchaft zu einer folchen 
Höhe gebracht, daß man erflaunen muß, wenn man die - mäÄchti- 
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gen, Fünftlich angelegten Bollwerfe, namentlich bei Brunsbüttel 
und Büfum betrachtet. 

Die hieſige Marſch ift im Durchſchnitt fandjchiebig, und 
fommt, injonderheit, wo fie der Weſtſee, und nicht den Gränz- 
flüffen abgewonnen ift, an Schwere des Bodens, manchen andern, 
> B. der Eiderftedter und Wilfter- March, nicht gleich. Daher 
eignet fie fih im Ganzen beffer zum Kornbau, als zur Gräfung, 
jedoch haben die der Eider zunächft liegenden Marfchgegenden, 
z. B. Delve, Hemme und Neuenkirchen, treffliche Viehweiden. 
Sje näher der Weſtſee, defto leichter wird der ;Boden, und an 
vielen Stellen. ift die obere Lehmerde faum drei Fuß. did, Wo 
fie tiefer. geht; pflegt man von Zeit zu Zeit die untere Erde nach 
oben zu bringen, was man Pütten nennt. Diejes Pürten, wos. 
durch mancher feinem ausgebaueten Acker wiederum einen hohen. 
Grad der Fruchtbarkeit giebt, ſoll erft eine Entdeckung des vorigen 
Jahrhunderts feyn, von einem Landmanne in der Marner Ge— 
meine, Namens Parm Drevs. 

Eine hohe ‚Hügelfette, Cleve genannt, von dem Iateinifchen 
elivus, Hügel, macht an vielen ‚Stellen die Scheidung zwifchen 
Marſch und Geeft, und deutliche Spuren *) berechtigen zu det 
Vermuthung, daß vor Zeiten. die Meereswellen bis hieher ihr 
Spiel getrieben haben, Ein an manchen Orten faſt undurchdring⸗ 
licher Eichen= und Buchenwald war vordem .die Zierde der dithm. 
Geeſt, und es wird erzaͤhlt, daß ein Eichhorn. won: Mieldorf bis. 
an die Landesgraͤnze von Baum zu Baum habe ſpringen koͤnnen. 
Inſonderheit war die Oſterdoͤfft, auch Norderhamme genannt, 
wozu die Kirchſpiele Albersdorf, Tellingſtedt, Delve und Henn—⸗ 
ſtedt gehoͤrten, faſt Ein. großer Wald: nur, in welchem die Dörfer, 
meiſtens an Miederungen! oder Wieſen belegen, gleichſam ſich ver: 
ſteckten. «Biel einzelnen ſchoͤnen Waldſtand,“ ſagt Peter Mohr, 
hatten Henuſtedt, —— und Vurs: Aber: der ange u. 


*)ı Weſtlich neben Hemmingfeit. find ————— reichlich mit 
Muſchein untermiſcht; und längs dem von Lieth an ſich weit 
„gegen, Norden erſtreckenden Delwege (Weg an der Elbe) find 
"yon Arheitern tief aus der. Erde Steinfohlen und andere 
Gegenftande heransgegraben, die kur dur) Schiffe dahin kön⸗— 
nen gebracht ſeyn. — 


16 


von Meldorf bis Albersdorf, und von da bis Heide, war nur 
ein einziger feſt verzweigter, ununterbrochener Hochwald, wie von 
Sotted Hand auf diefen, fonft wehrlofen Rücken hingepflanzt.” 
Wie tft das nun doch jo ganz anders! Noch erfreuer fich freilich 
der nordöftliche Theil Dithmarfchens fchöner Hoͤlzungen, aber fie 
fiheinen faft von Jahr zu Jahr lichter und Kleiner zu werden, 
und wie faft alles Bauholz; aus fremden Landen uns zugeführt 
werden muß, fo ift die Beſorgniß nicht ungegründet, daß feldft 
an Brennmaterial wir bald Mangel leiden werden. Denn auch 
unfere Moore, deren Dithm. nicht wenige hat, find durch die 
Torfverfendung außerhalb Landes in den: legten 50 Jahren jo er⸗ 
niedrige worden, daß -an manchen Orten vielleicht, die Enfel kaum 
zu ihrem eigenen Gebrauch haben, deren Großväter Hunderte von 
Fudern verfauften. Zwar hat man hie und da mit Anfegung 
von Madelhölzern den Anfang gemacht, die zum Theil auch in 
frifchem, freudigem Wachsthum begriffen: find, aber was find diefe 
doch gegen die Urmwaldungen der Vorzeit? 
So fehr auch Betrachtungen der Art den nachdenfenden 
Beobachter zum Ernfte ftimmen, fo erheitert fich doch wieder fein 
Blick, wenn er. von einem andern Gefichtspuncte aus die vordem 
waldreiche Geeft betrachter. Ueppige Kornfelder findet er jeßt-da, 
wo er noch vor. wenigen Sahrzehnten nichts als Heide oder wuͤſte 
Moorländereien. antraf. Hunderte, und: wir fagen wol nicht zu 
viel, wenn wir: behaupten, Taufende Tonnen Landes find in die 
fem Jahrhundert der Wildniß entriſſen, und wo vormals felbft 
der urbare Boden nur fpärliche Saaten 'hervorbrachte, oder ver= 
kuͤmmertem Vieh kaͤrgliches Futter: gab, erblickt man jeßt reichen 
Ertrag gebende Kornfelder, und eine Viehrace, die ‚gegen die 
Marſch nur wenig zuruͤckſteht. Dieſe Ummälzung haben: eines— 
theils die Auftheilung der Gemeinheiten, und die Sorge fuͤr 
beſſere Waſſerloͤſungen hervorgebracht, anderntheils iſt ſie eine Folge 
der Mergelwirthſchaft. Ja wir duͤrfen die Hoffnung hegen, daß 
über furz oder fang die großen Heide = Vierthen ſich in lachende 
Gefilde umwandeln werden, Manches Dorf hat ſeitdem an Haͤu⸗ 
ſerzahl ſich faſt verdoppelt; und ohne Zweifel hat die Einwohner- 
zahl fih um ein Drittheil vermehrt. 
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I. Süderdithmarſchen. 


Die Landſchaft Suͤderdithmarſchen war früher im 
der Yandesmatrifel_ zu 7124 Pflügen angeſetzt. Set contribuire fie 
ohne die Koege und einige andere Ländereien fuͤr 574 Marfih- 
und 105 Geefipflüge, und befteht aus 13 Kirchibielvogteien unter 
11 -Kirchipielvögten, und nus 13 Kirchengemeinen mit 20 Predis 
gern, Obwohl die Zahl der Kirchipielvogteien und Kirchengemei: 
nen fich gleich iſt, fallen die Gränzen beider doch keineswegs ganz 
in einander. Die Kirchengemeine Meldorf's bilder nemlich drei 
Zirchipielvogteien, wohingegen Windbergen und St. Michaelis 
Donn feine bejondere Kirchipielvogteien ausmachen. Das als 
Kirchengemeine ganz zur Probſtei Suͤderdithmarſchen gehörende 
Wörden ift in weltlicher Beziehung in zwei Theile getheilt, wovon 
einer zu Norderdithm. gehört; Fedderingen ift im nahen Henn- 
ftedt eingepfarrt, obwol es im weltlichen Dingen einen Theil des 
fernen Hemmingſtedt ausmacht, und die beiden norderdithn: 
Dörfer Süderholm und Bennetvohld gehören nach Nordhaftedt 
zur Kirche, 


1. Meldorf. 


Gleich einer tauſendjaͤhrigen Eiche, feſtgewurzeit in der Erde, 
und jedem Sturme trotzend, aber dennoch durch morſche Zweige 
ihr hohes Alter beurkundend, alſo ſteht Meldorf da, tauſend und 
uͤber tauſend Jahre alt, furchtbar oft bewegt von den Stuͤrmen 
des Schickſals, aber, wenn auch nie denſelben erliegend, ſo doch 
von Heide, ihrer jüngeren Schweſter, die ſchnell als Nebenbuh- 
lerinn wider fie auftrat, nicht wenig ihres alten Glanzes beraubt, 
Jedoch wie die Eiche merfwürdig ift und ehrwuͤrdig ob ihres ho— 
hen Alters, aljo ift auch Meldorf jedem Dithmarſcher merfwärdig 
und ehrwuͤrdig; denn es hat die-Zeiten fih wandeln gejehen und. 
ift mit den Zeiten verwandelt wordeh. | 

Die Entftehung dieſes von dem nördlich vorbeifließenden 
Mieleftrom benannten Ortes verliert fich in die Zeiten des fernen 
Heidenthums, und läßt fih nicht mit Gewißheit ermitteln. Mel: 
dorf war und blieb bis auf die Zeiten der ABger Hauptort des 
ganzen Landes, und befam jchon im 13ton Jahrhundert von dem 
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Erzbiichof zu Bremen, Gerhard 2, der 1259 ſtarb, Stadtercht 


mit Bürgermeifter und Rath. *) Hier war der Sitz der Landes 


regierung und ſaͤmmtlicher geiftlicher und weltlicher Gerichte; denn 


hieher fam der Hamb. Domprobft, ſeit 1223 geiftlicher Richt. 


[Fe 


in erfter Inſtanz, oder ftatt feiner fein Official, und verfammelte 


die’ Geiftlichen des Landes, die hier auch ihren Caland Hatten, zur 


Gerichts Synode; hier war es, wo Voͤgte, Nichter und die Ael⸗ 
teften aus allen Kivchipielen vor der Landesgemeine uͤber Gerichts⸗ 


händel, die man aus den Kirchipielen einklante, in letzter Inſtanz 
entichieden; bis im 15ten Sjahrhundert mit Entftehung der ABger 
der Sig weltlicher Herrjchaft nady Heide verlegt wurde, Zu Mel: 
dorf wurde feit 1336 der erſte, und lange Zeit einzige Jahrmarkt 
im ganzen Lande gehalten, der, jo weit es aus einem im gemann= 
ten Jahre lateinifch abgefaßten Landesjchluffe erhellt, jährlich drei 
Wochen ſtehen follte. Späterhin, als mehrere Jahrmaͤrkte hie 
und da entftanden waren, und mit dem Verluſt der Landesfreiheit 
auch das Stadtrecht Meldorf's aufhörte, kamen laut Koͤnigl. Pri- 
vilegii vom 10. Der. 1611 fiatt des einen großen Sahrmarfts 
zwei Eleinere, am Montage nach Judica und Kreuzerhöhung, und 
ein Freitags flattfindender Wochenmarkt. Lange lag der Ort, 
wohin gerade die einzige für ein Heer nangbare Strafe führte, 
offen da. Erft 1511 fahte man den Beſchluß, nad der neuen 
Kriegsweiſe ihn zu -befeftigen, ohne Zweifel ein Fehlgriff, der fich 
im legten Freiheitskampfe hart beftraft hatz denn die nothivendige 
Folge dieſer Befeſtigung war die Zeriplitterung der Kriegsmacht, 
die jeßt den Hammen, dem Sammelplage der Heere in alter Zeit, 
entzogen wurde, 

Furchtbare Verwuͤſtungen hat Meldorf, jo weit die Gefchichte 
hinaufreicht, erlitten, nicht nur. in den älteften Zeiten, wo Chriften 
und Heiden ſich einander anfeindeten, \ondern auch in den viel: 
fachen Zreiheitstämpfen, injonderheit 1403, 1500 und 1559, und 
in neuern Zeiten im Z30jaͤhrigen und im Schweden-Kriege unter 

General Steenbod, Was feindliche Völker hier nicht verwuͤſtet 





*) Ein Siegel aus diefer Zeit, wo Meldorf den Namen Stadt 
(eivitas) führt, vom Jahre 1265, findet fih im Hamb. Stadt: 
archiv. 
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Hatten, zerftörte eine furchtbare Fenersbrunft 1538) am Freitage 
‘ — Judica, welche die ganze Suͤderhaͤlfte der Stadt bis an den 
ehe in Aſche legte. „Doch find weder breitergerade Strafen, 
no) ſchoͤne Hänfer die Folge diefer Einäfcherung und vielfachen 
Verwuͤſtung geweſen. Allein wenn gleich Meldorf in dieſer Be— 
ziehung dem ſpaͤteren Heide weit. nachſteht, ‚fehlt es doch dem 
Orte nicht an Gebäuden, die dem Kenner der Geſchichte rei— 
hen Stoff zur Betrachtung bieten. Als folche Gebäude heben 
wir hervor: 

1), DielKirche,  Ehrwirdig durch Alter und Bauart iſt 
fie, wie eine Zierde des Ortes, fo auch einer der höchften Punete 
in Dithmarjchen, weithin fichtbar. über Land und Meer. St. Jo— 
hannes der Täufer ift ihre Schußpatron, dem auch die erfte Kirche 
geweiht war, die nach Carſtens im Sandberge ( Sanct ohannie= 
berge) fand. und ums Jahr 7000 etwa nach: dem Mielberge 
verlegt wurde. Ohne Zweifel beſtanden die erften Kirchen ans 
Tafelwerk, aber daß die jetzige erft ums Jahr 1200 fey erbaut 
worden, wie Bolten will, wird durch nichts beſtaͤtigt. Wurde 
doch ſchon im I1ten Jahrhundert mie Erbauung fteinerner Got— 
teshäufer der Anfang gemacht, und warum follte nicht auch diefe 
Kirche, die erſte im ganzen Mordelbingien, und, wenigftens bis 
ins 11te Sahrhundert hinein, die einzige Taufkirche von ganz 
Dithmarſchen, damals ſchon ihre jetzige Geftalt erhalten haben? 
Wir jagen, ihre jetzige Geftalt, denn mag fie auch manche Verän- 
derungen von: Außen und von Innen erlitten haben, fo hat den= 
noch der nagende Zahn der Zeit fie in den vielen Sahrhunderten 
nicht vernichten fünnen: Eine ftumme Zeuginn wechjelnder Scick- 
fale durch Jahrhunderte und der Andacht Tängft erloſchener Ge— 
fchlechter ftand und fteht fie da, unverleßt von den Flammen, die 
den Flecken verheerend an ihren fenerfeften Mauern ficy brachen, 
und vor dem Frevel der wildeften Krieger ſelbſt, wie durch Got— 
tes Hand bewahrt. Der KHauptivandel, den fie erkitten, iſt der 
Verluft des Ihurms, der um ein Deittheil höher, als der jeßige, 
den Seefahrern zum Wahrzeichen diente... 1435 brannte diefer 
nemlich ab, wahrfcheinfih vom Blige gezuͤndet, und obwol die 
Hamburger, als Seefahrende von den Meldorfern um Unter— 
ſtuͤtzung angefprochen, reichlich mit Mauerkalk beiftenerten, wurde 
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der neuerbauete Thurm doch ſchon 1444 durch einen heftigen 
Sturm wieder: ungeworfen, von wo an er wahrſcheinlich feine 
jetzige Geftalt ‚erhielt. Bedeutende Kleinodien, z. B. mehrere 
fülberne vergoldete Kelche, Mürienbilder, Kreuze, 3 vergoldete, 
Kronen 1. Waren in den Zeiten der Freiheit die Zierden dieſer 
Kirche; aber Kriegeshand fchonte auch des Heiligften nicht. Kanzel, 
Altar und der vor dem Chore befindliche Ornat wurden im 17ten 
Jahrhundert gefchenkt, und eine Wittwe Hanfen zierte den Altar 
1817 mit einer neuen Dede und 2 fülbernen Lenchtern. *) Die 
Drgel ift fehr groß, aber baufällig, und wird von einem Organi- 
ften, der zugleich Cantor iſt, gejpielt. Seit der Reformation dien: 
ten an diefer Kirche ſtets 3 Prediger, und von den 22 Haupt: 
predigern find 16 bier geftorben. Dr. Hinrich Schmedenftedt 
mußte wegen feines Eiferns gegen die 48ger 1552 fein Amt nie= 
derlegen;z Johann Rogier kehrte 1554 wieder in fein Waterland, 
nad) England, zurück; M. Henning Muhle fiel wegen feines An- 
feuerns zum Freiheitsfampfe in Ungnade, und mußte flüchten, fo 
wie Auch Dr. Chriſtian Matthiä, wahrjcheinlih Streitigkeiten 
halber, feinen Dienft aufgeben mußte, und nur Einer, nemlid) der 
Probſt Claſen, ift anderswohin verfegt worden. Der alte neben 
der Kirche befindliche Gottesacfer wurde 1811 geebnet, und zu 
Mordoften des Fleckens ein neuer angelegt, der 1 Morgen 260 
Ruthen groß if. 

2) Das Hauptpaftorat, Dieſes Gebäude verräth ſchon 
durch feine außerordentlich diefen Mauern, wie durd) feine eigen: 
thümliche Banart ein hohes Alter, und es ift mehr als wäahr- 
fheinlich, daß es, mit Ausnahme des Ao. 1600 gebaueten Süder- 
fluͤgels, hoch in die catholijche Zeit hineinreicht. Eine Sage, daf 
der Prior des Klofters hier gewohnt habe, wird durch nichts ver— 
buͤrgt, da es wol nicht in Abrede geftellt werden kann, daß ſchon 
in cathol. Zeit diefes Haus die Hauptpfarrwohnung  gewefen, und 
Heinrich von Zürphen, Boje's Gaftfreund, von den Mönchen hier 
„ ergriffen fey. Vielleicht aber war anfangs der erfte Geiftliche an 





*) Zwei Leuchter, die früher zur Zeit der Freiheit hier waren, 
raubte ein Adlicher in der legten Fehde, und ſchenkte fie an 
die Kirdye zu Bohren in Angeln. 
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der Kirche zugleich Prior des Kloſters, und ſo ließe ſich die Sage 
denn erklaͤren, daß das Pfarrhaus nicht allein mit Kloſter und 
Kirche vermittelſt eines unterirdiſchen Ganges in Verbindung 
geſtanden habe, ſondern auch, wie noch jetzt deutlich die Form an— 
zudeuten ſcheint, zu Oſten mit einem Thurm verſehen geweſen 
ſey. Nach jener Sage fuͤhrte dieſer unterirdiſche Gang von dem 
Keller des Hauptpaſtorats ſowol nach dem 38 Ruthen fernen 
Kloſter, als auch nach der 32 Ruthen fernen Kirche, wo er hin— 
ter dem Altar wieder hervorkam; außerdem führte noch ein ande— 
ver unterirdiſcher Gang geradeswegs von dem Kloſter nach der 
Kirhe. Zu des Probften Peter Sander’s Zeit war der jeßt 
ganzlic) vermauerte Eingang in der Nordermauer des Kellers 
zwar noc) da, aber fo verftecft, daß keiner ihn ahnen konnte. Ein 
Zufall führte auch hier, wie in fo vielen andern Dingen, zur 
Entdeckung. Der Probft hielt nemlich in den Jahren 1711 
oder 1712 einen Dedienten und ein Mädchen, die mit einander “ 
freien und einftens im Keller fich jagen. Das Mädchen läuft in 
die Deffnung (die noch vor einigen Sahren 10 Fuß gegen Nor— 
den ging, dann ihre Richtung nach Welten nahm, wofelbft fie 
noch etwas tiefer war, und zu einem Mebenfeller benust wurde, ) 
hinein; der Bediente ſpornſtreichs hinterher, und ehe fie ſichs ver- 
jehen jpringt eine‘ Ihär offen, und plößlich befinden fie fich in 
einer dumfeln Kammer. Da wird ihnen aber doch fihwul, und 
hinaufeilend Holen fie -ein Licht, um die Sache näher zu unter- 
ſuchen. Was fich ihren Blicken gleich darbieter ift eine Lade, die 
fie Öffnen und voll von Silberzeug finden. Davon nehmen fie 
gleich etwas mit zu ihrem Herrn hinauf, der ihnen aber die 
firengfte Verfihwiegenheit gebietet. 

So die Sage, Ob und was an der Sache wahr it, läßt 
fich wol fihwerlid in unjern Tagen mehr ermitteln, Doc) reicht 
jene Sage bis zu Probft Sander’s Zeit hinauf, denn fie findet 
fich auf einem vom Compaftor von Anken, der 1810 ftarb, ins 
Probftei-Archiv niedergelegten Blatte. Diefer von Anken war 
ein Sohn des 1690 zu Meldorf gebornen Johann von Anten, 
der 1724 hier zweiter Compaftor und 1741 KHauptpaftor und 
Probft wurde. „So viel” ſchreibt jener erftgenannte von Anken 
“iſt wenigfiend gewiß, und habe ich von meinem fel. Water 
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oft erzaͤhlen hoͤren: 1) Daß der Bediente und das Maͤdchen des 
Probſten Sander ſich nachher geheirathet, und eine nach ihren Um— 
ſtaͤnden große Ausſteuer von ihrem Herrn bekommen haben, man 
ſagte: ein Haus mit Mobilien. 2) Daß auf Koͤnigl. Befehl 
eine Anzahl Soldaten mit einem Offizier im Jahre 1714 (wenn 
ich nicht irre) eine Unterſuchung vorgenommen, jedoch nichts ge— 
funden haben, vielleicht, weil ſie die Sache verkehrt anfingen, und 
ſtatt in die Quere zu graben, blos den Weg von der Probſtei 
nach der Kirche hie und da unterfuchten.” 

Die Sage will aud) noch, daß in diefem Gange die Apoftel 
von Silber in Lebensgröße wären aufbewahrt worden. 

3) Die hohe Schule Die verdankt ihre Entftehung 
dem alten Klofter, wie denn auch noch die Gegend des Fleckens, 
wo die Schulgebäude fich befinden, der Kfofterhof genannt wird, 
Dieſes a welches außer einigen Kornlieferungen die Zinfen 
von 12,000 Mark Capital hatte, wurde anfangs nad) Vertreibung 
der Mönche zu einer evangelifchen Nebenkirche eingerichtet. Bald 
nachher aber befchloffen. die 48ger die Einkünfte des Kilofters zum 
gemeinnuͤtzigen Gebrauche für Dithmarfchen zu verwenden, und 
davon eine gute Schule zu fliften. Reimer Wohlderich, 48ger 
zu Lunden und Gchiwiegerfohn der Wiebe Zungen, ward im 
Jahre 1540 den 19ten Juny zu diefem Werke erfehen. Das 
Kloiter nebit feinen Einkünften wurde nunmehr an die Meldorfer 
Gemeine übergeben, und an der neugeftifteten Schule wurden 
3 Lehrer angeftellt, welche die Kloftergebäude zu Dienftwohnungen 
und Schulzimmern, an Gehalt aber, der Rector 100 Gulden, der 
Conrector 100 Marf, und der Kantor 60 Mark jährlich erhiel— 
ten. Indeß mit der Freiheit verfihwand die Blüthe und der 
MWohlftand des Landes, und durch die fehrecklichen Kriege gingen 
wahrfcheinlich die Einkünfte des Klofters verloren, jo dab man 
1585 in einer Kirchipielsverfammlung den Beſchluß zu faſſen fich 
genöthigt jah, das alte immer mehr verfallende Klofter niederzu— 
brechen, und zu andern Gebäuden des Kirchipield zu verwenden, 
Dieſer Beſchluß wurde jedoch nicht ausgeführt, und wenn auch 
die Schule mehrere Jahre ihrer Auflöfung nahe war und aus 
Mangel an Befoldung häufig Lehrftellen unbefegt blieben, erwachte 
fie jedoch um 1630 durch den Landvoge N. Bruhn und deifen 
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Verwandte zu einem neuen Leben, Diefe Familie fchenkte nicht 
nur jelbft ein Bedeutendes an die Schufe, fondern bewirkte auch, 
daß, wie der damalige Probft im Wifitationsprotocoll ſich aus— 
drückt, viele gutherzige Chriften zur Verbeſſerung derjelben ein 
Ehrliches gaben: fo daß nicht nur das Rectorat wieder bejeßt, 
eine neue Wohnung für Rector und Conrector erbauet, ſondern 
fogar 1648 ein vierter unftudirter Lehrer, der zugleich die Ge— 
fchäfte eines Küfters mit beforgte, angeftelle werden konnte. Diefe 
Vermehrung der Lehrerzahl war nothivendig, denn der Kantor 
konnte alle diejenigen Knaben, die, ohne fudiren zu wollen, dieje 
damals einzige Schulanftalt benugten, unmoͤglich gehörig vorneh= 
men. In diefer Verfaſſung blieb die Schule bis 1814. wo Ge— 
Iehrte= und Bürgerfihule völlig getrennt, und dem Küfter die 
höhere Knabenclaſſe an lesterer allein Übertragen wurde, Im 
Jahre 1821 wurde dem dritten Lehrer, der von jekt an Sub— 
vector hieß, das Amt eines Vorfängers in der Kirche abgenoms 
men, und noc) ein vierter ftudirter Lehrer als Collaborator ange— 
ſtellt, nachdem ein früherer Beichluß der Regierung, die - Schule 
nad) Heide zu ‚verlegen, durch das Vermaͤchtniß des Vollmacht 
Buͤtje rückgängig gemacht, und die Forkdauer diefer Anftalt an 
diefem Orte für immer geſichert war. Da die Vermächtniffe dies 
ſes Mannes in vielfacher Beziehung für Meldorf von großer 
Wichtigkeit find, jo möge eine Eurze diefen Mann und feine 
Schenkungen betreffende Nachricht hier eine Stelle finden, 
Ehriftion Bütje war der Sohn eines hiefigen Advocaten, 
und den 5. Sept 1750 in Meldorf geboren. Ein Zögling der 
fateinijchen Schule, fihmerzte ihn der Lehrer Fümmerliche Beſol— 
dung, die nebft der Unterhaltung der - Schulgebäude allein von 
der Kirchengemeine abgehalten werden mußte, und außer dem 
Schulgelde, für den Rector 997% Bf, den Conrector 330% 
und den damaligen Cantor 300% 12 betrug. Da er nie ver 
heirathet war, and feine nahe Verwandte hatte, beichloß er einen 
großen Theil feines anſehnlichen Vermögens infonderheit den Leh— 
rern diefer und der Bürger-Schule zuzuwenden, und als er den 
26. May 1817 als Landesvollmacht biefeldft ſtarb, zeugte fein 
mit vieler Umficht entworfenes Teſtament, wie fehr ihm die hie— 
ſigen Schulen und das künftige Wohl diefer ganzen Gemeine am 
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Herzen gelegen. Obwol bedeutend, war doch fein Vermögen zu 
klein, als daß er feine Wünfche für das Gefammtwohl diefer Ge- 
meine damit hätte veripirklichen koͤnnen. Deßhalb hatte er wol- 
weislich beftimmt, daß die Revenuͤen der von ihm gefchenkten 
Ländereien und die Zinfen der Kapitalien wieder zu Capital ges 
macht, und erft die Zinjen von dem auf folhe Weile entftandenen 
Capital zu dem, von ihm beftimmten wohlthätigen Zwecke verwen⸗ 
det werden follten. Beine Bermächtniffe aber find folgende: 

1. An die Lehrer der lateiniſchen und deutfchen 
Schulen, mit Ausnahme der bereits hinlänglich dotirten Armen- 
ſchule, 26000 *, gegen 9 Morgen recht gutes Marjchland, und 
10 Bürgerfihaften. Die zu Capital gemachten Zinfen und 
Revenuͤen waren Umſchlag 1832 fihon auf 30,011 angewachlen, 
wovon 2/z der Zinfen an die Lehrer der Inteinijchen und /, an 
die Lehrer der 3 deutſchen Schulen fallen. Mach dem Willen des 
Teſtators foll diejes fo lange ald Zulage zu dem fonftigen Gehalte 
der Lehrer angejehen werden, bis der Nector 200 Tonnen Wei: 
zen, nach dem Durshichnistöpreife von 10 Jahren berechnet, und 
jeder der andern 3 Lehrer der lateınifchen Schule 1/,. weniger, 
die Lehrer an den deutichen Schulen aber, bie ſich in dem uͤbri— 
gen 3/3 theilen, jeder 80 Tonnen Norden, ebenfalls nad dem 
Durchfchnittspreife von 10 Jahren berechnet, erhalten. ind 
ſaͤmmtliche Schulfehrer im Flecken Meldorf alſo befriedigt, dann 
geht das Legat über auf die Schullehrer der 3 Kirchfpiele Mel- 
dorf's und zwar zunächft der Südervogtei Marſch, dann der Nor: 
dervogtei, und endlih der Suͤdervogtei Geeſt. Sind endlich 
ſaͤmmtliche Schullehrer abgefunden, dann fällt die eine Hälfte der 
Revenuͤen an die Kirche, und die andere an die Armenkaſſe. 
2 p. C. der Zinszinien befommen die Ndminiftratoren, und 4p. €. 
follen zu Schüler» Medaillen verwendet werden. 

Außer jener obgenannten Scenfung vermachte Buͤtje noch 
den Lehrern der hohen Schule allein: fein Haus, nebft 
Garten, Hofſtelle und zwei Ställen, fo wie gegen 3 Morgen 
Ländereien, wovon der Schulfond jedoch erft nad dem Tode 
der Haushaͤlterinn des Teſtators Beſitz nehmen darf. | 

Für die hohe Schule und ihre Lehrer haben freilich die 
Schenkungen jet noch feine andere Folgen gehabt, ald daß erftere 
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Meldorf ‚gebligpen iftz denn als in neuerer Zeit die höheren 
fen einer Reform unterworfen, und den 4 Lehrern Gehalte 
von 1200, 800, 700 und 500 Rbthlr. zugefichert wurden, ver 
pflichtete fi fü ch die Regierung, das zuzulegen, was an diefer Summe 
nah dem Zuſchuß der Kirchenkaffe, des Bütjefchen Legats und 
einer Schenkung der Wittwe Hanfen von 1000 Thlr. fehlen follte. 
2. Zu einer Arbeitsanftalt 7500%, wovon die zu Ca: 
pital gejchlagenen Zinfen fchon 4377% betragen, Don den Zin- 
fen dieſes letztern, alljährlich fich vergrößernden, Capitals wird 
dürftigen Armen Arbeit, namentlich im Spinnen, verjchafft, fo 
wie Sen Waifenfindern, die in einem ebenfalls von Bütje gefihent- 
ter Haufe aus der Armenfaffe unterhalten werden, und deren 
gegenwärtig 30 find. 

3. An die Schullehrerwittwen 6000 2, wovon das 
aus den Zinſen erwachiende Kapital jeßt 4264 % 5 f beträgt. 
Die Wittwen im Kirchfpiel Meldorf Haben den Vorzug, und find 
diefe mit 100 Reichsth. abgefunden, fo foll der Ueberfchuß unter 
die Schullehrerwittwen der Landfchaft vertheilt werden. 

4. Der jeßige, 214 Scheffel große, Begräbnifplag mit 
20004. Auch dies Eapital iſt ſchon 1161 % 12% angewachien, 
wovon de Zinfen zur Verfchönerung des’ Gottesackers angewendet 
werden. - 

5. 200% zu einer neuen Altardecfe, jest um 670% 8% 
vermehrt. 

6. 2000 #, die aber nicht wachen, fondern wovon die Zin= 
fen jähelicy zur Hälfte an ein Dienfimädchen, das 10 Jahre 
oder eine lange Zeit bei Herrfchaften tren gedient hat, zur Hälfte 
an bie Jemen im Gafthaufe am Todestage des Teſtators 
vertheilt verden. 

1. 300% an die Nordervogtei Meldorf and 

8. ein fleines nr ri auf dem KHeifterberge an die Ar— 
menkaſſe. 

Auſer der Hohen Schule Hat Meldorf noch 4 Buͤrgerſchulen, wie 
aus der beigefügten Schullifte zu erfehen, wovon aber mit Recht 

4) die Armenfchule hier einer eigenen Erwähnung ver- 
dient. Dchon das Aeufere des Gebäudes mit dem, vor 3 Jah— 
ven für 5000 % gebaueten, Schuljimmer von 68 Fuß Länge und 
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25 Fuß Breite, würde, wenn es nicht fo verftecft Täge, die Auf— 
merkſamkeit des Fremden auf ſich ziehen... Ein eigned Gefühl 
aber ergreift den, des zum erften Mal in Diefe, von 300 Kindern 
und darüber angefüllte Schufftube tritt. Sie gehören ſaͤmmtlich 
der ärmeren Claſſe der Bewohner Meldorfs an, und werden bier 
nicht nur von 2 Vehrern, einem Ober- und einem linterlehrer, 
unentgeldlich unterrichtet, fondern auch mit allen Schulbüchern, 
wovon Bibel und Geſangbuch ihnen für immer verbleiben, ver— 
fehen. Nur bei der, feit einigen Jahren hier eingeführten wech— 
felfeitigen Schuleinrichtung, iſt es möglich eine folche Anzahl von 
Kindern, vom früheften Alter an bis zur Konfirmation hin, zweck— 
mäßig zu bejchäftigen. Alles dieſes Eoftet aber ‘den Flecken feinen 
einzigen Schilling. Die VBeranlaffung zu diefer Armenfchule war 
folgender Bei Verfammlung des Meldorfiichen Conſiſtorii 1731 
kam die Frage in Anrege, wie man zu den Huͤlfsmitteln gelange, 
um den Armenkindern hieſelbſt einen beffern Unterricht ertheilen 
zu laſſen. Alſobald erbot ſich der damalige Compaftor Chriftoph 
Voß zu diefem Zwerfe 300% zu ſchenken. Dieje wurden bei der 
Landichaft zinsbar belegt und Voß hatte die Freude zu ſehen, 
das Mehrere feinem edlen DBeilpiele folgten. Doch digen kleine 
Fond reichte noch nicht zur Beſoldung eines Lehrers hin, ınd man 
glaubte die Zinfen ‘der Legate nicht beſſer verwenden zu koͤnnen, 
als wenn man zum Nutzen der. bald zu verhoffenden Schulanftalt 
einen Fleinen Handel mit Bibeln und jonftigen Erbauungsbüchern 
vornähme, Es vergingen auch nur 4 Sahre, bis die Hoffnung 
der edlen Geber erfüllt wurde. 1735 den 15. April wurde die 
Errichtung einer folchen Armenſchule nicht nur Allerhögft geneh- 
migt, jondern zu dem Ende auch eine Hausjammlung in Mel 
dorf, die altjährlihe Ausftellung der Becken vor den Krcehthuͤren 
und die Hälfte des wöchentlich in der Armenbächje Hieklbft Ges 
fammelten zum Behuf der Armenfchule bewilligt, auch Allergnaͤ— 
digft verfprochen, von den für milde Stiftungen beftimmtan Straf: 
geldern, von Zeit zu Zeit der Armenfchufe etwas zufießen zu 
laffen. So wurde denn von den beiden Compaftoren Ihriftoph 
Voß und Johann von Anken der erſte Armen = Schilmeifter, 
Namens Hans Lindemann, für 50 Rthlr. jährlich angerommen, 
und den 25. July 1735 mit der Armenfihule der Anang ge— 
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macht. Eine eigne Schulwohnung war noch nicht da, und bis 
1767, wo von Rudolph Hoppe das jegige Schulhaus für 500 Athir. 
gekauft wurde, hat der Schullehrer Be: in; feinem eiges 
nen Kaufe unterrichtet. : 


* 


Doch kaum war dieſe herrliche Anſtalt ind Leben getretem 
ſo wandte ſich auch des Koͤnigs Gnade derſelben zu. 1738 wurde 
unter andern auch die hieſige Armenſchule mit dem Druck und 
Verlag des in den Herzogthuͤmern neueingefuͤhrten Catechismi be— 
gnadigt, (welches Privilegium auch auf den 1785 eingeführten 
Catechismus übertragen wurde) und 1781, erhielt nebft dem 
Schulmeifter-Seminarium in Kiel, den Waifenhäufern zu Schles— 
wig, Flensburg und Tondern, auch diefe Armenfchule den Druck 
und Verlag des neu einzuführenden Schlesw. Holft. Geſangbuches. 
Durch diefe Könige. Milde ift fie in den Stand gefeßt, nicht nur 
dies Befoldung des Lehrers, der mit Inbegrif des von ihm zu 
haltenden Unterlehrers, jährlich gegen 600% erhält, fondern auch 
die Baukoſten und die Anfchaffung fämmtlicher Schulbuͤcher aus 
eigenen Mitteln beftreiten zu koͤnnen. Zugleich ift mit diejer Ar— 
menfchufe eine Ind uſtrie ſchule verbunden, zu deren Einrich- 
tung Conrad Andreas Olter, candidatus juris, in ſeinem Teſta⸗ 
mente 2000 Rthlr. vermachte. 


An dieſe wohlthaͤtigen Anſtalten Meldorf's reiht ſi 4 noc) 
eine andere, die, wenn gleich noch im Werden begriffen, duch ohne 
Zweifel eines fegenreichen Gedeihens ſich erfreuen wird. Bei Ge— 
legenheit der Bermählung der Königstochter Wilhelmine am 
1. Nov. 1828 traten nemfich für das Gefammtwohl thätige 
Männer zufammen, und errichteten eine Spar- und Leih- 
kaſſe, nach der Marner die einzige in Dithmarfchen. Seitdem 
find bis Neujahr 1832 von 267 Perfonen 571 Einfchäffe gegen 
3; p. C. gemacht, betragend 30,357 % Afk.e Dagegen wurden 

5 p. C. 209 Anleihen gegeben, betragend 32533 % 6 ſ. Das 
eigene Vermögen der Anftalt betrug 871. 


Der Hafen, in den die Einfahrt ſchwer ift, liegt eine halbe 
Stunde vom Flecken, und wird, mit Ausnahme der Kornladun= 
gen im Herbfte, nur von Einem regelmäßig jede 14 Tage nad) 
Hamburg gehenden Ever beſucht. 
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Von den 3 Windmählen in Meldorf gehört die zu Morden 
liegende dem Könige. 
Die Meldorfer Kirhengemeine bilder 3 Rirhfpiel- 
vogteien unter 2 Kirchipielvögten, nemlich: 


1. Die Mordervogtei. 


Dieje fteht zu 804 Pflügen in der Landesmatrifel angejest. 
Zu ihr. gehören, außer der öftlichen Hälfte Meldorf's, 
welche drei Viertel des Fleckens umfaßt: das Kloſter-, Gehr— 
und Mofenviertel, folgende Marfihdörfer : 

1) Barsflerh. Früher lag diejes Dorf weiter weſtlich, 
und mußte, weil dad Meer immer mehr Land wegjpülte, 3 Mal 
an einer andern Stelle aufgebauet werden; Hat übrigens feinen 
Namen von einem durch das Dorf gegangenen Fleth. Eine Mühle. 
2) Böddinghufen. Es laͤßt fich ebenfo wenig beftimmen, ob 
die Bodiemen die Gründer dieſes, jet aus 4 Höfen beftchenden, 
Dorfes gewefen find, als noch die geringfte Spur von dem Edel- 
hofe Streiwifch vorhanden ift, den Soachim Blohm nach ‚den 
Chroniften hier befaf. 3) Dehling, (Defter- und Wefter-). 
In der Mähe diefer ausgebaueten Haͤuſer liegt das merkwürdige 
Dujenddüvelswarf. 4) Epenwörden, wovon fpäternoc ge= 
redet wird, mit einer achtecfigen Mühle. Ausgebanete Haͤuſer 
find: Ein Haus im Mielthale, Epenwördener Moor genannt, 
und einige Häufer am fogenannten Heidfteige. 5) Harmswoͤr— 
den mit der fbgenannten Canzelei. 6) Heſel, auf einer Sand 
dine in den Wiefen, nordöftlich von Meldorf, jest nur 2 Kleine 
‚Käufer, früher ein großes Dorf. Weiter öftlih im Mielthale 
find in neuerer Zeit zwei kleine Höfe angelegt, Meldorfer 
Moor genannt 7) Ketelsbüttel, lag früher weiter weftlich 
und ift duch das 1700 bier vorgefallene Treffen merkwürdig. 
8) Thalingburen. 


2, Die Südervogtei- Marfch. 


Diefe enthält 664 Pflüges fie fteht mit der Suͤdervogtei— 
Geeſt unter Einem Kirchfpielvogt und es gehören zu ihr, außer 
der weftlihen Hälfte Meldorf's mit dem Burg: und 
Marder Viertel, folgende Dörfer; 


29 


[a [ne — 


1) Ammerswurth. 2) Bufenwurth. Hier bildete, 
die See einen Bufen bis an Bulswurth, wovon gewiß die auf 
hohen Wurthen erbaueten und an beiden Seiten des Buſens ges 
fegenen  Dorfichaften Süder und Norder- Bufentwurt) den Na⸗ 
men haben. Seit 1615 ift in Morderbufenwurth eine Kapelle, 
veranlaßt durch die im Winter befchwerlichen Marſchwege. An— 
- fangs las der Scullehrer Sonntags eine Predigt vor, fpäter 
wurde auf Anhalten der Commuͤne ein Candidat der Theologie, 
der Prädicant und Schullehrer zugleich war, angeftelltz doc ſchei— 
‚nen fchon feit 1705 diefe Aemter getrennt zu feyn. Syn leßterem 
Drte ift auch eine Mühle. 3) Eeſch. 4) Elpersbüttel, ein 
nicht unbedeutendes Dorf mit einer Mühle. Auf dem zu diefer 
Dorfichaft gehörigen jegt mit. wenigen Käufern bejegten Donn, 
fag vormals ein Dorf Namens Dldenerpe, das ſchon 1164 
von Heinrich dem Löwen an die Abtei zu Bremen geſchenkt, ſpaͤ⸗ 
ter aber, wie die Chroniken berichten, durch großes Sterben und 
durch Muthwillen, den die Einwohner von den Sübdermännern, 
vorzüglich Windbergern, zu leiden hatten, fo vwerödet wurde, daß 
die legten Einwohner daffelbe im 16ten Jahrhundert freiwillig 
verließen, ‚worauf die Elpersbuͤtteler das Land Fauften. 5) Lüt- 
jenbüttel. 6) Wolfenbüttel, nahe an der Geeft, von den 
"Bnfenwurthern gegründet. Won den meiften Marfchdötfern find 
einzelne Hänfer an den Seedeich ausgebaut, die nad) den Doͤr⸗ 
fern, denen fie am näthften gelegen, den Namen führen, 


* 3. Die Suͤdervogtei-Geeſt. 


SDie hat 344 Pfluͤge, und beſteht außer Windbergen, wovon 
ſpate die Rede ſeyn wird, aus folgenden Doͤrfern: 

„1) Bargenſtedt. Mauritius von der Wiſch beſaß hier 
ein Edelgut, und noch jetzt heißt ein Theil der Bargenſtedier Feld⸗ 
mark das Junkerland. Nicht weit von hier lag in alter Zeit ein 
Dorf Namens Henſcherade, von einer reichen Familie bewohnt, 
fo maͤchtig, daß der Prieſter, bevor fie in die Kirche gingen, bie 
Meſſe mecht beginnen durfte. Das Dorf ftarb, vielleicht in der 
Meftzeit, bis auf einen Mann mit feinen Söhnen völlig aus, 
Diefer verlor eine Streitfache, und weil er in der Meinung ftand, 
ein 48ger in Windbergen Habe ihm die Sache verdreht, machten 
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ſeine Soͤhne ſich auf den Weg, erbrachen bei Nacht des 48gers 
Haus, ſchnitten ihm die Zunge aus, und brachten ſie dem Vater. 
Nach ſolch' blutiger Rache verzog auch dieſe Familie das Dorf; 
und ließ ſich auf Fehmarn nieder. So erzaͤhlen die alten Chro— 
niſten. Auf dem Platze aber, wo das alte Henſcherade mit ſei— 
ner’ Feldmark lag, find in neuerer Zeit 2 Tannengehoͤlze, das 
eine vom Advocaten Boͤckmannn 1800, groß 9 Morgen, und das 
andere vom Phyſikus Neuber 1816, 10 Morgen groß, angelegt, 
die durch ihr fröhliches Gedeihen zu ferneren Anpflanzungen der 
Art aufmuntern. 2) Delfbrücde. Hier wurde, 1403, als Her— 
309 Serhard Dithmarfihen mit Krieg überzog, auf des Anführers 
Claus von Ahlefeld Rath, ein Blockhaus erbaut, das in einem aus 
ftarken feftverzimmerten Balken aufgeführten Thueme beftand: Die 
Dithmarſcher konnten den Aufbau nicht hindern, :und erlitten bei 
vielfach verjuchter Stuͤrmung großen Verluſt. Doch ſchon 1404 
nad) dem großen Siege mußte die Feſte ihnen geräumt werden, 
worauf fie dieſelbe fchleiften. Später . war an diefem Orte eine 
Waſſermuͤhle, die von einer Aue getrieben wurde, welche bei Tens— 
buͤttel entſpringt, im Norden Meldorf's mit der Fieler Aue fich ver— 
einigt, und dann den Namen Miele führt, Diele Mühle brannte 
1808 ab, und ſeitdem fteht bier eine Windmühle. 3) Farne— 
winkel. Micht weit von hier liegt der. Engelsberg, von dem die 
Sage geht, er habe. feine Höhe durch eine jet verſunkene tiefe 
Höhle erhalten, die nach Neoc. Bericht: von Näubern zu einem 
Schlupfwinkel angelegt war; was wegen der beigefügten Bemer— 
fung, die ganze Gegend ſey hier mit Holz bejest gewejen, nicht 
unmahrjcheinlich ift. 4) Fiel liegt auf einem ringsum von Wie- 


fen umgebenen 35 Morgen großen Sandhügel: Wegen der Ent=' 


fernung von Meldorf halten die Einwohner fih zur Mordhaftedter 
Kirche, muͤſſen jedoch. die Kirkhenabgaben ı audy in Meldorf, sent 
richten. Den 17. April: 1832 .traf diefen Ort das. Unglück durch 
eine beim Heizen eines Backofens . entftandene Fenersbrunft inner= 
halb 2 Stunden faft gänzlich eingeäjchert zu werden, Bei Fick 
liegt ein Königl. See, der ohne Zweifeh wor Jahrhunderten ‚den 
größten Theil des Mielethals einnahm. 5) Gudendorf,. das 
nad) Hans Dethlefs Bericht von den durch die Windberger ver- 
teiebenen Querdern fol erbauer worden ſeyn. Vor Zeiten fauften 
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ige Bewohner einen‘ Theil der‘ Windberger Kiechenfänberei 
halb: der. dortige Prediger noch jährlich 10 Tonnen. Rocken 
hier erhält, Nicht weit won hier befindet ſich eine Ebene, 
che der Neuter= oder Exerzierplatz heißt.) In den Jahren 
58 — 1763 wurde diefer Pag von 2 Negimentern jallerie, 
die wegen eines zwiichen Daͤnnemark und Rußland zu ten= 
den Krieges in Suͤderdithm. ‚eingei t waren, zum A 
benutzt, und erhielt daher den amen. Die Hufe der Pferde 
* riſſen die Dammerde auf, unter der hier nichts als Flugſand 
befindet, und bald waren 2 Morgen mit Sand bedeckt. Zuerſt 
hielt man das Uebel fürs unbedeutend und als die Landſchaft dem⸗ 
ſelben wehren wollte, wahlte fie verkehrte Mittel, z. B. Pfluͤgen. 
Im Jahre 1792 ‚waren ſchon gegen 10 Morgen mit Flugſand 
ãberſchwemmt. Mehrere Ackerfelder der angraͤnzenden Dörfer, 
beſonders Hindorfis wurden durch die Sandwellen verödet, und 
letztere drohten die ganze Feldmark zu verſchlingen. Da befahl 
die Koͤnigl. Rentekammer unterm 17. Auguſt 1816 den Flugſand 
zu ee von Gudendorfinach Friedtichshof wurde 

















verlegt, ı ‚gelang de Landſchaft mit Plaggen, Duͤnger und 
em Uebel —J J— Krumſtedt, viel⸗ 
t Ken ‚12ten Jahrh. vorhanden und * Kloſter Herſe⸗ 


d geſe Zu Ende des 16ten ‚Sahrh. hatte der Statthalter 
Heinrich — hier ein: adliches Gut. Oeſtlich von Krumſtedt 
liegt ein großer der. Landſchaft gehdrender Heidevierth, wovon 
1823 der ſuͤdlich an der) Landſtraße belegene Theil, 174 Morgen 
groß / an 4 Hausleute in Krumftedt und Süderhaſtedt flr-3500.% 
verkauft wurde. Dieſe erbaueten hier ein Haus, Miehof ge 
nannt, mit einem Wirthichaftsgebäude, und fingen an⸗ die Heide 
urbar zu machen. 200 Tonnen: find jest ſchon bemergelt. 7) 
Lehrsbuͤttel. 8) Nindorf. Ohne Zweifel war es die hie- 
fige Mühle, dies Heinrich. Ranzau . ins der letzten Fehde anzuͤnden 
Heß, um dem über Ammerswurth gegen Meldorf vordringendem 
ein Zeichen zum Angriff zu geben. 9) Ddderade, Dies 
fer i ne faſt ganz wie das nahe daran liegende, Lehrsbüttel von‘ 
dem ſchoͤnſten Gehoͤlz umgebene Ort ſoll von einem Grafen Otto, 
der auf der Boͤckelnburg gehauſt, ſeinen Namen erhalten haben, 
und nach Carſtens haͤtten ſich die erſten dithm. Grafen hieſelbſt 
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niedergelaffen. Die angenehme Page Fonnte fie wol dazu vermö— 
gen. 10) Sarzbüttel. Melchior von Ahlefeld hatte noch ge: 
gen Anfang des 1Tten Jahrh. Hier einen adlichen Hof. Ausge- 
baut iſt Delmath. 11) Wolmersdorf. Seit Kurzem ift 
hier die zweite Steinbackerei, da vorher die unweit Epenwoͤrden 
belegene die einzige im SKirchipiele war. 


2, Windbergen. 


Windbergen, ein nicht nur wegen der vwormaligen Tapfer— 
feit feiner Einwohner, fondern auch im Keidenthume durch den 
daneben liegenden Wodansberg und den Heſus-Hain, wie in der 
hriftlichen Zeit durch das heilige Kreuz und fpäterhin durch den 
Sefchichtöfchreiber Hans Dethlefs berühmter Ort, gehört in welt- 
lichen Dingen zum Kirchfpiel Meldorf SübdervogteisGeeft. Ein 
Meerbufen führte, wie ſchon erzählt, Bis zum Cleve, der hier fei= 
nen Anfang nimmt, und Billeswordt, jetzt Bulswurth genannt, 
war der vor Sturmwinden faft ganz geficherte Hafen Windber= 
gend. Kein Wunder alfo, daß die reichften Familien bier der 
Schiffahrt halber fich miederließen, und weil Berge die Schiffe 
vor dem Winde fchüsten, dem Drte den Namen Windbergen ga= 
ben; fein Wunder felbft, daß man bedacht war, vor feindlichen 
Veberfällen, jo viel wie möglich, das Dorf ficher zu ftellen. 
“wer, jagt P. Mohr, war einer der bedeutendften Vorpofteit 
des Landes; nicht haltbar in fich freilich, aber die Angeborne 
Tapferkeit, der Verftand und die Gefchicklichfeit und eine muntere 
und unermädete Herzhaftigkeit feiner alt= und allberühmten Ge- 
ſchlechter, infonderheit der Vogdemannen, hielt auf, bis nun auch 
das übrige Land fih in Wertheidigung und in Wehr fegen 
tonnte.”” Darum hatte in der Megel aud) hier ein 48ger ſei⸗ 
nen Sig. Vormals war Windbergen zu Meldorf eingepfarrt, 
aber ein wunderbarer Umftand, fo erzählt Hans Dethlefs, gab 
der erften Eapelle, wie der nmachherigen Kirche ihr Daſeyn. An 
der Stelfe der jeßigen Kirche pflügt ein-Mann und plöglich ftehen 
feine Ochfen ftill, weil fie den Pflug nicht zu ziehen vermögen, 
Bei genauer Unterfuchung findet er vor dem Pflugeifen ein klei⸗ 
nes ehernes Erucifip, wofüe man das noch jegt auf dem Altar 
befindliche ausgiebt. Diefes Crucifix verbirgt er als ein Heilig: 


- 
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© um, verſchließt es in einen Kaften, findet es aber zu feinem 

Erftaunen alle Morgen wieder oben auf liegen. Noch will er 
Fdiefes KHeiligthum feinem zeigen, allein er fommt von &innen, 
% ind wie er nun den Vorfall offenbart, Fehrt auch fein Werftand 
zuruͤck. Jetzt errichtet er auf jener geheiligten Stelle ein großes 
Kreuz, und daneben eine Fleine hölzerne Zell. Das. Wunder 
wird befannt, und das Kreuz fommt in großen Ruf. Andäch- 
tige walfahren aus dem ganzen Lande und andern benachbarten 
Drten dahin, und noch zu Heinrich von Zütphens Zeit wird dem 
Kreuze, wobei der Wunder viele geſchehen, große Ehre erwieien. 
Die Wallfahrenden fommen aber nicht mit leerer Hand, fondern 
bringen reichliche Opfer dar, und. von diefen erbaut man in der 
Folge eine Capelle. Sobald dieje fteht, verpflichtet fich der Prior 
des Kloſters zu Meldorf für die Hälfte des jährlichen Opfers 
einen Mönd zur Verrichtung des Gottesdienftes in diejer Capelle 
zu halten, die andere Hälfte wird zum Unterhalte des Gebaͤudes 
verwendet, Wann diefe Capelle entftanden, berichtet die Gefchichte 
nicht, aber fchon ‘1449 wird ein Geiftlicher zu Windbergen ges 
nannt/ Namens Detlef Vaget. Aus der Capelle wurde wenig- 
ſtens zu Anfang der Reformation eine Kirche, zum heiligen Kreuz 
genannt, und, diefe erhielt ihren eigenen Prediger; denn Gerhar- 
dus Bovpmeiſter unterfchrieb 1547 die von ſaͤmmtlichen Predigern 
in Meldorf gefaßten Beichläffe ald Paftor tho Windbergen und 
Hinrich) Sellemannus 1556 die confessio coenae sacrae als 
Pastor Windbergensis. Don den 21 Vorwefern des jekigen 
Paftors ift Über die zwei erften nichts Mäheres befannt, von den 
nachfotgenden 11 find 8 hier geftorben, zwei ihres Amtes entfekt 
und einer ‚hat vieler Streitigkeiten wegen fein Amt niedergelegt, 
jedoch alle 8 Nachfolger des Paftor von Acken, der 1760 flarb, 
haben andere Stellen erhalten. Statt der alten engen und bau— 
fälligen „Kirche ward 1742 eine neue etwas größere durch den 
Zimmermeifter Horn aus Buſenwurth erbaut, die der Probft von 
Anken am 5ten Auguft einweihete. Da die kleine Gemeine die 
Baufoften nicht tragen Eonnte, wurden ihr vom Könige nicht 
allein die Collecten in den Deutfchen Staaten, welche 300 Rthlr. 
brachten, bewilligt, ſondern auch 200 Rthlr. Strafgelder geſchenkt. 
Sm Jahre 1825 erhielt fie durch des früher hier angeſtellten 
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Paſtor Asſchenfeldt's Wermittelung aus Flensburg zwei ſchoͤne 
überfülberte Altarleuchter und eine filberne Oblatendofe. Das Pa= 
ftorat ift 1749 erbaut. | “ 

Wenigftens feit 1667, welche Jahrszahl auf dem Fleinen 
fildernen Vogel und dem erften Schilde der Königskette fteht, 
ift hier eine Gilde. Ob fie urfprünglich das war, was fie 
jest ift, eine Brand» Mobilien= Gilde, wagen wir nicht zu ent= 
fcheiden, aber fihon feit 1760 iſt fie als folche Königl. confirmirt. 
Gegenwärtig zählt fie 330 Intereſſenten, und die Verficherungs- 
ſumme beläuft fih auf 218,000%. Sährlih wird am Rech— 
nungstage Montags nach Oſtern von den Adht- Männern be- 
ftimmt, ob das Vogelſchießen Montags und Dienftags nach der 
Pfingſtwoche Statt finden ſolle. — Seit einigen Jahren beftehen 
hier 5 ZTöpfereien, die faft ganz Suͤderdithm. und die Umgegend 
mit Steingut verforgen. — Südlich am Dorfe fteht eine Mühle, 
Der in der Nähe Windbergens befindliche, etwa 80 Morgen 
große See gehört dem Könige, 

Auf dem noc jest fogenannten Querjen= Felde lag früher 
ein Dorf, Namens Duerder, deflen Bewohner von den Wind- 
bergern vertrieben wurden, worauf der letzte von ihnen das erſte 
Hans da, wo jegt Gudendorf fteht, erbaut haben foll, 


83 BDarlt 


Das Kirchfpiel Barlt enthält 1225 Morgen, größtentheils 
Marfıhländereien und zwar von vorzüglicher Befchaffenheit, iſt zu 
533 Pflügen angejegt und zählte im Jahre 1820: 1001 Ein⸗ 
wohner. In den aͤlteſten Urkunden, die der dithmarſiſchen Kirch- 
ſpiele erwaͤhnen, ſelbſt noch in der vom Jahre 1373, wird Barlt 
nicht genannt, weshalb wir es wol mit Recht fuͤr das juͤngſte 
Kirchſpiel in Suͤderdithmarſchen halten. Doch war es zur Zeit 
der Freiheit ſchon vorhanden, denn es kommen Schluͤter und 
Meenheit hieſelbſt vor, und das Amt der Schlüter wurde ja be— 
fanntlich nach dem Verluſte der Freiheit aufgehoben. Aud, findet 
fh im Barlter Kirchenarchiv die Nachricht, am Mic)aelistage 
1509 jey eine Kirchipielsbeliebung zu Barlt aufgerichtet. Ohne 
Frage iſt jedoch die Kirchengemeine zu Barlt Alter, ald das Kirch: 
fpiel, denn die hier erbaute Kirche war ein Filial von Meldorf, 
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und da ſchon vor der Neformation zwei Prediger an ihr ftanden, 
iſſt wenigſtens ſehr mwahrfcheinlich, daß das Verhaͤltniß Meldorfs 
als Mutterkirche damals ſchon aufgehört habe, Neoc. weiß über 
art wenig zu jagen. Wem die, Kirche hiefelbft geweiht fey, ift 
ihm nicht befannt gewejen, und feine ganze Nachricht befchränft 
fi) auf die Bemerkung» *is en Dorp, dat if angefangen vor 
19 Jaren Ao. 1600.” Hier läßt er. wieder eine Lücke und fegt 

. dinzus “Schönhufen fin 36 Hufe,” Nun behauptet Viethen 
geradezu, ed fey 1600 hier eine Kirche gebaut, worunter man 
nothwendig den Bau der erften Kirche verfiehen muß, weil er 
hinzufeßt, es jey den Predigern und Schulbedienten damals noth- 
duͤrftiger Unterhalt von dei Gemeine beigelegt worden. Ließe 
Viethen dieſen Zufag weg, jo koͤnnte man glauben, er rede von 
den Aufbau einer neuen Kirche, welches auch ziemlich mit der 
am weftlichen Kirchengiebel angebrachten Jahrszahl 1598 über- 
einftimmen. würde. Daß in Barlt früher eine Kirche geweſen, 
ift ja aus Obigem Far, wenn wir gleich nicht beftimmen können 
wie lange vorher: Durch eine vom Paftor Chriftianfen zu Barlt 
uns mitgetheilte ſchaͤtzbare Nachricht wird es übrigens faft zur 
Gewißheit erhoben, daß in alter Zeit, ftatt daß die jegige Kirche 
in Morderbarlt fieht, in Süderbarlt ein Gotteshaus ſich befunden 
habe. Dort nemlich, wo der Glafer Paul Schröder wohnt, 
fand vormals ein vom Vater des jekigen Beſitzers 1793 nieder- 
gebrochenes Gebäude mit einem circa 400 D Fuß großen Piſel 
oder Saal, Beim Wegräumen des Fundaments fam man auf 
viele große Feljen und fand fogar in der Erde Griffe von Sär- 
gen So fönnte man faft fich verfucht fühlen, die von Neoc. 
mangelhaft erzählte und von Viethen mit geringem Gluͤcke zu 
deuten verfuchte Angabe über den Kirchenbau zu Barlt und den 
Haͤuſerbau zu Schönhufen jo zu verftehen, daß gegen das Jahr 
1600, die alte Kirche eingegangen, und nördlicher auf demielben, 
man weiß nicht zu welcher Zeit aufgeführten, Moordeiche eine 
meue, die jeßige Kirche erbauet fey, worauf man dort neue 
und ſchoͤne Haͤuſer ( Schönhufen) errichtete, die ald Neoc. ſchrieb, 
noch feinen Ortsnamen hatten, und fpäter zum Unterfcheidung 
von dem Altern Barlt Morderbarlt genannt wurden. Seit 1811 
ift das Diacomat eingegangen, und von den 12 Vorweſern des 
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jetzigen Paftors feit der Reformation find 9 hier. geftorben. Das 
vorige Paſtorat brannte 1690 ab, worauf die Gemeine ein Banet- 


haus im Harmswoͤrden für 400% Faufte. Dieſes Gebäude ir 


nach und nach eriveitert und ſehr verbefiert worden, zuletzt 1825 
Die im. Sahre 1754 hier geſtiftete Königl. confirmirte Brand- 
gilde zählt gegenwärtig 251 Intereſſenten. Zwei Windmüblen, 
An der nördlichen Spise des. Kronprinzenkfoegs befindet fich die 
Barlter Schleuſe. Der Schleufenftrom diente unter dem Namen 
Barlter Hafen zu. einem jetzt ungleich weniger als in alter 
Zeit benußten Hafen. Oeſtlich von Barlt unterm Cleve ift eine 
Steinbacferei. 

Außer dem in zwei Bauerfchaften, Norder— 4 Suͤder— 
barlt, getheilten Kirchdorfe, zu dem auch 19 einzelne entfernt 
kiogende Häufer gehören, wovon einige bejondere Namen führen, 
als auf der Horſt, unterm Kleve, aufm Fuhlenhund, 
* dem Reuendorfe ꝛc. gehören zu dieſer Kirche die. beiden 


eingepfarrten Dörfer: | J— 


1) Altendeich mit Camp, welches von den Ottersmen 
aus Weſtorf ſoll gegruͤndet ſeynz und dem bei der hohen Bruͤcke 
ftehenden Haufe, auf dem. Halbwege genannt. Bei Camp, 
auf dem fogenannten Oſſencamp, verfammelte fich jährlich zur 
Mufterung die Mannfchaft der Strandmannsdöffte. 2) Neuen— 
de ich. 

Ob die bei Neoc. vorkommenden Oerter Thowall und Strih⸗ 
huſen fruͤher dageweſen, laͤßt ſich nicht ermitteln; — iſt 
letzterer aber das zu Marne eingepfarrte Klitzhuſen. 


4. Marne 


Das Kirchſpiel Marne umfaßt mit dem St. Michaelis: 
Donn, von dem im Folgenden geredet werden wird, 2163 Pflüge, 
"mithin beinahe den dritten Theil ‚des Steuerareald der ganzen 
Landſchaft. Schon in dem Älteften Verzeichniffe der dithm. Kirch- 
fpiele vom Jahre 1281 wird Merna aufgeführt. . Der Flecken 
Marne ift nach Meldorf der bedeutendfte im Südertheil, ſowol 
was feine Größe, als auch was den Handel und Verkehr betrifft. 

x Denn bier werden nicht allein 2 bedeutende Krams ‚und. Vich- 
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maͤrkte jährlich) 14 Tage nach Oftern und am 9, Detbrr, gehal- 


ten, jondern es findet hier außer jedem Mittwoch auch Sonntags 


‚ein Kornmarft ftatt, der an Wichtigkeit in Süderdithm. nicht 


‚feines Gleichen hat: Natürlich veranlaßt dieſes, zumal in der 


Erndtezeit, "wo die Arbeiter fih in den Marktſtunden hier ver: 
fammeln und von den ummwohnenden Yandleuten gediingen wer- 
den, und im Herbſte, wenn zu den bevorftehenden Ausgaben Geld 
nöthig ift, einen großen Zufammenflug von Menfchen. Die bes 
nachbarten Kirchen find dann nicht. felten leer von. Männern, die 
der Verkauf ihres Korns nach, Marne treibt. Außer Meldorf 
befindet fih in Marne ferner die einzige Apothefe in Suͤderdithm. 
Jacob Capell legte fie. 1755 anz fein. Privilegium erftreckt fc) 
auf Marne, Eddelack und Brunsbüttel. 1829 wurde die Apo— 
thefe für 71000% verfauft. Die Marner Gilde iſt 1750 und 
1754 Königl. confirmirt; fie zählt gegenwärtig 200. Intereſſen⸗ 
ten, und. der hoͤchſte zu ‚erwartende : Schadenerfaß iſt jest 800 X, 
doch kann er bis zu 2000% fteigen und der Syntereffenten dürfen 
300 feyn. Die der heil. Maria Magdalena geweihete Kirche ift 
ſehr alt, und wahrſcheinlich von Zeit zu Zeit, wie die Gemeine 
größer wurde, durch Anbau erweitert, weshalb aud). die Länge 
derfelben mit ihrer Breite in gar feinem Werhäftniffe fteht, Aber 
auch fo iſt fie viel zu. Elein (vorzüglich ſeitdem faft der ganze. 
Kronprinzenkoeg fih hier zur Kirche Hält) für dieje ‚große Ge- 
meine, d. 5. wenn Religiofität und Gottesfurcht im Lande wohnen. 
Es ftanden an ihr ſtets 2 Prediger. Won den 19 Vorwefern des 
jegigen Paftors find 15 hier geſtorben; die 4 erſten legten ihr 
Amt nieder, doch trat. Johann Witte es zum zweiten Male wies 
der anzı Elüver Fam 1623 als Profeflor nach Sorve, An der 
Schule fteht ein ſtudirter Rector. Ein neuer Gottesacfer, unge— 
fähe 1% Morgen, iſt bereits: zu Oſten an Marne auf, dem Pa- 
ftoratlande angelegt, aber noch nicht eingeweiht. Weber das vor- 
malige Marien Klofter hieſelbſt las wir. auf die Mes 
ligionsgeſchichte. 

Die. Spar- und Zaheaffe zu Marne verdient einer be- 
fondern Erwähnung. Klein war ihr Anfang und manchem hämi- 
ſchen Urtheile jahen die Gründer: ſich ausgefeßt, aber das hielt 
die PORN Männer nicht ab, fi ich mit raſtloſem Eifer einem 
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Werke hinzugeben, deſſen Segen nicht ausbleiben konnte, und das 
jetzt fchon nach 10jaͤhrigem Beftehen fo herrliche Früchte trägt, 
Die auf dem Umſchlage der von der Sparcaffe ausgegebenen 
Contrabuͤcher fichenden Worte Franklins: ““Erwerbe, was du 
kannſt, und was du haft, Halt feft! dann lernft du, wie fich Blei 
in Gold verwandeln: laͤßtz und z * DVerfchwendung frühftückt 
beim Weberfluß, ſpeiſet zu Mittag bei der Armuth, und zu Abend 
bei der Schande,”” mag Macher fih gemerkt und feinen Schil- 
fing der Sparcaffe zugebracht haben. Doc auch die Leihcafle 
hat gewiß fehon vielen Segen geftiftet, und durch ihre Vorſchuͤſſe 
manchem Bedrängten die Huͤlfe gewährt, die er fonft vergebens 
ſuchte. Mach dem 10ten Sahrsbericht vom 1. May 1831 bis 
dahin 1832. find zu 4.9 C. gegenwärtig 966 Einfchüffe mit 
71603 $ 14% der Sparcafle anvertraut, und zu 5 p. & in 
151 Pöften 80300% von der Leihcaffe belegt. 

Die 13 Bauerjchaften, aus denen die Gemeine beftcht, um⸗ 
faſſen folgende 

Oerter: 

1) Marne mit Halbweg und Marnerdeich. 2) Fehrſtedt 
mit Fahrſtedter Alten=-und Neuendeich, Vettenbuͤttel. 3) Died- 
huſen mit Wefterdeich, Alten und Neuendeih. 4) Menghufen 
mit Weftermenghufen, Deftermenghufen, Menghufener Weſter⸗ 
Alten= und Neuendeich. Der letzte Deichftrich wird auch Platen= 
vönne genannt, und hier war ‘vormals ein Hafen, der jest ganz 
zugejchlemmt if. 5) Schmedeswurth mit Schmedeswurther 
Weſter-Alten- und Neuendeih, Auenbüttel, Siddeldeich, Wöp- 
penfteig, Ramhuſen. 6) Kattrepel mit Kattrepeler Wefterdeich, 
Rattrepelerwifch, Dieckshoͤrn und Neufeldt. Hier ift ein, infon= 
derheit zu Kornverjendungen, viel benußter Elbhafen. 7) Süder- 
wich mit Süderlandfteig und Moordeich. 8) Nöfthufen mit 
Behnken. 9) Voljemenghufen mit Wefterhufen. 10) Norder- 
wich mit KHarfemenghufen. 11) Kannemoor mit : Kannemoorer 
Felde und Klitzhuſen. 12) Helfe mit Heljerdeih, Krumwehl, 
Dreiangel, Vitt, Darenwurth, KHembüttel und Morderlandfteig. 
13) Trennewurth mit Trennewurther Landftraße, ITrennewurther 
Alten= und Neuendeich, im Kroge. Zur Kirchengemeine gehören 
endlich der Sophien= und’ faft der ganze Kronprinzenkoeg. 
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Im Kiechfpiel find 8 Muͤhlen: zu Marne, Fahrſtedt, Dierk: 
huſen, Kattrepel, Trennewurth, Helſe und 3 am MWefterdeich. 
Unter den beiden leßtern ift eine vom verftorbenen Landesvollmacht 
Hans Hanflen — Oelmuͤhle, die gegenwaͤrtig der Regierung 
gehoͤrt. 


5. St. Michaelis — 


Das bis jetzt zum Kirchſpiel Marne gehörende in Süder- und 
Norderdonn getheilte Kichdorf St. Michaelig-Donn liegt un— 
mittelbar an der Marſch auf einer ohne Zweifel vom Meere auf: 
geſpuͤlten Sanddüne, die von Meldorf bis zum fogenannten Tater- 
pfahl an der St, Margarethener Gemeine in einer Länge von 
2 — 3 Meilen ſich erſtreckt. Alle auf diefer Sandduͤne erbaueten 
Oerter führen ‚deshalb auch den Namen Donn. Daß felbige 
vom Meere aufgeipält, erhellt deutlich aus der mehrere Fuß un= 
ter dem Sande befindlihen 4 — 8 Fuß dicken und zuweilen mit 
Marfcherde untermifchten Moorſchichte. Wenigftens von St. 
Michaelis- Donn bis zum Taterpfahl hin findet fich diefe eben- 
falls aufgefpälte Moorſchichte faft überall, und im fandigen Gar— 
ten gräbt nicht felten der Kleine Mann feinen Feuerungsbedarf. 
Auf der Karte bei Danckwerth ſteht dieſer Ort, der nach alten 
Urkunden wegen des nahe gelegenen Dorfes Roͤſthuſen auch wohl 
Roͤſthuſer⸗Donn hieß, als Rehedyk (Rethdeich) aufgefuͤhrt, und 
wird von den Umwohnern auch jetzt nicht ſelten Rehdiek genannt. 
Dieſer Name ſchreibt ſich von dem auf dem Suͤderdonn belege— 
nen, vormals mit einem ſtarken Deich umgebenen und noch jetzt 
mit vielem Schilf oder Reth bewachſenen See her. Der eine 
Theil dieſes fogenannten Boordorfer See's gehört dem Paſtorat, 
den andern hat ſeit 1811 die Landſchaft an ſich genommen. Als 
man anfing dieſe Sandduͤne mehr und mehr zu bebauen, und 


beſonders wegen der Wohlfeilheit dieſes unfruchtbaren Bodens 


auch der Aermſte ſich Hier ein Plaͤtzchen kaufen konnte, *) auf 
dem er ſodann ſich ein kleines Haus erbauete, wurde wegen der 





*), Vor 5—6 Jahren wurde eine gänzlich verfallene Kathe mit 
einem nicht ganz kleinen Gartenplatz für 7X 8% BAM 
verfauft, 


* 


— 









im Winter beſchwerlichen Marſchwege das Beduͤrfniß einer eignet 
Kirche immer fühlbarer. Wie aber zu dem Gelde gelangen, - 
der: Ort groͤßtentheils von ‚Armen‘ bewohnt war? Gott gilt 
das Werft. denken. fie, und’ beginnen .es mit. Freudigkeit. 
war im Frühjahr 1611: Zwei Männer werden ernannt, die 
von 1611 — 1614 in Schleswig, und Holſtein, zu Hamburg, — 
Luͤbeck, Bremen, Stade u. ſ. ». fretwilfige Gaben fammeln. + 
Reich beſchenkt kehren fie zuruͤck, und ohne die im Kirchſpiel 4 
Marne gefammelten 458% 141 3% beliefen fämmtliche Schen = 
kungen fih auf 2388% 8% 2%. Diefe Summe reichte zum 
Ban der Heinen’ Kirche und des Paftorats völlig hin. Der Kir: 
chenbau wurde in einem Jahre beendigt, und Probſt Stephan 
Ramm weihete den 8. September 1614 die Kirche ein, zu deren 
Schuspatron man den Erzengel Michael wählte. ı Won der Zeit 
an hieß ‘der Ort St. Michaelis-Donn. Zweimal find 2 Fach 
an der Kirche angebaut, 1730 zu Weſten und 1747 zu Dften, 
Im letzteren Jahre erhielt das Gebäude einen Heinen Thurm; 
beide Male waren Eolfecten in Schleswig und KHolftein bewilligt. 
Jacobus Krüger, früher Nector zu Marne, wurde am Tage ihrer 
Einweihung als Paftor bei der Hiefigen Kirche eingeführt, Er, 
fo wie 9 von- feinen Nachfolgern erhielten andere Bedienungen, 
2 legten“ wegen Altersihwäche ihr Amt nieder, 1 ging wegen 
Streitigkeiten mit der Gemeinde 1627 davon, Mur 4 Prediger 
‚find Hier geſtorben, Sollinus 1629 an der Peft, Eiſenhuth 1714 
nach) 52jähriger Amtsführung, Kramer 1743 am Schlage auf der 
Kanzel und. Gerber im Jahre 1822, Das Paftorat iſt zweimal 
aufgebrannt,' 1620. und 1769. Am Dienftage vor Pfingften 
wird jährlich ein fehr bedeutender" Holzinarft gehalten, der einzige 
von der Art und Wichtigkeit im ganzen Lande, In wenigen 
Stunden’ werden mehrere tanfend Mark für Höfzerne zur Haus— 
haltung und Landwirthfchaft noͤthige Geraͤthſchaften umgefegt, wen 
nn Re in der Mitte des. ‚Dorfes, 

ee | 

6. Brunsbüttel, 

vv... Das ſůͤdlich ganz von der Elbe begraͤnzte Kirchſpiel Bruns: 
büttel enthält 734 Pflüge des vorzäglichften Marfchbodens, und 
it durch Wohlhabenheit, ja zum Theil Reichthum feiner Bewoͤh— 


— 
⁊* * R ‘ 
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x ausgezeichnet vor vielen andern dithm. Kicchfpielen, welches 
| * zu: bewundern iſt, wenn man in mehr 
8 diefes von furchtbaren Sturmfluthen * ht worden, und 
daß/ wenn auch die Landſchaſt zuweilen einen der Deichs⸗ 
koſten tragen muß, für das Kirchſpiel ſelbſt von en immer 
jede: tend ſind. Wie große Vertoiftungen die Fl den 

gen Jahrhunderten hier angerichtet haben, erſe aus — 














KK Alten zu unſerer Kunde gefommer ocumenten⸗/ Reith 
genau mit einander ee ‚aber eh eben um f 
| mehr Glauben verdienen. a Bu ARE 





2 euren" An di Chrun‘ aus den» Brund- 
lsprotokollen · und⸗ fantetifor > mn. 
6 Special- “Nachricht, was von dem wilden Waſſer dem Klrch⸗ 

ſpiele Brunsbüttel ‚weggegangen, f —* eine Ee v von 


u rlohren gegan 

ö Jahren F her Y E an gen? —* gRprgen. 
' Anno 1566, ein ganzes Dorf, oh genannte 90 
J— 1614 ein halbes Dotf, “alte Buhrwoͤrden ge⸗ u“ 


r * nannt/⸗ mit — — . .. 3‘, 10 72 
471080, ein Dorf Pitehufm Be 
4 1656, von dem Flecken Bruns ER: 4 

1664, von den Doͤrfern Groden und Ball, » * 

1 4 ; — e Srunhiuu mit en 

















Ind Iweite e Document haben Re mi Beh — 
Papieren dee vor * 2* ** ar Schullehrers Buh⸗ 
mann im Kronprinjent ege geſunden. E — eudes: 

Es ſind ‚verloren nd must Im 8 ed Brunssiel 
As Pau. Käufer. Morgen. 
yon dem Dar: Ense, und‘ — ji 
] gegen Oſtermoor A VAL he ie ⸗* 80 
28; vom Sie Eblttel I ne 080 28 
‚ «der Do: von Flecken Brunsbüttel: und ==, 3 
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Säufer. Morgen. 

1684, vom Dorfe, Groden . .. 10 37 
1674, das ganze Flecken Brunsbüttel nebft. Kirche 
und Schule und die meiften Käufer von Dlde= 
buhrwörden, wie auc das Faͤhrhaus und 8 

Br Käufer unterm Deich und . x +» . — 66 

1684, gegen Oſtermoor einige Haͤuſer und.— 96 

1685, vom Dftermoor . 0.» 40 100 

1699, bei dem Dorfe Sroden „ « % . 40 40 
1718, bei dem Dorfe Mühlenftraße 12 Haͤuſer, und 
ganz Oldebuhrwoͤrden, wie auch das meifte 

Dftermoor, Söftmanhufen und. Ofterbeimhufen — 772 


Vergleihen wir nun beide Nachrichten mit einander, fo jehen 
wir, daß fie im Wefentlichen Äbereinftimmen. Nur in drei Jahres— 
zahlen, der erften, dritten und letzten, weichen fie von einander ab; 
denn die vorlegte Jahreszahl in der erſten Nachricht, 1687, iſt 
ohne Zweifel ein Schreibfehler, Jene Abweichung wird aber allein 
dadurch ſchon erflärbar, daß man, bald dag Jahr annahm, in 
welchem die Ausdeichung begonnen, bald das Jahr, in welchem 
die Arbeit beendet wurde, Eben jo leicht laffen fich die Angaben 
der Häuferzahlen vereinigen. Die 2te Nachricht giebt faſt immer _ 
mehr Häufer an, ald die erfte, wahrfcheinlich nahm fie die in der - 
erften vielleicht fehlenden Nebengebäude mit auf. An Morgenzahl 
hat das legte Document auch etwas mehr, aber bei drei Aus— 
deichungen flimmen beide genau zufammen, und im Ganzen ift 
der Unterfchied ohne Bedeutung, wenn man bedenkt, daß die An- 
gabe der ausgedeichten Morgen nimmer ganz genau feyn fonnte, 
Mas endlich die Ortsnamen betrifft, fo weichen nur in der dritten 
Angabe die beiden Nachrichten von einander ab, denn in den zwei 
erften der zweiten Nachricht find die Ortsnamen nur ausgelaſſen. 


Vergleichen wir dieſe Urkunden mit den von den dithm. 
Geſchichtsſchreibern mitgetheilten Nachrichten, muͤſſen wir fie. eben⸗ 
falls fuͤr glaubwuͤrdig halten. Weber die erſte Ausdeichung ſchwei⸗ 
gen alle Chroniſten, aber. das noch jetzt vorhandene Dorf Mord- 
huſen fpriche deutlich genug dafür, daß einft noch ein Hufen. mehr 
vorhanden gewefen, welches die erſte Nachricht Suͤderhuſen nennt. 


43 


— — —— — 


* 


J 
In 

DI ur Zen 
3 — 
—* 


Des großen Sturmes am 15. Dec. 1617, der die Deiche, 


Fe namentlich bei Brunsbüttel durchbrach, und viele Mühlen im Nor: 


dertheil umwarf, gedenken Neoc. und Dethlefs; ja Vierhen fest 


noch hinzu, daß die neuen Deiche bei Brunsbüttel, Eddelack und 


St. Margarethen weggeriffen, “ob fie ſchon vieles m dermalen 


; ausgefchlagen gehabt.” 


Am 16. Dec. 1628, berichten Viethen und Bolten nach 
Wigberts calendarium, erhub ſich ein fuͤrchterlicher Sturmwind, 
ein großer Theil der Marſch wurde uͤberſchwemmt, und bei Bruns— 
buͤttel entftanden zu Suͤdoſten der Kirche folhe Durchbruͤche, daß, 


viele Haͤuſer weggeſpuͤlt wurden, und man in der traurigen Nothe" 


wendigkeit fih befand, ein Stück Landes zwifchen der Kirche und 
Schanze auszufchlagen und fahren zu laſſen 

Am 4. Auguft 1655, nemlich drei Tage vor Neumond, 
ſchreibt Blohm in feiner Fortfeßung von Hans Dethlefs Chronik, 
war ein rechter Hauptftuem, der nicht nur dem Korn gewaltigen 
Schaden that, fondern auch verfchiedene Einbrüche und Schaden 
an den Teichen verurfachte.. Auch Heimreich gedenkt diefes Sturmes, 
und namentlih eines. Deichdurchbruchs bei St. Annen. 

Sn den Jahren 1664 und 1674 lefen wir von feinen Stuͤr— 
men, aber wol in den naͤchſten Jahren vorher und nachher. Daß 
«3 aber mit der Angabe des leßtgenannten Sturmes, wenn auch 
die Jahrszahl um 1 oder 2 Jahre zu früh angegeben feyn follte, 
völlige Richtigkeit hat, erhellt, aus dein Brunsbüttler Kircheninven- _ 
tarium, worin es heißt: “Anno 1677 bei Umlegung des Fleckens 
Brunsbüttel kaufte das Kirchfpiel das Land, worauf nun der 
Flecken gebaut ift, und verhandelte, nachdem der Plak mit Haͤu— 


fern befeßt worden, die Grundftätten a Scheffel zu 100, 150 und 


- 180 x, fo wie fie deemaleu für die gelegenften gehalten worden 


find.” Daß übrigens zu diefer Zeit hier eine Kirche erbaut wor- 
den, bezeugt nicht nur die Jahrszahl 1678 in der Kirchenmauer, 
ſondern auch das Vifitationsprotofoll, wornach der Probft Cajus 
Arend den 16ten Nov. 1679 die neue Kirche einweihete, 
WVom Jahre 1685 erzählt Boltens Im Nov. ward Dithm. 


durch eine Waflerfluth heimgeſucht. Die Deiche brachen zu Bruns: 
-büttel :und Eddelad durch, wodurch großer Schaden angerichter 


ward, In Brunsbüttel ftand das Waſſer am Kirchhofe und auf 
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dern Marktplatze Iniehoch, . Geeft- und Marfch Einwohner aus 
dem: Sudertheil mußten, feldft in den ae Feiertagen, an 
den Deichen arbeiten. 

Das Olbarwurden bei New. ift gänzlich verſchwunden, 
ſo auch Dickendorp, wenn anders dieſes je vorhanden geweſen. 

Gehen wir jetzt zu den einzelnen Ortſchaften uͤber: 

1) Der Flecken Brunsbuͤttel liegt wenige Minuten von 
‚der Elbe, und dieſe Nähe, jo wie der. damit verbundene wöchent- 
liche faft tägliche. Verkehr mit Hamburg macht diefen freundlich 
gebauten Ort zu einem der angenehmften Punkte in Dithm. Wie 
Schon erzählt worden, iſt bereits mehr als Ein Brunsbüttel ein Raub 
der Elbe geworden, und das zulegt untergegangene foll 400 Feuer- 
ftellen gehabt und einen andgebreiteten- Handel, felbft nach Spa— 
nien, getrieben Haben... Der Landesfeind Claus Engel: legte in 
der Jacobi-Nacht 1491 den. Flecken: in Ajche, und Johann Ran» 
zau nahm ihn am Gten Januar 1559 mit ſtuͤrmender Hand, 
doch ohne Mühe, denn die Einwohner, waren alle entflohen. Im 
‚sojährigen Kriege: legte Wallenſtein 1627 neben Brunsbüttel eine 
‚Schanze. an, woran jelbft die Dithm. zu arbeiten gezwungen 
wurden, und. die viele Jahre beftanden: hat. . Die erfte Kirche im 
jegigen Brunsbüttel fland nur 40 Jahr. Es war an dem un— 
gluͤcklichen Sonntage, den 12ten Nov. 1719, wo die Deiche 
durchbrachen und die ganze Marfih: unter Waſſer geſetzt wurde, 
als während des KHauptgottesdienftes ein Bliß den Thurm zuͤn— 
dete und die ganze Kirche bis auf die Mauern in Aſche legte. 
Die Glocken zerichmolzen, und nur Kanzel und Taufe wurden 
gerettet. Doch ſchoͤn erfand die Kirche aus „der. Afche wieder, 
König Friedrich 4 fihenkte die zum Bau erforderlichen Summen, 
und 1724 am Sonntage Exaudi wurde fie eingeweiht. An ihr 
‚fiehen 2 Prediger. Von den 19 Vorweſern des jegigen Paſtors 
find 16 Hier. geftorben, unter diefen 5 an der Peſt, die zu zwei 
Zeiten in Brumsbüttel würhete, und deren Dpfer in Einem: jahre, 
1629, deei Prediger wurden. Den Hauptprediger und Diaconus 
taffte fie zu. gleicher. Zeit hinweg. Tillar wurde nach 1ojähriger 
" Amtsführung 1575 abgejegt,. weit er. eine heifere undeutliche 
Stimme hatte; und außer Niffen, der 1820 nach: Suͤſel kam, 
iſt nur Daumanı von hier, und ziwar 1721 nad) Esgrus, ver- 
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worden, * die dutch die Stieaphigctn Gemeine 


konnte. Bis 1737 der Rector 
uD menden Predigten, u als Rector Breit⸗ 
. Dincomus ; wurde, verwalt te er das ectorat zu zugleich mit 
753. Seitdem iſt hier wieder me ‚befonderer ſtud 
» Bemerfenswerehrift zu Brunsbu ttel die 1748 errich 
confirm. Brand⸗ und Mobiliengide. Die jetzigen 300 Intereſſen⸗ 
ten bilden 4 Claſſen von 2 — 8 on dem erften Brand- 
den 1 3 bis 1832 iſt von der Gilde fuͤr erlittene Verluͤſte 
n 115,2 #3 ausbezahlt, Fuͤr eine beffere 
5 ullehrer im Kicchviele en Die beiden leßt- 
Kirchſpielsvoͤgte geſorgt. Der 1814 verſtorbene 
in ar Chriſtian Piehl ſchenkte 5000 Hund der 1816 
ke Kirchſp. Johann Jacob Hedde 9000 % zu dieſem Be: 
hufe. Der Jahrmartt auf Petri Denk, und: —— Tage 
iſt nicht von edeutung. 
2 Groden mit Dieckshorn. 8) DOfieebelmpufen mi 
Nordorf und Belmermoor, Mühlenftr aße mit Nord— 
— —— it O —— 
alten. 7) Oſtermoor e Bewohner dieſes 
en ‚den wie wir gefehe InsentbierSturfhfiiigen oft und 





furchtbar heimſuch waren in der. aͤlteſten Zeit Coloniſten, was 
daraus zu erhellen ſcheint, daß jeder dortige Einwohner dem Vage 


Boje jährlich ein Rauchhuhn (2 Hühner und 1 Stieg Eier) geben 
mußte, eine Abgabe, welche die Geiftlichkeit erhielt, der der Grund- 
beſitz gehörte. Diefes Rauchhuhn befam Vage Boje anftatt des 
Bifchofs, von welchem er- mit mehreren Einkünften, unter andern 
der. Eibfähre, belchnet war. Nach der Schlacht bei Bornhöved 
1227 hörte die Abgabe: auf. Uebrigens mögte die noch jekt bes 
ſtehende Eierfammlung des Diaconus in Eddelack davon herzulei- 
ten. feyn. Zufolge der Stammtafel der Familie Boje, die Dahl: 
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mann mittheilt, ſtand damals auf dem Oftermoor, ald an Bruns⸗ 


buͤttel noch nicht gedacht wurde, eine Kirche, oder wenigftens doch 
eine Capelle in einem im Queet genannten Marſchkruge. 

8) Der Brunsbuͤttler Neue Koeg mit dem Hafen. 
Wie die große Sturmfluch im Jahre 1717 die Veranlaflung war, 
daß man bei Marne den neuen Deich, da der alte faft ganz zer- 


* * 
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ſtort — dadurch koeg 

wann, fo war * ebenfalls die Veranlaſſun ** ars 
trec Kirchſpiele Brunsbuͤ sgedeicht un 

Vergebens war man bemuͤht, die große Eddelacker Bracke⸗ wovor 


| — ſeyn wird, zu durchdaͤmmen, und faft hatte 
2 Jahre ununterbrochen ohne * daran gearbeitet, a 
ch 








endlich zu dem Beſchluſſe fi thigt ſah, den jetzigen Koe 
auszudeichen, und dieſe große ſchoͤne Flaͤche Landes den U 3elfer 
Preis zu geben. Dieſer Deich, der am 15. Nov. 1721 been 
wurde, Ichnte fich öftlich von Brunsbüttel bei Söftentannhufen ar 
den alten Elbdeich, und ging neben Dfterbeimhujen und. Weſter⸗ 
buͤttel nach Joſenburg bis zum hohen Moore hin, an 
ſich hier anſchloß. Dadurch wurde aber die Wilftermarjch d 
Wellen bloßgeſtellt, weshalb ein neuer Deich vom —* | 
Bis zum. von ihr gezogen werden mußte, 
40 Sahren ward die Verbindung: beider Deiche kr die 
nahme des * ausgedeichten Landes wieder hergeſtel — 
* im —— 62, wo die Landſchaft Suͤderdithm. ſich 
* tigen und seen. "Unternehmen unterzog. = 
—* mußten 140 Nuthen übernehmen, hatten. aber, 
bald mit ihrer Arbeit zu Stande waren, das Unglück, daß ‚80 Ru⸗ 
then, auf einmal fo ftarf fanfen, daß der Deich von 20 bis ‚22 
Fuß nur die Hoͤhe von 8 bis 9 Fuß behielt... Doch man 
ſo gluͤcklich, noch in demſelben Jahre dieſes Werk zu —* 
das zu vielen S eitigkeiten Anlaß gegeben. So entſtand denn 
der Brunsbüttler Pe g, der, jo weit er * * 
Eddelack gehoͤrt, E Koeg genannt wird, fer 
in demjelben . liegen nicht: gruppenweile, fondern zerftreut, 
mit Ausnahme des, fogenannten Brumsbüttler Hafens, io die 
Haͤuſerzahl jährlich zunimmt, und wo vielleicht nach Jahrhunder⸗ 
‚ten. der bedeutendſte Ort a: ſeyn wird. Von dieſem Ha⸗ 
fen aus wurden 1831 ‚ausgeführt: 47,793 Tonnen. Getraide und 
1343 Tongen Butter; dahingegen von allen andern dithm. 
fen nur ‚89,982 Tonnen Getraide und 131 Tonnen B 
Wöchentlich ‚gehen mehrere Ever von hier nah Hamburgs * 
iſt hier eine verpachtete Koͤnigl. Fahre nach dem jenſeitigen Ufer. 
‚Der 1816 auf 32 Actien, jede zu 1000%, angefchafite Groͤn⸗ 
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landsfahrer wurde 1824 mit großem Verluſt wieder verkauft. 
Gegenwaͤrtig ſind im Koege 3 Steinbackereien. 
Auch ſind im Kirchſpiel 5 Mühlen: beim Kirchdorfe, zwiſchen 


Brunsbuͤttel und dem Koege auf dem Mitteldeich, beim Hafen 
auf dem Elbdeich, in Muͤhlenſtraße und auf dem Oſtermoor. 


7. Eddelack. 

Das Kirchſpiel Ed de lack umfaßt 53-5, Pfluͤge, größten: 
theils Marſch, und beſteht aus den 6 Bauerſchaften: Wefter- 
buͤttel, Behmhuſen, Dingen, Warfen, Averlacker Donn und 
Blangenmoor. Sonderbar genug, das Kirchdorf bildet keine 
eigene Bauerſchaft, ſondern der weſtliche Theil des von einem 
Wege laͤngſt durchſchnittenen Ortes gehoͤrt zu Behmhuſen, und 
der oͤſtliche zu Warfen, weshalb auch auf der Haͤuſerliſte kein 
Eddelack ſich findet. Nach den Zeugniſſen aller Chroniſten iſt die 
erſte Kirche um 1150 vom Herzog Heinrich dem Loͤwen, zu Eh— 
ren unſerer lieben Frauen, erbaut, und Neoc. nennt fie eine fehr 
reiche Kirche. Sie fand etwas weiter füdlich wie die jeßige, 
doch ift das Jahr ihrer Verlegung ungewiß. Faft aber mögte 
man fich verfucht fühlen, zu glauben, da Heinrich der Löwe es 
war, der fie auf dem jekigen Plage aufbauete, und daß vorher 
ein Eleines ‚Gotteshaus weiter jüdlich ftand. Im Sahre 1740 
riß man das baufällig gewordene Gebäude bis auf den Thurm 
nieder, und ließ durch den Baumeifter Schott das jeßige ſchoͤne 
und geräumige Gotteshaus aufführen, das fihon in demſelben 
Jahre am Zten Advent wieder .eingeiveiht werden fonnte, Der 
eigentlihe Bau war an Schott für 14000 4 veraccordirtz Altar 
und Kanzel machte Burmefter in Weſſelburen für 1500% und 
die Fenfter waren für 300% verdungen. Der König fchenfte 
einige Gelder, doch wurden die mehrften Baukoſten aus dem Er- 
168 der Kitchenftühle, die für 13,332% verfauft wurden, beftrit= 
ten. Es find immer 2 Prediger hier geweſen. Bon den erften 
6 Paftoren find Feine nähere Nachrichten aufgezeichnet, 8. find 
hieſelbſt geftorben, und nur von Einem, Wohlenberg, weiß man 
es fiher, daß er von hier verfekt wurde, und zwar 1619 nach 
Marne. Das Paftorat fand früher nördlih vom Dorfe, "und 
ward nach dem Brande 1776 in der Mähe der Kirche aufge 
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baut; das jetzige Diaconathaus ſteht ſeit 1798. Ein neuer, 
12 Scheffel großer, Begraͤbnißplatz zu Norden des Diaconats, 
wurde im Fruͤhjahr 1832 eingeweiht. Zu Suͤden des Ortes ſteht 
eine Muͤhle. 
Eingepfarrte Oerter. 

1. Marſchdoͤrfer. I) Behmhuſen mit einer Steinbackerei. 
2) Dingen. Das Dorf jelbft beſteht nur aus einigen großen 
Bauerhöfen, aber 1/, Stunde oͤſtlich läuft zwiichen der Marſch 
eine Sanddine hin, die mit vielen Käufern bebaut ift und Sand— 
hägen genannt wird. Vielleicht ift es daſſelbe, was Neoc. 
Sandhorne nennt, — Südweftlich, tiefer in die Marſch hinein, 
fiegt Dieckshoͤrn, das von der Hötn oder dem Winfel, den der 
alte Deich. hier machte, feinen Namen hat, und aus einzelnen, 
theild zum Dingen, theild zur Bauerſchaft Behmhuſen gehören- 
den Haͤuſern beſteht. Wetternwall, ein einzelner Marfchhof, 
‚war wahrfcheinlich früher ein Dorf unter dem Namen Waterval, 
wovon die Marfgräfinn Oda im 11ten Jahrh. eine Hufe an die 
Kirche zu Herſefeld verſchenkte. Auf dem Dingen ſteht eine 
Mühle 3) Wefterbüttel mit Joſenburgz leßterer ift ein 
großer Hof am Eddelacker und Brunsbüttler Koeg, worauf feit 
Sahrhunderten ſchon reiche Familien, namentlich die Bojen, ge— 
wohnt haben. Die Sage will, “daß in der Freiheitszeit hier ein 
gewaltiger - Boje mit feinen 5 oder 6 Söhnen gehauft, und feinen 
Hof zu einer Fefte wider die Holften gemacht habe” Nicht im= 
mer freilich war es ein Befisthum der Bojen, aber auch im vo— 
rigen Jahrhundert wohnten Bojen hier, und der letzte war der 
Kirchipielvoge Claus Boje, der 1792 ohne Kinder ftarb, und 
deifen Wittwe fih an den nachmaligen Befiger, den Kirchſpielvogt 
Piehl, verehelichte. Boje hinterließ ein baares Vermoͤgen von 
gegen 400,000 %. Davon wurden nach feinem Wunfche von jei- 
ner hinterlaffenen Wittwe und feiner an Johann Dohrn verhei- 
ratheten Schweſter 25,000 % zu milden Stiftungen verwandt, 
nemlich an die Kirche zu Eddelack 6000%, an die Armencafle 
6000 %, an das Paftorat und Diaconat jedem 4000%, und an 
die 4 Schulen. 5000 % geſchenkt. Der jeßige Beſitzer, F. Diehl, 
ein Sohn. des ebengenannten Kirchipielvogts, Hat erft kürzlich den 
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groͤßten Theil von ſeines Vaters trefflicher Bibliothek an die hohe 
Schule zu Meldorf geſchenkt. — Unweit Joſenburg ſteht auf 
dem alten Deiche eine Muͤhle. 4) Lehe. 


II. Geeſtdoͤrfer. Wir haben ſchon fruͤher erinnert, daß 
eine, wahrſcheinlich vom Meere angeſpuͤlte, groͤßtentheils aus Flug- 
ſand beſtehende, Sandduͤne ſich von Meldorf bis an den Tater— 
pfahl erſtreckt, der die Graͤnze Dithmarſchens und hier des Kirch— 
fpiels Eddelack bildet. *) Diefe Sanddine ift, größtentheild von ar— 
men Leuten, ſtark bewohnt, und es ift wahrlich ein großes Glück, 
daß die Einwohner der Eddelacker Miarfchdörfer zu den wohl— 
habendften Süderdithmarfchens gehören; denn ſonſt mögte es 
ſchwer halten, den Beduͤrfniſſen der vielen dort wohnenden Armen 
zu genügen. Diejer Donnftrich befteht aus einigen zur Bauer— 
ſchaft Dingen gehörenden Häufern, Dinger Donn genanntz 
aus Warfen mit dem Theeberge, einigen weſtlich liegenden 
Bauerhoͤfen; und aus dem Averlacker Donn, wo eine fehöne 
achtecfige Mühle ſich befindet. Ein Theil des diefe Sandduͤne 
einfchließenden Landes heißt wegen feiner niedrigen Lage Siden— 
feldt, und es ift mehr als wahrfcheinlich, daß der Kudenfee bis 
hieher fich erfirecft habe, Südlich verbindet fic) mit diefem Donn 
ein hohes Moor, Blangenmoor genannt, von dem das Dorf 
feinen Namen hat. Endlich gehört zu Eddelack, feit 1792, in 
welchen Jahre er hier eingepfarrt wurde: 


Der Friedrihshof. Da diefer das wichtigfte adeliche 
Gut in Dithm. war, wird es nicht unpaſſend feyn, einige all 
gemeine Bemerkungen, die feit 1559 in Suͤderdithm. entftan- 
denen Güter betreffend, als Einleitung zu geben, die wir zum 
Theil aus einer vom Prof. Dr. Michelfen im VI. Bde, des 
Staatsb. Magaz. mitgeteilten Nachricht entlehnt haben. 


*) Der Name Taterpfäble kommt daher, weil früher die Zi: 
geuner, denen man den Eintritt in Dithm. wehren wollte, 
bei diefen Pfählen angehalten wurden. Im eriten Biertel 
des vorigen Jahrh. wurden die Zigeuner unter andern aus 
Morderdithn. vertrieben und die ihnen abgenommenen Kinder 
in die einzelnen Kirchipiele zur Erziehung vertheilt. 
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Die adelichen Güter, deren Neoc. aufer dem Friedrichshof 
noch 6 namentlich in Suͤderdithm. aufführt, und von welchen in 
der Meldorfer Gemeine 4, in der Süderhaftedter 2 lagen, ent⸗ 
ſtanden dadurch, daß Edelleute, groͤßtentheils ſolche, die im Lande 
ſelbſt als Oberbeamte angeſtellt waren, eine Menge kleiner Hoͤfe 
und Looſe aus Gemeinheiten zuſammen kauften und durch Tauſch 
und Verkauf zu einem zufammenhängenden Güte abrundeten. 
Hieraus entitand aber ein vierfaches Uebel. Es’ wurde diefe An- 
fage von Gütern für die Landesherrjchaft nachtheilig, denn der 
Ritterſtand dehnte feine perjönlichen Privilegien und feine Standes- 
freiheiten auf die neu angefauften Landgüter aus, und fchmälerte 
dadurch die Einkünfte der Negierung. Für die Gemeinen wurde 
die Anfälligkeit der Ebdelleute dadurch verderblich, daß dieſe die 
auf den gekauften Ländereien haftenden Gemeinelaften nicht mit 
tragen wollten, wodurch das damals, wie jeßt, nöthige Band’ der 
Einheit und Einigkeit gelöfet wurde, deren bejonders ſolche Ge— 
meinen bedürfen, die £oftbare Deiche und Wafferlöfungen zu uns 
terhalten haben. Je höher aber der Mann ftand, der zum Ge: 

meinwohl nicht beitragen wollte, deſto unwirkſamer mußte die 
Klage der Beeinträchtigten bleiben. Ja das Land durfte noch 
groͤßere Beſorgniſſe hegen; denn wäre ed dem Adel gelungen, 
feften Fuß in Dithm. zu fallen, es würden fich in feinem Gefolge 
bald Handel und Gewerbe beichränfende Vorrechte eingeftellt ha— 
ben. Der Kauf der Mühle auf dem Dingen neben dem alten 
Paftorat, durch den Beſitzer des Friedrichshofs, deuteten auf 
Mühfenzwang, und die Anlage großer Brauereien zu Luͤtjenhaſtedt 
auf Brauzwang hin, Zum Gluͤcke konnte der Adel hier niche 
auffommen, und jo bewahrte das dithm. Volk die ſchoͤnſten Blu— 
men in dem Kranze feiner Freiheiten, die, Ewigkeitsblumen gleich, 
noch nicht gewelkt find, Freiheit der Gewerbe und Freiheit des 
Handels. Am verderblichften aber wurde jenes Verfahren für die 
einzelnen Verkäufer jelbft. Das baare Geld war bald aufgezehrt, 
die früheren Hofbefiger mußten Miethsleute werden, und vielleicht 
dankte der ehemalige Eigenthuͤmer eines Ackers Gott, wenn er 
als Tagelöhner auf demjelben arbeiten durfte. 

Um diefem mehrfachen Uebel zu wehren, verbot Herzog 
Adolph 1585 feinen norderdithm. Unterthanen bei jchwerer Ahn— 
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dung, keinem Edelmanne ohne ſeine beſondere Erlaubniß Land zu 
verpfaͤnden oder zu verkaufen. Deshalb konnte Neoc. auch ſagen: 
“m Norderdeel hebben bethero de Edelluͤde nicht huſen unnd 
muſen dorven. Fuͤr die Koͤnigl. Unterthanen war kein ſolches 
Verbot gegeben, und die von den Bauern getroffene Einrichtung, 
keinem Adelichen aus einer Gemeinheit mehr als Ein Loos zu 
verkaufen, wurde durch die Liſt, von einem Dritten den Bauern 
das Land abkaufen zu laſſen, unwirkſam gemacht. Mitunter wur— 
den auch durch einige Tonnen Bier, die der Kaͤufer zum Beſten 
gab, die patriotiſchen Grundſaͤtze wankend. So tranken die Hop— 
ner bei einem Landverkauf 5 Tonnen Bier aus. Uebrigens war 
auch der König mit diefem Streben des Adels, fich in Suͤder— 
dithm. anzufiedeln, Höchft unzufrieden, dafür zeugt unter andern 
das Schickſal des Gründers vom Friedrichshof. 

Joſias von Qualen, Amtmann zu Steinburg und im Königl. 
Suͤderdithm., kaufte 1576 und in den folgenden Jahren eine 
große Menge liegender Gründe, vorzüglich aus den Kirchfpielen 
Siüderhaftedt, Eddelack und Marne, auf die oben befchriebene 
Weiſe zufammen. Sämmtliche Geeſt-, Marſch-, Wiefen- und 
Moor=Ländereien fofteten ihn 31164% 9B 2%, und das neu 
erbauete Haus über 6000%. König Friedrich 2. erhielt 1579 
von dieſen Ankaͤufen NMachrichtz der Amtmann fiel in’ Ungnade 
und mußte dem Könige fofort den Hof uͤberlaſſen, der jeßt den 
Namen Friedrichshof erhielt. Vom Könige erhielt Schaf von 
Ahtefeldt das Gut, wahrſcheinlich 1584, jedoch nur auf Lebens- 
zeit. In der Mitte des 1’7ten Jahrh., angeblich 1642, verkaufte 
König Friedrich 3. Friedrichshof. an feinen Feldmarſchall von Eber- 
fein, und zwar unter der Bedingung, daß von diefem Hofe die 
Abgaben gleich einem Pfluge abgehalten werden follten. Won den 
Kindern diejes v. Eberjtein Eaufte ihn die Landſchaft, vereinzelte 
ihn, und gab Jedem von denen, die Hofdienfte leiften mußten, 
namentlich den Einwohnern auf dem Donnftrich, für 50% die Frei- 
heit. So wohlthätig dieje Zerftückelung des großen Hofes auch 
ſeyn mogte, fcheint die Landfehaft für ihr Intereſſe doch nicht 
wohl gejorgt zu haben, indem fie die Kontribution für den einen 
Plug nicht mit parcelirte, fondern alle Laften auf fih nahm, und 
jest jährlich 64 Rthlr. 18% für Friedrichshof ins herrſchaftliche 
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Regiſter zahle. Die Befiger des Haupthofes im vorigen Jahr— 
hundert waren Wagner, Knut), von Seidewitz, Mau, Neimer 
Hauſchild und Peter Haß. Die. beiden leßteren, aus dem Kirch— 
ſpiel Schenefeldt, Fauften ihn gemeinſchaftlich, aber Hauſchild 
überließ bald darauf, 1794, die ſaͤmmtlichen Geeftländereien, nebft 
den. Gebäuden und einigen Wiefen, an Haß für 7500 % und ver- 
faufte fein übriges Land für 10,225 2%. Endlich verkaufte Haß 
ſaͤmmtliche Gebäude und Ländereien ſtuͤckweiſe an die Meiftbieten- 
den für 41,0002. Die Häufer wurden niedergebrochen, und 
erft im Jahre 1827-hat eine Intereſſentſchaft einen. Eleinen Theil 
vom ehemaligen Friedrichshof an ſich gekauft und ein Wohnhaus 
mit einem Drebengebäude hier wieder aufgebaut, 


8 Durg. 


Das Geeſtkirchſpiel Burg fieht mit Süderhaftedt unter 
Einem Kirchipielvogt und iſt zu 93 Pflügen angeſetzt. Es be- 
fige noch zur Zeit die beiten Hölzungen und die fchönfte Wild— 
bahn im ganzen Südertheil. Der Kirchort und 2 dort einge= 
pfarrte Dörfer, Bocholt und Kuden, lehnen ſich an den hoben 
und Eahlen Bergruͤcken, der neben den weiten Moorgründen, nicht 
fern von der holftein. Graͤnze ſich hinzieht, und die Höhen von 
Schenefeldt und Hohenweftedt, die Wilfter- und Kremper = Marfch, 
die Elbe von Gluͤckſtadt big Cuxhaven und die jenfeitigen Land— 
fchaften find von bier aus dem unbewaffneten Auge fichtbar. 
Eine gleich malerifihe, wenn auch ganz verjchiedene Anficht ge= 
währen dieje dithm. Gränzdörfer von der Süpdfeite her und man 
fieht Burg an der ‚offenen Stirn des ganzen Landes frei dalie- 
gen. Wenn die Kunft hier anfinge, wo die Natur aufgehört 
hat, wenn die fahlen Berge mit Bäumen bejegt werden Fünnten, 
oder in Gärten umgefchaffen würden, und die an den Abhängen 
fieblich gelegenen Haͤuschen nicht zum Theil das Gepräge der 
Armuth ihrer Bewohner an fich- trügen, würde Burg und die 
nächfte Umgebung vielen gefeierten Oertern nicht nachftehen. 
Schon 150 Jahre früher, bevor das Kirchfpiel unter dem Na- 
men Bocoldeborg genannt wird, war dieje Gegend bekannt, 
und berühmt, denn hier hielten fich damals die regierenden Gra- 
fen auf und beherrjchten das Land. von dem Schloſſe herab, das 
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ne ten. hohen Burg ——— war. * 


irchſp ren ‚von jener Bur 
anf ntergange der —— * 
g — eine Geſchichte Schloſſes hier 
egen dns Jahr ‚1030, als ein Au⸗ 
Stade, ans — mit 












Ste — —— Der 
—* wohrſe einlich (m erbaut und zu 
einer F eſte gemacht Vie — ihn erfchlagen ; 
einen beiden Nachfolgern, ** J As weiß Ä 
fiher, daß fie als Opfer der d * Freiheitsliebe fielen, Er 
nd Kaum 10 Sahre ‚, jo vereinigten die Stader 
Dithm. wieder Here elbiſchen Herrſchaft, und dag 
re Schloß wurde⸗ wie es ſcheint, bis 1135 nicht bewohnt, 
Wa cheinlich in dieſem Jahre verlegte ein Stader Graf, Ru— 
er; 2, "feinen Sitz nach Bur Nſeinem Verderben, dent 
wie vor 100 Jahren ſeine Vorfahr ſo auch richtete ihn der 
ß der Dithm. zu Grunde, denen jede Herrſchaft über ihr Land 
wider, aber. die Nähe der \ errſcher unleidlich war. Der Her⸗ 
gang der che, die ohne Zweifel im Laufe der Zeit ſehr ausge⸗ 
ſchmůckt iſt iſt, war nach Neoc. und Heimreichs Erzaͤhlung folgen⸗ 
ders Dune und Theurung drückten das Land, nichtsdefte- 
verlangte der, raf die Steuern; Korn und Geld, für 
das ** Jahr nicht nur, ſondern auch alle Ruͤckſtaͤnde vom 
vorigen Jahre, in der Meinung, das Land fey reich, Su dieſer 
Sen hatte ihn ein Gaſtgebot beſtaͤrkt, Das Mars 
Elaus .z ein veicher Mann auf Heine Vierth bei Eck— 
hren gab. Er wurde reichlich bewirthet, denn der 
2* früher den Landmann auch zu. Gaft geladen und, wie 
jagt; “ſtattlit trakteret mit Seidenfpille.” Die Bänke, 
"der Graf faß, beftanden and lauter gefüllten Körnjäcken, 
att des Saitenfpiels mußten Schweine, Schafe, Zungvieh, 
ühe und Pferde den Grafen durch ihr Schreien und Springen 
beluftigen. - Darauf veizte des Grafen Gemahlinn, Walburg, ihn 
zur Einteeibung der Steuern an und dieſe werden mit Strenge 


—* —* und zu ſeiner 
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gefordert. Jetzt beſchließen die Dithm. das verhaßte Juch ab— 
zuwerfen und den Grafen zu toͤdten. Mit einer Menge Wagen, 
beladen mit Säden, als fämen.fie, das Herrenkorn zu bringen, 
fahten fie: auf das Schloß. Doch außer den Saͤcken führen fie 
noch mehr mit fih. “Idt hadde ock de Börklenborger Herr um 
en ſchon Menſche, enes Buhren Dochter, gebohlet, de de Bader 
up den Wagen geſettet unnd mit geföhrer,” fügt Neoc. Hinzu, 
eine Nachricht, die. ſowol vom Veftreben der Dithm., den Grafen 
recht ficher zu machen, zeugt, als auch zum Beweiſe dient, daß 
ihr Haß gegen den Grafen jo gar ungerecht nicht geweſen. 
Damit das Fallthor nicht niedergelaffen werden könne, laſſen fie 
einen Wagen im. Ihorhaufe halten. Nebenher gehen viele Män- 
ner, als beftimmt, beim Abladen zu helfen. Mur auf den vor— 
derften Magen enthielten die Säde Korn, und als das Loſungs— 
wort erſchollen: Roͤhret de Hände, fchnidet de Sacks— 
bande! kamen. aus den Saͤcken Männer hervor, und rottieten 
ſich mit den Fuhrleuten und übrigen Bauern zufammen Die 
Sräfinn wurde graufam gemißhandelt, und. floh entweder Über 
die Aue, oder fand, was wahrjcheinlicher ift, bei der Stürmung 
des Schloffes ihren Tod. Den Grafen entdeckten die erbittertem 
Dithm. erft am dritten Tage, als fie das Schloß fehfeiften, in 
einem verborgenen Gemach. Mach einer Sage verriech ihn eine 
zahme Eliter, die er flets um fich hatte, durch ihr Geſchrei. Er 
wurde hervorgezogen und von der Hand des Edemanns Juͤrgens 
erftochen. Die Boͤckelnburg purde zerftört und der Erde gleich 
gemacht. Der merkwürdige Dag, an welchen die Stuͤrmung des 
Schloſſes geichahe, war der 15. März 1145. Später wurde der 
Schloßplag auf der hohen Burg, der nad) KHeimreich 330 Fuß 
breit und lang iſt, zum Paſtorate gelegt und den 25. Febr. 1818 
zum Begräbnifiplake eingeweiht. Mach dem hamb. Coder des 
Joh. Rufe hatten in der Kirche zu Burg 1144 bei der Zer- 
ftörung des Schloffes Erjchlagene Memorien. Dieſe Kirche 
wurde von dem Bruder des ermordeten Grafen, Domberr ‚Hart: 
wig von Magdeburg, zu Ehren und zum Andenken Rudolphs 
erbaut. So ift denn die St, Peters - Kirche in Burg eine der 
älteften chriftlihen Kirchen in Suͤderdithm. gewefen. Bor der 
Reformation zeigte man bier viele Reliquien, unter andern St. 
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kupfernes Kreuz mit 160:Mart Silber 

— geſchaher en.Auy,. — — ——— 198 nach Oſtern 
Je Tagr a n.hi 1819 erhielt 
vößtenthe 24 —* Beiträge, 














Wurde ger — mit dem 
30 abgeſetzt, ims kam 1771 
Meldorf. re brannte 
at ofiche Burgen und 
irte un if‘ 50 geſtiftet, und 
abwechſelnd hier und in St: 
‚eine · Waſſermuͤhle, ſeit 20 

Cleve eine: Windmühle. Neben 
——— eine Toͤpfebei· 


4 Eingeukke Dertr De 
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eh n..2) Quickborn, hat feinen Danıen * 
* eck, der daneben entſpringt, bei Brickeln eine Muͤhle 
treibt, und nicht fern von Burg in die Wilſteraue flieht: 
3) Bocholt, ein ſehr ſchoͤnes Dorf mit einer Mühle. Das 
Borgholte gehörte den Wogdemannen, die ohne Einwilligung des 
ganzen Geſchlechts nicht: daraus. hauen durften." Wahrſcheinlich 
ſchreiben die der Windberger Kirche gehoͤrenden Holzbuͤten in den 
Hoͤlzungen des Kirchſpiels Burg ſich von den zu Windbergen at: 
ſaͤſſigen Vogdemannen her. 4) Kuden, ebenfalls ein ſchoͤnes 
Dorf, von welchem der in der Naͤhe befindliche Kudenſee ſeinen 
Namen hat. Neoc. ſchreibt, noͤrdlich von dieſem See habe man 
das Fundament einiger großer Gebaͤude und eine Strafe gefun— 
den, von Norden gegen Süden “dur die Dackwiſche“ gehend, 
und meint, hier habe ein Junkerhof gelegen. Ja Bolten, der 
eine Stadt oder wenigſtens ein Schloß, worin die heidniſchen 
Kegenten über Dithm. gewohnt, dahin verlegt, berichtet, noch 
jährlich bringe man dafeldft Steine und Balken heraus. Wir 
koͤnnen nicht fagen, ob etwas Wahres an diejen Nachrichten it. 





. Jahren nr. a 
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Oberhalb Kuden gegen Friedrichshof hin lag übrigens in alter 
Zeit das jeßt vergangene Dorf Hardendorp, Mördlich von da 
war Boordorp, deilen Bewohner mit 18 Pflügen aufs Feld 
zogen und wo eben jo viele Handwerker als. Acerbauer wohnten. 
Schaf von Ahlefeldt wohnte dort. Von dem Dorfe iſt feine 
Spur mehr vorhanden, außer daß der. See neben den ‚St. 
Michaelis- Donner Predigerländereien der Boordorfer See heißt. 
Veber den Kudenjee bemerken wir folgendes : 

Der Kudenfee ift nach einer kuͤrzlich angeftellten Meflung 
610 Ruthen lang und umfaßt 380 Morgen. Vor reichlich 60 
Jahren erhielt er eine Abwäflerung, nach der Buͤttler Schleufe, 
indem ein großer Canal von dem See dorthin gegraben wurde, 
Dadurch machte man. den. See, der früher häufig aus jeinen 
Ufern trat und zuweilen jehreckliche Verwüftungen anrichtete, un— 
fchädfih, und der Canalbau gewährte den Umwohnern alsbald 
außerordentliche Vortheilez denn ihre Moorwieſen wurden nicht 
nur trocken gelegt, die erleichterte DVerjendung nach der Elbe ließ 
fie das Torfgraben auch bald im Großen betreiben. Hunderte 
von Menfchen erhielten im Sommer Arbeit, und die Torffahn= 
fahrt wurde bald bedeutend. Die Burger Gemeine hat ſeitdem 
an Einwohnerzahl ſich wenigftend verdoppelt, und der Grundbeſitz 
iſt dajelbft im Preife fehr geftiegen. Es wohnen dort allein 
30 — 40 Kahnführer, die eigne Kähne haben, und man rechnet, 
dag von den Mooren des Kirchſp. Burg jährlich 1500 — 2000 
Kähne, jeden zu 20,000 Soden gerechnet, nach Wilfter, Gluͤck— 
ffadt, Hamburg und Altona verjandt werden. Bei dem allen 
war es aber gewiß ein Fehlgriff won der Landjchaft, daß der Ca— 
nal unverhältnifmäßig theiter von der Wilftermarjch gekauft wurde, 
indem es nicht nur für die Landichaft, fondern vorzüglich fir die 
Kirchfpiefe Eddelack und Brunsbüttel weit vortheilhafter geweſen 
wäre, wenn man den Canal nad) dem Brunsbüttler Hafen gezo— 
gen hätte, In unfern Tagen denkt man daran, dieſen alten Feh- 
fer wieder gut zu machen, und fchon feit 4 Jahren wird im 
landichaftlichen Eollegio darüber berathen, ob es nicht möglich und 
für ‚die Landichaft vortheilhaft fey, durch Grabung eines neuen Ca- 
nals den ganzen See trocken zu legen. Es läßt ſich nicht läugnen, 
daß bei Ausführung diefes Projectes die Umwohner unendlich 
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gewin EEE Das Sieden von 470 Morgen. und die 
drigen a ndereien beim Averlacker Donn ‚won 250° Mor⸗ 
irder lich wi frei werden, und der dmann dürfte 

n nich — Saat und Erndte im naſſen Jahre zu vers 

ieren; - Eben fo wichtig, wenn nicht noch wichtiger, wäre dieſe 
twäflerung für die. im Thale der Burgaue liegenden, den Einw. 
Burg, Bockholt und Kuden gehoͤre n Moortviejen und Torf 
»\ die gegen 800, Morgen "Das fogenannte hohe 
Be 650 Morgen, von faſt die Pr zu Süder- 
Bere et, iſt in Obigem mit in Anſchlag gebracht. 
edenken der bei Seedorf um den er liegenden 
wie Morgen und * hy ach Morgen zwiſchen 


ey An m 8 zum au, theild als 
Bel und u. erden. de unberechbarer 
we: Dörfer, wenn die faft abgegrabenen Moore 

von Neuem ihre in einer fangen Reihe von Jahren nicht zu er⸗ 
fchöpfenden Gruben öffneten? An wielen Stellen mag das Moor 
His auf den Urelbboden, d. 5..30—40 Fuß tief gehen, und be 
kanntlich iſt ja der Torf je tiefer d „Er "96 übrigens die 
‚ die in erin des See's, durch die Trockenle⸗ 
t wo den neuen Canal gewinnen wuͤrde, iſt 
a vielleicht cher” verneint als bejaht werden moͤgte. 
i ve 1828 hatte die Landjchaft vom Kudenfee, deſſen fer 
aitheils mit Neth bewachſen find, einen reinen Gewinn von 
Rehien., und wie von Jahr zu Jahre der Anwachs zu: 
— der Werth, des Se, 
— 











— 


% 


A # e% * 


Pa 
— "u 


9. Süberbaftedt. 


Das Kirchſpiel Süderhaftedt enthält 11% Pflüge, Tauter 
Geeſtboden mit einigen KHölzungen, und fteht mit Burg unter 
Einem Kirchfpielvogte. Die an Holftein gränzende Höhe von 
Suͤderdithm. war ſchon frühe den Stader Grafen dienftbar, und 

- fpäter war diefe Gegend ein Befisthum des Bremer Erzſtifts. 
So follte man denfen, zumal bier vor der Vertreibung des 
Adels aus Dithm. Edelgäter waren, das Kirchipiel und der 
Kirchore Süderhaftedt wuͤrden auch in der Gefchichte früher ge— 
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geheltt ee” * 
—— pr aber wol 


figend gef —— sit Aus ; 

* — 5 ae das jüngfte | chſpiel, un 

—2* Ort fo wie St. — dberg 
22 


gerechnet, auch für die * | 
Früher hie ‚Ott Ketherſted e, woraus und zu 
ng. oh Nordhe Soͤderhaſtedt wurde, " 2 jetzige 
* aus Felſen aufgeführte Kirche, deren — * St. Lau entir 
iſt, wahrſcheinlich die erſte an. dieſem 4 iſt 183 „durch de 
er lauter neuer Kirchenſtuͤhle ſehr ve —& Zur Erweiterung 
des — iſt 1830 Land angekauft. Bis 1 ı7m en 
4 — Von den 16 Amtsvorweſern des jetsigen 
ſeit der Keformation, find. 8 hier geftorben und 

beſordert wordenz ob die 2 andern hier geſtorben oder. 
gen, iſt nicht aufgezeichnet. Neben die Hier Brandgilde i 
Burg geredet Worden. * 
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Eingepfarrte Oerter: 


1) Luͤtjenhaſtedt. Der Amtmann Claus Ranzau kaufte 
1564 und in den folgenden Jahren von einzelnen Bauern aus 
den umliegenden Dörfern hier einen Hof zuſammen, zu dem auch 
der adeliche Hof in Bargenftedt, der erft 1597 davon getrennt wurde, 
und wenigftend einige Häufer in Krumftedt gehörten. Im Sahre 
1578 wurde der Beſitz von Claus Ranzau's Witwe, Magdalena, - 
und ihrem Sohne Paul, (denn der 2te Sohn Breide, wollte, 
wie aus einer von Prof. Dr. Michelfen im Staatsb. Magaz. 














59 


Bd. VIII mitgetheilten Motiz erhellt, den Verkauf des Meier: 
Hofes Lütkenharftede nicht gelten lajlen) am Heinrich, Ranzau fitr 
6500 Rthlr. verkauft. 1600 bot der Statthalter Gert Ranzau 
dem Könige das Gut zu Kauf an, theils weil er in Geldverle— 
genheit fich befinde, theils weil feinem: Vater in der Konfirmation 
vom Könige Friedrich und Herzog Adolph zur. Pflicht gemacht, 
die Güter, bevor fie verkaufe würden, der Landesherrfchaft ans 
äubieten. Im Jahr 1677 beſaß der. Oberftallmeifter: Nicolaus 
von Merlau “das Gut Süderhaftedt.”. Friedrich 3. hatte es 
ihm unter Vorbehalt der hohen und nieder Jagd, wie auch des 
Nähergeltungsrechtes, 1666 für 7416 Rthlr. verkauft: Merlau 
bot Chriſtian 5. 1677 dad Gut zum Kauf an, und bat, wenn 
der König es nicht haben wolle, der Landjchaft Süderdithin. zu 
befshlen, ſich zu reſolviren, ob fie es faufen wolle. - Wenn keftere 
aber in die, Bedingung, daß er 1400 Rthlr. für einen erlittenen 
Brandichaden in der Kaufſumme abſchluͤge, nicht willigen würde, 
möge ihm erlaubt werden, das Gut an feinen Pächter, den Ober⸗ 
förfter Balger Hans von Buchwald, zu verfaufen.. Im vorigen 
Jahrh. kaufte die Landfchaft den Haſtedter Hof und überließ ihn 
ſtuͤckweiſe an Privatperfonen. — Vor dem Haſtedter Hofe. fteht 
eine Mühle 2) Freſtedt. Nach Meoc. hatte VBenedirt von 
Ahlefeldt, Amtmann über Steinburg und das, Königl. Suͤder— 
dithm. feit 1581 bier ein adeliches Gut. Bolten erzähle, Ahle— 
feldt Habe den Hof gleich. nac) der Eroberung erhalten, und we— 
nigftens einen Theil der Meldorfer Kloftergebäude - abgebrochen 
und hieher geführt. Daß übrigens die, Schule zu: Meldorf da- 
‚mals, wie Bolten hinzufegt, für eine Zeit von 40-— 60 Jahren 
fol eingegangen ſeyn, „widerftreitet den bei der Gejchichte der 
hohen Schule von uns beigebrachten hiftorifch begründeten Mach: 
rihten. 3) Groffen und Lütjen Rade. 4) Hindorf. 
5) Hopen. Nach Neoec. gehörte diejem Dorfe die halbe Feld: 
markt vom vergangenen Dorfe Boordorp. Auf dem hohen 
Cleve neben Hopen fieht eine Mühle -— 6) Weftorf. 7) 
Speersdieck. Ein Haus zwifchen: dem Modanslag und Fre— 
ftedt. Früher war hier eine Waflermühle, die vom Fredebeck ‚ge: 
trieben wurde. 8) Edftedt. In den letzten 20 Jahren hat 
die Haͤuſerzahl fich Hier faſt verdoppelt; zu der Dorfichaft ge- 
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hören A Häufer auf dem Eckſtedter Damm, und Hohen 
donn, einige in den letzten Jahren entftandene Haͤuſer. 


10. Albersdorf. 


Das alte, dutch feine vielen ſchoͤnen Hoͤlzungen noch jetzt 
ausgezeichnete Geeſtkirchſpiel Albersdorf hat 213 Pfluͤge. Es 
wird Öftlich von Holftein begränzt, und ift an vielen Stellen durch 
feine natürliche Scheidung, jondern bloß durch Gränziteine von 
demfelben gejchieden. Daher war hier auch der Punkt, von wo 
aus die feindlichen Heere ins Land einrückten, und Noth und 
Truͤbſal Über die Bewohner Dithmarjchens brachten. Am meiften 
aber war dann natürlich ftets dieſes Kirchſpiel ſelbſt ausgeſetzt, 
wovon ja noch der leßte feindliche Meberzug vor faum 20 Jahren 
ein redendes DBeilpiel if. Wer mögte aber eine Vergleichung an— 
fiellen zwifchen dem Set und Damals, wo erbitterte Heere erft 
bier den feindlichen Boden betraten? Unverwehrt äußerte fich 
bier ihre Wuth, die Hanbe wurde geraubt und Dörfer wurden 
in Aſche gelegt. Namentlich » find im letzten Freiheitsfampfe 
1559 gleich an der Sränze zwei Dörfer niedergebrannt, und unter 
diejen war wahrfcheinlich Albersdorf, denn dem hiefigen Prediger 
Cyriacus wurden für feine verbrannte Bibliothek nachher 20 Gul— 
den vom Lande gejchentt, 

Ein gleiches Unglück entſtand 1594 den 7. Juni, obwol 
aus andern Urjachen. Ein Knabe nemlich ſchoß in einen nahe 
am Haufe liegenden Heideberg, diejer fing Feuer und in wenigen 
Stunden ‚lagen 28 Käufer und- die Kirche mit ihren zwei herr= 
lichen Ihärmen in Aſche. Lebtere wurde im folgenden Jahre 
wieder erbaut, und ganz Dithm., außer Büfum, gab ein Anjehn= 
fiches dazu. Der König Chriftian A. ſchenkte die Glocken. An 
diefer Kirche, welche dein heil. Remigius geweiht ift, ſtehen zwei 
Prediger. Won den 15 Vorweſern des jekigen Paftors fcheinen 
nur zwei verfeßt zu feyn, unter denen MWohlenberg, der 1610 
nach Eddelack kam, der lekte war, Bemerkenswerth ift noch der 
nahe an Albersdorf liegende Brutfamp, wovon ſpaͤter ein Meh— 
rered. Die am 17. Juni 1755 in diefem Kirehſpiel errichtete 
und jetzt aus 215 Sintereflenten beftehende, aber nicht confirmirte 
Brandfuhrengilde, die den Zweck hat, daß dem durch Fenersbrunft 
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Schaden Leidenden die Baumaterialien umfonft angeliefert werden, 
iſt wol die einzige ihrer Art. Die Waſſermuͤhle beim Kirchdorfe 
wird von der Gieſelau getrieben, 


Eingepfarrte Dörfer, 


1). Arkebeck, einer der Lieblichften Punkte Dithmarſchens, 
rund um vom jchönften Gehölz umgeben. 2) Bunſoh mit der 
nördlich davon gelegenen Steinbacerei. - Eine bier befindliche 
Waſſermuͤhle wird von einem nördlich von Bunſoh entipringenden 
und etwas füdlich vom Dorfe in die Giejelau fallenden Bache 
getrieben. 3) Duͤckerswiſch, ein erft in neueren Zeiten durch 
ausheimijche Anbauer entftandenes Dörflein. 4) Immenſtedter— 
lohe, vier Häufer nordöftlich von Albersdorf, Micht weit von 
bier finden fich Spuren eines alten Kirchhofes, deilen übrigens 
fein Chronift gedenft, und die Sage hat ſich noch bis auf diefen 
Augenblick erhalten, daß in uralter Zeit bier ein Kirchdorf Na— 
mens Immenſtedt geftanden Habe, deilen Bewohner nach Fehmarn 
ausgewandert wären. 5) Juͤtzbuͤttel. 6) Offenbuͤttelz oͤſtlich 
und jüdöftlich von hier führen einzelne Häufer die Namen Nord 
beide, Dammsfndll und Hinrihshorn. 7) Defterrade 
mit einem daneben liegenden Haufe, Heikenſtruck genannt. 
8) Riſewohld, einer der höchten Punkte in Dithm., mit einem 
Heinen Kaufe. Der Name deutet auf eine Waldung hin, und 
Neoc. berichtet, da; der. Riſewohld eine gemeine (d. h. eine den 
ganzen Lande zuftändige) Hölzung des Landes, aber ſchon damals 
fehr verbauen geweſen jey. Als die drei Herren Dithm. eroberten, 
wurde er zwar zum Mitteltheil geichlagen, “doch ſchoͤlen uch allen 
dren Delen de Lüde, wo van Dldinges geicheen ii, fih der Holz 
tinge tho ehrer Notdorfft tho gebrufen hebben, unnd daran un: 
vorfortet fin,” ſagt Neoc. 9) Roͤſt. In nordweftlicher Richtung 
liegen einzelne Häufer, die Lichtenhoff, Holnborn und Neu: 
acker heißen. 10) Schafftedt, Ohne Zweifel iſt dieſes hart 
an der holft. Gränze gelegene Dorf am mehrften den feindlichen 
Ueberfällen ausgejeßt geivejenz; der Landesfeind Wiben Peter legte 
es faft ganz in Afche und 1599 verheerte eine furchtbare Feuers: 
brunft in der Nacht vom 12, auf den 13. Dec. 35 Häufer, ohne 
die Ställe. Diefes Fener konnte man in ‚Heide und Buͤſum 
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ſehen, und (oh, in Hemme it es fo Hell wie am it More rn 
weſen ſeyn. Zwei ‚ Fuethen find. en Weſten 
des Dorfes, und ‚von einem der Bäche wird eine Waſſermuͤhl 
* Eetfiedter-Damm,Reulegan (im zolk 
9 | "anderes, nördlich. von" Schafitedt belege⸗ 
nes, mit — er — mit zu Dorfſ⸗ en * | 
ſchoͤne Tann eng eh iſt vom verſtorbenen Kirchſpielvo 
1796 ie H Neoca ſchreibte bi Schapftede hefft ein. 
gelegen, hormoor; drei Käufer am. Öftlichen Ende d F 
rt * 12) Schrum. Die 3 zwiſchen Schrum 
und Arkebeck befindlichen fteimernen Opfertiſche ſind leider in den 
testen Jahrzehnten ſo vernichtet. worden, daß jeßt nur Das 









Rudera von ihnen: orha en ſind. 13) Süderrade, 14 
buͤttel mit dem Heſeholz. 15) Wennbuͤttel. Außerdem fie 
gen noch ſuͤdlich von, Albersdorf der Vierthhof und Pra 
— und per Ehlunätept, einzelne Häufer,, 8 

gi x + 4, 


Br — —* . Nordbaſtede 


Das — Nordhaſtedt enthaͤlt 84 Pfluͤge und wird 
aus der Kirchengemeine Nordhaftedt gebildet, mit Ausnahme der 
beiden norderdithm. Dörfer Bennewohld und Süderholm, die zur 
Kirchjpielvogtei Heide gehören. Schon in einer Lirfunde von - 
1281 wird. Herftede genannt. Die Silbe Nord ift ein ſpaͤterer 
Zufag, um den Ort von Süderhaftedt zu unterfiheiden. Sin dem 
Verzeichniß der zur Probftei Hamburg gehörenden Kirchen vom’ 
Sjahre 1347 komme die Hiefige Kirche zum erften Male vor, uns 
ter dem Namen Repferſtede. Wie noch jest diefe Gegend durch 
ihre trefflichen Hoͤlzungen ſich auszeichnet, ſcheint fie auch in der 
Vorzeit vorzüglich waldreich geweſen zu ſeyn. Die Ortsnamen 
Defterwohld, Wefterwohld und Bennewohld deuten darauf hin. 
Die heilige Catharina iſt Schußpatroninn der Kirche, doch läßt 
fich nicht beftimmen, wann dieſe erbauet worden, aber fie iſt fücher 
ſehr alt. Von 1583 — 1707 ftanden 2 Prediger an derfelben. 
Es wurde nämlich im erftgenannten Jahre auf der Kirchenvifita= 
tion. befchloffen, daß, wie. an mehreren andern Orten, jo auch bier 
der bisherige: Küfter zugleich Capellan jepn und auch die Kirch- 


° 4 





63 





jpieljehreiberei mit verwalten ſolle. Letztere wurde übrigens ſchon 
1647 gegen eine jährliche Vergütung von 100% vom Diaconate 
getiennt und. das Diaconat ſelbſt 1707, bei der Ernennung des 
Diaconus Ehriftoph Prodft zum Pafter, aufgehoben, Wenigftens 
die. letzten 7 unter den, 12 Vorweſern des jeßigen Paftors ſeit 
der Neformation find hier „geftorben. Den 22. März 1603, 
wurde der. Kirchehurm vom Blitze gezündet, und es gelang nur 
nach großer Anftrengung Das Fundament des Ihurmes und die 
Kirche, aus der man die Stühle fchon herausgebrochen hatte, zu 
retten. - Meben dem SKirchdorfe,in einem anmuthigen Thale liegt 
eine Waffermühle, Sie wird von einem Bache getrieben ‚der 
zwifchen Schrum und Gaushorn entſpringt, vor der Mühle in 
2 über einander. liegenden Teichen. aufgefangen wird, und nad) 
feiner Benutzung in den Fielſee fließt. 


Eingepfarrte Derter: 


1) Defterwohld. 2) Wefterwohld, Die hiefige Waſſer— 
muͤhle wird von einem bei Arckebeck entipringenden Bache getrie- 
ben, der ſich in den Fieljee ergießt, vorher aber, wie ſchon Dank— 
werth bemerkt, neben Ziel eine Strecke von 250 Nuthen unter 
einer mehrere Fuß dicken Moordecke fortfließt, die nur an einigen 
Stellen offen iſt, an andern fo feit, daß ein Wagen darüber fah- 
ren fann. 3) Niefe, ein Meierhof mit den dazu gehörigen . 
Gebänden, auf einem der höchften Punkte in Dithn.. belegen. 
Es iſt diefer Hof in den letzten 50 Jahren 5 Mal verkauft wor- 
den, zuerſt für 3500 %, die drei folgenden Male ohngefähr. um. 
das Doppelte der jedesmaligen Kaufjumme und das letzte Mat: 
fogar um das Dreifache des Kaufpreifes. Hier wurde die Mer- 

gelwirthſchaft zuerft mit in Dithm. betrieben. Der jeßige Be— 
ſitzer hat Forſt- und Obft- Baumfchulen angelegt. 4) Benne- 
wohld, eine norderdithm., aus 4 Bauerhoͤfen, die eine herrliche 
Lage im Gehölze haben, beſtehende Dorfſchaft. Ein Bach, der. 
bet Gaushorn entjpringt, treibt die hiefige Mühle und wird ſpaͤ⸗ 
ter von der Aue aufgenommen, die bei der Auebruͤcke, Wedding- 
ftedt und Schlichting vordeiflieit und durch das Clever Siehl in 
die Eider fich ergieft. 5)-Süderholm, ein — zu Nor⸗ 
derdithm. gehoͤrendes Dorf. 
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12. Hemmingftedt. 


Das Kirchipiel Hemmingftedt beſteht größtentheild aus 
Geeftländereien und ift zu 283 Pflügen angefekt, von denen auf 
das Dorf Fedderingen 73 Pflüge kommen. Die erfie Erwäh- 
nung des Kirchipield gefchieht in einer Urkunde vom Jahre 1323 
und die hiefige Kirche koͤmmt noch jpäter, zuerſt in dem Verzeich— 
niffe der Holſtein. Kirchen vom Jahre 1347 vor. Defto bes 
rühmter aber ift der Kirchort in der Folge geworden, durch den 
in deffen Nähe 1500 erfochtenen großen Sieg. Mit Ausnahme 
eines jeher kleinen Gehölzes neben dem Dorfe Lieth, befindet 
fih in der Gemeine feine Hölzung mehr. In alter Zeit war 
diefe Gegend aber gewiß fehr waldreih, und nach einer Sage 
find die über dem Chor der Kirche befindlichen eichenen Balken 
aus den hiefigen, jeßt jpurlos vergangenen Kirchenhölzungen ge— 
nommen. Die zu Ehren “linfer lieben Frauen” erbauete Kirche 
ift ein fehr altes, aus dicken Felſenmauern aufgeführtes Gebäude, 
und war fräher mit drei fteinernen Gewoͤlben verjehen, die man 
fpäter, wahrfcheinlich weil die Mauern die Laft nicht tragen konn— 
ten, abgenommen und darauf die höher aufgeführten Mauern mit 
einem hölzernen Boden verjehen hat. Won dem vorntals ſehr ho— 
ben Thurme ift 2 Mal ein Bedentendes abgenommen, zuleßt 
nach dem Orkan in der Nacht auf den 4. April 1830. Von 
den 4 Glocken ift nur die Eleinfte im Gebrauch. Die fehr fchöne 
Stundenglocde kann nicht benugt werden, weil die Kirchenuhr 
in Unordnung iſt. In dem jehr alten Glockenhauſe, weftlic) 
neben der Kirche hängen 2 große ſeit dem vorigen Sjahrh. un— 
brauchbare Glocken, von denen die Altefte im Jahre 1453 ge— 
goflen ift, und die Umfchrifs führt: Maria bin ick geheten, dat 
Kaſpel in Hemminghftede het mi gheten. Der Kirchhof ift im 
Sjahre 1828 erweitert. Bis zum Jahre 1712 ftanden hier ftets 
2 Prediger, von denen der Diaconus zugleich Kirchipieljchreiber 
und wahrjcheinlich auch Küfter war. Der letzte Diaconus, Det— 
lef Göttigen, fam als Paſtor nach Windbergen. Nur von Einem 
Paſtor, nemlich Henricus Drapius, der 1587 Paftor in EddelacE 
wurde, ift aufgezeichnet, daß er eine andere Bedienung erhalten 
habe, Seit, der Reformation find wahrfcheinlich 16 Bier geſtorben. 
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Das jüdlich und entfernt von der Kirche liegende Paftorat brannte 
den «30% Sept. 1787 ab, ‚worauf man die jegige Predigerwoh- 
nung neben. der, Kirche erbaute, Don dem Klofter, welches füd- 
öftlich ‚neben der Kirche auf dem nächften Berge aufaeführt, aber 
ſchon 1518, als es erſt einige Jahre geftanden hatte, wieder ab- 
gebrochen wurde, find Leine, Merkzeichen mehr vorhanden. Die 
vielen in der hiefigen Feldmark vormals befindfichen Niefenbetten 
find. jeßt alle zerſtoͤrt, geößtentheils in den letzten Jahrzehnten. 
In der Gemeine befinden fich gegen 900 Seelen, 


Eingepfarrte Oerter: — 


1) Braaken. In fruͤherer Zeit lag thom Braaken an 
einem mit dem Fielſee in Verbindung ſtehenden, jetzt aber ganz 
zugewachſenen See. 2) Hohenheide, 3 von den an der 
Graͤnze beider Dithmarſchen liegenden Haͤuſern. 3) Lieth, auf 
einer von Marſch und Moor begraͤnzten Sandduͤne; faſt ganz 
von Holſteinern, beſonders aus der Wilſtermarſch, bewohnt. Eine 
Muͤhle. 4) Nehren, fruͤher thom Ehren; vor 100 Jahren 
noch 3 Haͤuſer, jetzt ein Hof. 5) Volkertswurth, ein zur 
Dorfichaft Braaken gehörender Hof. 6) Lohe. Auf einer Kop— 
pel füdlich neben Lohe befindet ſich ein Stück Land, worauf in 
der Peftzeit 1712 die Leichen beerdigt wurden, und noch jetzt die 
Grabhuͤgel fihtbar find, 7) Rickelshof. Dieſes Dorf befteht 
jegt nur aus wenigen Käufern, früher Toll cs bedeutender gewefen 
feyn. Einen großen Theil der hiefigen und der Loher Dorf: 
Tchaftsländereien haben Einwohner in Heide an fich gefauft. Weil 
die Kirche in Heide in Verbindung mit den Weslingern und 
Ruͤſtorfern von den Lohern und Nickelshöfern erbaut worden, ha— 
ben die Einwohner diejer beiden Dörfer an die Hemmingftedter 
und Heider Kirche gleiche Gerechtigkeit, mit dem Unterfchiede, daß 
fie bei kirchlichen Wahlen in Heide feine Stimme haben, und an 
die dortige Kirchencafle jährlich eine beftimmte Summe zahlen. 


Die Dorfichaft Fedderingen iſt, weil fie, obwol zur Kirch: 
fpielvogtei KHemmingftedt gehörend, in Firchlicher Beziehung zu 
Hennftedt gehört, bei dieſer norderdichn, Gemeine aufgeführt 
worden, 

j 5 
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13. Wörden. 


Die Kirchengemeine Wörden beftcht aus 2 Kirchfpielvog- 
teien, von denen die eine mit 538 Pflügen zu Suͤder- und die 
andre mit 1736 Morgen 7 Scheffel zu Norderdithm, gehört. 
Der Boden ift ald Kern des Marfchlandes zu betrachten. - “Durch - 
Kraft,” fagt P. Mohr, “zu reichem Kornertrag nach einander 
und durch ausgezeichnet vortreffliches Hornvieh ſticht es vor an— 
dern Kirchfpielen hervor. Neuenkirchen und Hemme haben zwar 
eine größere Morgenzahl alter Viehweiden, aber nicht beffere, und 
ihre Kornfelder an Ertrag nicht jo ergiebig. Weslingburen hat 
der alten Weiden unbedeutend wenige, und das größere Pflugfeld 
hat nicht die Kraft fo vieler Erndten als Wörden.” 


Zu Süderwörden gehören: 


1) Der Flecken Wörden, früher Oldenwörden ge 
nannt. Auf einer von Menfchenhänden aufgeführten 215 Fuß 
hohen, und von. den höchften Wafferfluchen  jelbjt verſchonten 
Wurth, wovon der Ort feinen Namen Hat, gelegen, war er in 
den Zeiten der Freiheit der Stolz und die Zierde des Landes. 
Weftlich von dem, jefst freilich durch den 1661 getwonnenen Koeg 
und den immer größer werdenden Außendeich über 1/, Meile fer- 
nen, Hafen umfchloflen und von vermögenden Einwohnern und 
reichen Handelsleuten, wie Hans Dethlefs jagt, bewohnt, war er 
gewwiffermaaßen der Hafen und die Seeſtadt des ganzen Landes, 
weshalb Wörden ſchon 1373 einen eigenen Jahrmarkt erhielt und 
1375 das mehrentheils befreundete Luͤbeck anf Hiefigem Kirchhofe 
einen eignen KHandelsvertrag mit der Wördener Republik abjchloß. 
Wenn auch fo weit gefommen, fo jiheiterte hier doch in der Re— 
gel felbft die ftärkfte Macht der Feinde; wie denn auch von jeher 

diefes Kirchſpiels Einwohner ſich auszeichneten durd) - Tapferkeit 
und Heldenmuth. Don der brennenden Kirche aus wurde Ger- 
hard des Großen fiegreiches Heer durch wenige vernichtet. Won 
Hohenwoͤrden aus, unweit der Schanze, ftellte fih die heilige 
Aungfrau an die Spitze der 300 unter Iſebrand's Anführung 
fämpfenden Helden, und den Wackenhufenern injonderheit gelang 
es, aus der Schanze zu brechen, und die Kanonen des Feindes 
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umzuſtuͤrzen. Hier, ald an dem ficherften Orte, lag denn auch 
das Landesarchiv verwahrt, fo daß nach dem Kirchenbrande Die 
Hlagtens Do verloren wi alle une ofen Breve und 
— IOn dieſer Kirche hingen die Lorbeeren der. erkaͤmpften 
en Trophäen von 1404, ja jelbft die bes 
m fahne von 1600. Hier hielten: die 48ger ihre 
D En Mr und ſchloſſen die noch ehrenvolle Capitulation 
sovon hier aus gingen auch die Prediger mit‘ weisen Stäben, 
und: dem. Steger, der ſo oft beſiegt war, die Unterwerfung 
ri Stelle der 1322 abgebrannten Kirche wurde eine 
= —5 geraͤumige wieder aufgebaut, worinn, wie Bolten 
* 
Krone 












folcher Gemeinen Platz gehabt ‚hätten, umd die die 

‚damaligen Landkirchen war,” Drei Todtenköpfe bier 

erſchlag holſteiniſcher Fürften oder Grafen waren beim letzten 
. Jin dieſer Kirche Gemäuer hineingemauert, daß, um mit 
dohr 3 reden, es ein —— Zeichen ſey fuͤr den Feind er 














Sm Zahre 185 brach man diefe Kicche, weil fie bau— 
ig geworden, nieder und führte durch den Baumelfter Rothe 
aus Altenburg die jegige auf, ‚die in einem ſchoͤnen und erhabe- 
20] Be iſt. Leider hat aber der Baumeiſter fo wenig 

Haltbarkeit der Gemãuer geſorgt, daß ſhon laͤngſt der 


—* ganze "Se ide wol ſchwerlich Jahrhunderte erreichen wird. 
Der St. Nicolaus iſt Schußpatrom und noch ftehen im— 
P diger an derſelben. ‚Bon den 16 Vorweſern des jetzi— 
Daf 1544 fi nd nur 2 von hier gegangen, nemlic) 
Bris 1550 und Bulichiuss1553 nach Buͤſum. Noch) 
den oe auf dem alten Kirchhofe beerdigt, und wäre 
dwo ein neuer Begräbnifplas. wunſchenswerth— ſo gewiß hier. 
e beim Kirchorte ſtehen zwei Muͤhlen, die eine zu Suͤden, 
ndere zu Norden, 2) Großbuͤttel mit dem Deichſtrich. 
| lifcher Zeit ſtand Hier auf dem fogenannten St. Peters 
‚eine kleine Capelle, worinn zuweilen Meſſe gelefen wurde, 
Mes I Dethl. erzählen: “Suͤdweſtlich habe noch ein Dorf, 
Schockenbuͤttel, gelegen, welches Leute, die zur Zeit der Fehde 
a ſich noch wol hätten erinnern können; die Schockenbuͤttler 
5” | 


\ 
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haͤtten aber ihr Land, das zum Theil 1601 durch den Deich von 
Großbuͤttel bis zu Süden von Ketelsbüttel wieder eingenommen 
fey, den Wellen Preis gegeben.” In Großbuͤttel ſteht eine Mühle, 
3) Hohenwörden, von den Bragkern gegründet und befanne 
genug durch die Jungfrau. 4) Neuenkrug. 5) Wackenhuſen. 
6) Sübder- und Norder-Wall, mit Bruhnsdorf, einigen 
unbedentenden Käufern. 7) Neuen: oder Suͤder-Wiſch. 


Zu Norderwörden gehören: | 


1) Almendufen oder Nannemannhujen. Der erfiere 
Name fiheint neueren Urfprungs zu feyn, wenigftens fommt er im 
Deore. nicht vor. 2) Edesmannswifch oder Norderwifch 
mit einer Mühle, 3) Edesmannswurth. 4) Dewerwifc, 
5) Poppenhufen, wozu einige Käufer, Sachſenbande, ges 
hören. 6) Wellinghufen und 7) Wennemannewifc, . 
Hier fand auch eine catholiſche Kapelle mit einem Meßaltar, die 
aber nac) der Neformation in eine Schule umgewandelt wurde. 

Wer denkt bei diefen bedeutungsvollen Ortönamen nicht an 
die berühmten Gejchlechter, die Nannemannen, Edesmannen, - 
Wennemannen ꝛc., die längft jchon untergegangen noch in ihnen 
fortleben, und vielleicht ewig in ihnen fortleben werden? 





u. | Norderdithmarſchen. 


Die Landſchaft Norderdithmarſchen iſt 1652 zu einer 
gleichen Pflugzahl mit Süderdichm. angefeßt, nemlich zu 7124 
Pflügen. Die Morgenzahl beträgt mit Ausnahme der Koege 
164664 und von dieſen iſt ohngefähr der vierte Theil Geeſt. 
Norderdithm. beſteht aus 11 Kirchjpielvogteien unter eben jo wie 
ten Kirchipiefvögten und aus 12 Kirchengemeinen mit 19 Pre— 
digern. Die Kirchipielvogtei Norderwörden ift in Eirchlicher Be— 
ziehung mit Süderwörden verbunden und wurde deshalb Auch 
vonuns bei Würden aufgeführt. Die Kirchengemeinen St. Annen 
und Schlichting bilden Feine befondere Kirchfpiefvogteien', ſondern 
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find mit Lunden und Hennſtedt vereinigt, Weber Fedderingen, 
Süderholm und Bennewohld haben wir fehon bemerkt, daß fie 
von der ſonſt faſt überall auch in Norderdithm. feftftehenden Re— 
. gel, daß Kirchipielvogtei und Kirchengemeine dieſelben Diftricte 
umfaflen, eine Ausnahme machen. 


1. Heide. 

Erft vierhundert Jahre find verfloſſen, Veit dort nur ein 
Häuschen auf der Heide fand, wo jest der ſchoͤnſte und volf- 
reichfte Ort in Dithm. fich befinde. Wenn Meldorf ohne Zweifel 
der ältefte Flecken des Landes ift und höher Hinaufreicht, als alle 
Gefchichte, To ift Heide dagegen der jüngfte, und reicht kaum ein 
Jahrh. über die Reformation hinauf. Kein Heide kommt noc) 
vor ın den Kicchfpielsverträgen mit der Daͤniſchen Königinn, Mar— 
garetha 1409, und mit den Hamburgern 1416, und wenn auc) 
in Folge der Ralves Larfienfchen Unruhen acht nördliche Kird)- 
ipiele 1434 einen Vertrag uppe der Heide abjchloffen, jo iſt 
doch das Fehlen des Namens Heide in der Unterfchrift ein ſpre— 
chender Beweis, daß es damals noch fein Kirchipiel war, vielleicht 
nicht einmal eine Bauerſchaft. Daher dürfen wir die Entftehung 
dieſes Ortes auch nicht früher als in dem zweiten Viertel des 
ı5ten Jahrh. annehmen. Beſtimmt wird 1442 ein Otten uppe 
der Heide wohnend angeführt, und hiemit ſtimmt vortrefflich, was 
Paſtor Schneck, Zeitgenofle der Neformation erzählt: “jein Vater 
habe einen Mann gefannt, der den Anfang von Heide gefehen, 
nämlich eine Schenfe, die ein Weib für die zum Weslinger 
Wochenmarkte Reiſenden ſich erbauete; alsbald aber jey Heide ein 
großes Dorf geworden, und die Nüftorfer namentlich hätten hier 
ſich angefiedele.” Schnell, ja unbegreiflich fchnell gewann der Ort 
Ausdehnung und Bedeutung, und gleich als hätten die erften 
Anfiedler deſſen - künftige Bedentjamfeit geahnet, und vorausgeſe— 
hen, daß von hier alles Leben und aller Verkehr über die Re— 
publik ausgehen muͤſſe, umbaneten fie einen großen vwierecfigen Platz, 
der nunmehr zum Stapelplag aller hiefigen KHandelsartikel an jedem 
Sonnabend geworden ift. Ohne diefen 1269 DRuthen großen, 
jeit einigen Jahren mit einer Lindenallee umpflanzten Markt wäre 
Heide auch nie zu der Höhe gelangt, die es jeßt erreicht bat. 
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Vielleicht war ſogar der Markt Die. ira — 
Entſtehung der 4ßger 1447 das Yan icht von Me 
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und 1683, beide als Hauptprediger an die Petrikirche in Hamburg, 
und Goͤtke 1789 als Paſtor nach Schoͤnwalde. Im Jahre 1825 
wurde der Gottesacker noͤrdlich neben Heide eingeweiht. Er iſt 
13 Morgen groß, und wurde halb, zum Belaufe vom 900%, 
vom Landesvollmacht Fr. W. Peters in Heide und defien ‚Ehefrau 
Anna Friederike, geb, Neimers, geſchenkt. Nach der Sage ift 
Heinrich von Zütphen 1524 am diefer Stelle verbrannt, und jo 
wurde jehr paffend feinem Andenken ein Monument hier errichtet, 
das 1830 am Szubelfefte der Uebergabe der Augsburgifchen Confeſſion 
eingeweiht, ift und 821% 11 gekoſtet hat, die durch freiwillige 
Gaben in Heide gefammelt worden. 

Ueber das Schulwelen bemerken wir noch Folgendes: In 
älterer Zeit waren unter den Lehrern zwei fEudirte, ein Nector und 
ein Conrector. Doc) das Conrectorat war ſchon früher eingegan- 
gen, und mit dem Tode des vor einigen Jahren geftorbenen 
Rector Krull Hatte es das Anfehn, ald wenn auch dieſes Amt 
nie wieder würde befeßt werden. Indeß vergingen nur wenige 
Jahre, als ſchon 1828 bei Gelegenheit der Umgeftaltung des hie 
figen Schulwefeng neben der Bauͤrgerſchule eine eigene Rectorclaſſe 


entftand, zu deren Gründung und Erhaltung der Landesvollmacht.. 


J. Sr. Evers, und defien Ehefrau Catharina Elifaberh, geb. Ja— 
cobfen in Heide, außer einem Kaufe 30000 # ſchenkten. 

Zur Kirchſpielvogtei, die 487 Morgen Geeftland enthält und 
zur Landfteuer mit 2708 Tonnen 143 R. angejeßt ift, gehören 
noch die in Nordhaſtedt eingepfarrten Dörfer Süderholm und 
Bennewohld; zur Gemeine aber, außer den ſchon genannten 4 Döt- 
fern, Wefjeln, Rüftorf, Lohe und Rickels hof: ein Haus auf 
Hohenheide, das Wohnhaus neben der Schanze, deren Nudera 
öftlih eine Halbe Stunde von Heide noch fichtbar find, ein Haus 
am Delwege, Hochfeldt und der Ziegelhof, über den die 
Ehroniften Folgendes beibringen: Ein Geiftlicher, Martin Sche— 
ver, der 1496 nach dem heiligen Grabe geweien war, und. 1515 
zu Heide geftorben ift, mas von der mittelften Thuͤr der Heider 
Kirche bis zu dem jeßigen Ziegelhofe die Entfernung des Berges 
Solgatha vom heil. Grabe ab und ſetzte ein Kreuz hieher, bei 
welchem darauf ein Capelle aufgerichter wurde. Im Kirchſpiel 
find 2 Steinbackereien. 
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2. Weddingſtedt. 


Das Kirchſpiel Weddingftedt enthält 448 Morgen Geeftländes 
teien und ift von etwa 1530 Menſchen bewohnt. Es kümme ſchon 
1281 vor, und der Kirchort fowol als die Kirche ſtammen aus 
grauer Vorzeit, wenn gleich ihre Entftehung nicht fo hoch als bis zum 
Urjprunge Meldorfs hinaufreicht, was Neoc. und nad) ihm Viethen 
und P. Mohr behaupten. Denn Meldorf war und blieb lange 
Zeit die einzige Tauffirche des Landes, und als hier ſchon von 
Kirchenvifitationen die Rede war, wurde Weddingftedt noch nicht 
genannt, Der Name allein, den man fälichlicher. Weile von 
Wittefind ableitete, hat zu der Vermuthung Anlaß gegeben, die 
hiefige Kirche fey die Altefte im Lande und 790 von Wittefind 
gegründet, da diejer doch erweislich bis. 804 nur über Weftphalen 
herrfchte. Mag Übrigens der Name dieſes Ortes von dem, wie 
Viethen meint, altdeutjchen Worte Wedde, welches jo viel als 
Strafe bedeuten foll, und von Dingftätte, d. h. Gerichtsftätte 
abzufeiten feyn, und Weddingftedt aljo die Steafgerichtsftätte be— 
deuten; oder mag Paftor Ziegler Recht Haben, der das Wort 
Wed aus der altnordifchen Sprache herleitet, es Appellation über- 
jeßt und das Appellationsgericht nach dieſem Orte verlegt, genug 
er war ohne Zweifel einer der Äälteften des Landes, Hier wur= 
den, was auch P. Mohr bemerkt, auf der fonft weit umfchauenden 
Heideflaͤche von je ſchon die großen Volksverfammlungen gehalten, 
und der hiefige hohe Kirchthurm war das allgemeine Staatsge— 
faͤngniß für gefangene Feinde und Staatsverbrecher. Doc als 
ob mit diefem Zeichen der politischen Selbftftändigkeit die Erinne- 
rung am ſie zugleich mit follte vertifgt werden, zerftörte das Feuer 
in der ‚legten Fehde nicht allein die Kirche bis auf die Felfen- 
mauer, auch die Landeschronif, die man hier bewahrte und in die 
man alljährlich die Begebniſſe des Freiftants eintrug, wurde von 
der Flamme verzehrt. Außer vielen Monumenten, die beim 
Brande verloren gingen, beſaß die Kirche früher Eoftbare filberne 
Geräthe, die man im Thurme verwahrt. Ein Mann hatte fie 
aber jchon vorher für 500% an fich gefanft, und zu verzinfen 
verfprochen. Als er aber in der Fehde 1559 erjchlagen wurde, 
mußten feine Erben das Geld aufbringen, und hievon erbauete 
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man die jetzige Kirche. Schutzpatron derſelben tft der heilige An— 
dreas, und bis 1800, als der Diaconus Kelter Paſtor wurde, 
waren hier zwei Prediger. Der erſte Hauptprediger nach der 
Reformation, Johann Groth, kam nach Eddelack und die neun 
andern Vorweſer des jetzigen Paſtors find ſammtlich hier geſtor— 
ben. Unter dieſen waren zwei Jubelprediger, drei Senioren und 
ein Conſenior des Miniſteriums, wodurch die geringe Zahl derjel- 
ben erklärbar wird. Der Kirchhof it 1827 erweitert. Die In— 
duftriefchule des Kirchſpiels Äft "gegenwärtig in Stell, Beim 
Kirchdorfe ſteht eine Mühle, 


Fingepfarrte Derter, 


1) Stelle, merkwürdig durch die Stellerburg. Als 
Herzog Heinrich der Löwe 1156 Dithm. an ſich riß, vertrauete 
er es dem Grafen Neinold an und erbaute ihm bier ein feftes 
Schloß. Denn die Böckelnburg war zerftört und ein fefter Punct 
durfte in dem unruhigen Lande nicht fehlen. Die Lage war nicht 
ungünftigz von der einen Seite diente die unwegfame Marjch, 
von der andern der Stellerſee, Hölzungen und tiefer Moraft zur 
Schutzwehr. Wielleicht erhielt das Kirchipiel Weddingftedt als 
Gerichtsftätte durch diefen Aufenthalt des Landesherrn Entftehung 
und überwiegendes Anſehn, wenn gleich die Herrichaft dieſes Gra= 
fen nicht von langer Dauer war. Als Lehnsmann mußte er-mit 
feinem Herzog in den Krieg ziehen und fiel 1164 in Mecklen— 
burg. Kaum war die Kunde davon hieher gefommen, als die 
Dithm. darauf fannen, auch diefes Zeichen fremder Gewalt zu 
zerftören. Es war am heil. Pfingfttage, wie H. Dethlefs erzähle, 
als ein Theil von den Leuten des Grafen das Schloß verlaffen 
hatte, um fih mit Spielen zu beluftigen. Die Dithm. nahmen 
diefe Gelegenheit wahr, beftachen' oder tödteten den Pförtner, dran— 
gen ind Schloß, mordeten die Zurückgebliebenen und wehrten den 
Angriff der aus dem Freien Zurückehrenden ab, Am unver- 
merkt nahe zu fommen, hatten fie fih mit grünen Zweigen be- 
deckt, und als ihre Lift ihnen gelungen, machten fie das Schloß 
dem Boden gleih, Aber nach fo vielen Jahrhunderten find noch 
die Stelle wo das Schloß geftanden und die Befeftigungswerfe 
fihtbar, 2) Baſenwurth, ein Haus zwiſchen Weddingſtedt 
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und Stelle, an dem 1593 angelegten Damm. 8) Wittenwurth 
mit einer Mühle. 4) Oſtroh. 5) Weddinghujen, 6) Borg⸗ 
holt. 7) NRüftorf, 8) Weſſeln. Vor Erbauung Heides 
war bier der große Wochenmarkt und die Sage will, daß der 
Drt vom Wechſeln oder Taufchen feinen Namen erhalten habe, 


Als eine Merkwürdigkeit führe Neoc. bei diefem Kirchipiel an, 
es habe gleichzeitig mit ihm hier ein Mann gewohnt, Namens 
Derhlefs Hans Dethlef, der fo reich geweſen, daß er den dritten 
Theil vom ganzen Kirchſpielsſchatz Habe erlegen muͤſſen. 


"8 Telhlingſtedt. 


- Das Kirchfpiel Tellingftedt Liege im DOften der Landfchaft, 
faft ganz auf der Geeft, und enthält 1043 Morgen 8 Scheitel, 
mit reichlich 3500 Einwohnern. Es wird durch die Eider von 
dem Amte Hütten und der Landjchaft Stapelholm getrennt, war 
vormals mit mächtigen Waldungen bedeckt und bildete die eigent- 
liche Bruftwehr des Landes. Sind gleich diefe Urwaͤlder jetzt 
merklich gelichtet, fo hat doch Tellingftedt noch die fchönften Walz 
dungen und das befte Sagdrevier im ganzen Nordertheil. Kirch 
jpiel und Kirchort erhielten den Namen von der neben letzterem 
vorbeifließenden Tielenaue. Zuerft hieß der Ort Tielenftede, und 
wird fihon in einer Urkunde vom Sabre 1298 genannt, bei Ges 
legenheit der Schenkung einiger hier befindlichen Privatgüter des 
Abtes Giſelbert von Bremen an den Grafen Heinrich von Hol— 
fein. Die Kirche ift jehr alt, das Jahr ihrer Erbauung kann 
aber nicht angegeben werden. Ihr Schutzpatron ift der heilige 
Biſchof Martin. Die Chroniften melden, fie habe vormals neben 
Tielenborg geftanden und fey hierher verlegt, weil jene Lage den 
entfernten Dörfern des weitläuftigen Kirchfpield nicht paflend ges 
wefen. Als fpäter die Tönninger Garniſonskirche einging, kauf— 
ten die Vorftcher der Tellingft. Kirche den fchönen Altar und ein 
Epitaphium, vom Commandanten Wolf feiner Gemahlinn gefeßt. 
Für die zunehmende Zahl der Gemeineglieder wurde die Kirche 
zu klein, deshalb ließ man fie 1726 vom Baumeifter Schott in 
Heide durch einen Anbau erweitern. Bisher find alle Leichen 
auf dem Kirchhofe beerdigt, jegt ift die Anlegung eines Gottes— 


ackers neben dem Orte, 100 Schritte von der Kirche, im Werke. 
Seit der Reformation waren hier ſtets 2 Prediger. Saͤmmtliche 
15 Amtsvorwefer des jetzigen Paſtors find hieſelbſt geftorbenz 
mit Ausnahme des Boetius Jebens, den die Gemeine 1548 nur 
auf 2 Jahre annahm. — Mit der Diftrictjhule zu Tellingftedt, 
der ein Rector vorfteht, ift eine Spnduftriejchule verbunden. Das 
Amt eines Kirchſpielſchreibers iſt feither vom Organiſten mit ver- 
waltet worden. Es finder hiefelbft jährlih am Freitage vor. Ju— 
dica und jeit 1829 auch am 25. October Kraus, Vieh= und 
Pferdemarkt ſtatt. Mehrere Töpfereien find hier und in der 
Nähe, 


Eingepfarrte Derter. 


1) Dellſtedt. Zu Neoc. Zeiten wohnte hier ein ſehr rei⸗ 
cher Mann, Maß Frenß Klaß Hanß, der mit ſeinem Sohne zu— 
ſammen drei große Höfe beſaß, jährlich für 15 — 1800 4 Reth 
verkaufte, bedeutende Wieſen, zum Werthe von 18000 4, und 
viele Hoͤlzungen hatte. Vormals ging die Hennſtedter Feldmark 
weiter, aber dieſer reiche Mann kaufte den Hennſtedtern viele Laͤn— 
dereien ab. Ueberhaupt haben die Tellingſtedter um dieſe Zeit 
durch Ankauf, von den Delvern unter andern, die Graͤnzen ihres 
Kirchipiels jehr erweitert. 2) Dörpling. Staphorft behauptet . 
in feiner Kirchengejchichte Hamburgs, diefes Dorf komme ſchon 
im 14ten Jahrh. vor Auf der Karte‘ von 1500 ift es aber 
nicht verzeichnet, tmd Neoc. meldet, ein Mann in Hennftedt, 
Namens Süvels Wolt, deffen Söhne noch im 17ten Jahrh. leb— 
ten, habe hier das erfie Haus gebaut, und die Dörplinger ffammten 
von den Hennftedtern her. Hier it eine Steinbacferei. 3) Gaus— 
born. In der Naͤhe diefes alten Dorfes befindet ſich ein aufgerich- 
teter, mit einem SKluftzeichen verjehener Stein mit der Inſchrift: 
Karften Grot is gejihadten Ao. ..805 mehr Täßt fich nicht entziffern. 
Nach der Cage hat hier von 2 Brüdern, die beide Ein Mädchen 
lichten, der eine den andern erfchoffen. 4) Glüfing 5) Ho— 
henliet. 6) Hövede. In der Nähe pflanzte Süvels Wolt 
eine große Hölzung von Hagedornen und Eichen, Hußhoͤvede ge= 
nannt, die zur Zeit der legten Fehde gut gedieh. 7) Yendern. 
8) Lüdersbättel 9) Lerfähr, wahrjcheinlich das frühere 
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Ilzehoop. Hier und daneben bei Altenfähr ift eine Fähre über 
die Eider. 10) Defterborftel, ſchon in der älteften Zeit ver: 
handen,. und, da Borfiel wahrjcheinlich aus Buraftelle zufammen- 
gezogen iſt, mag bier, als Anfang des Ortes, eine Burg zum 
Schuß der nahen Kirche geweien feyn. 11) Pahlen fommt 
ſchon im 14ten Sahrhundert vor. Herzog Johann Adolpfs Ge: 
mahlinn Augufte ließ fich hier 1616 ein Lufthaus bauen, das fie 
bewohnte, wenn fie hieher auf die Jagd fam. Später brannte 
diefes Lufthaus ab. 12) Pahlhude an der Eider. Die für 
Rechnung der Heider Kanfleute von der Dftiee fommenden Pro: 
ducte, als: Holz, Eifen u, ſ. w. werden bier geloͤſcht. Seit Kur: 
zen find auch einige große Steinbacfereien angelegt, und die hier 
gebrannten Steine find von jo vorzüglicher Güte, daß viele La— 
dungen nad) Hamburg, Kiel und andern Orten verfandt werden. 
13) Rederfiall. 14) Schalkholz. In alter Zeit befand 
fidy neben dieſem Dorfe eine zum Schnee des Landes dienende 
Hölzung , aus der nach dem 88ſten Artikel des Landrechts Nie— 
mand, bei Strafe von 60%, Bäume fällen durfte, 15) Schel- 
rade. 16) Steintrug. 17) Wallen, von den Feinden in 
der leßten Fehde eingeäfchere. 18) Wellerhoop. 19) Wel- 
fenbüttel. 20) Wefterborftel, ebenfalld wie Defterborftel 
wahrjcheinlic zum Schutze der Kirche - erbaut, 21) Wrohm. 
22y Tielenborg, (de Borg genannt) jetzt nur ein Feines Hang, 
vormals ein fefted Schloß, hart an der Eider ‚von holfteinifchen 
Srofen erbaut, die von bier aus das umliegende Land oft beun- 
ruhigten, und den Dithm. befonders zur . Kriegszeit: gefährlich 
wurden, Kurz nach dem Stege bei KHemmingftedt vereinigte ſich 
deshalb die Dfterdöffte, die Feſtung zu zerſtͤren. Das Unterneh- 
men gelang und die Sieger theilten fi) in die Beute, Weil 
aber die Albersdorfer erft nach gejchehener Erſtuͤrmung der Burg 
angelangt waren, wurde ihnen wenig abgegeben. Das Befte, die 
Burg und das umliegende Land, erhielten die KHennftedter, weil 
fie bei dem Sturme fich vorzüglich ausgezeichnet hatten, Auf 
der Stelle, wo die Burg geftanden, fand män 1613 drei Kleine 
eiferne Mörjer von 2 Fuß Länge 23) Tielendemme. Das 
durch die eben erzählte Eroberumg der Burg gewonnene Land 
wurde in 3 heile geheilt, die den Namen Sehbrod, Huͤl— 
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4. D e l v e. $ 
Das Kirchfpiel Delve, faſt lauter Geeft, ift-501 Morgen 
groß, hat gegen 1150 Einwohner und ift gegen die Eider, welche 













nordweſtlich mit vielen Krämmungen vorbeifließt, durch ziemlich 


ftarfe Deiche geſchuͤtzt. Vormals beftand das Kirchipiel zum 
größeren Theil aus Marfch, und mehrere Dörfer, deren Namen 
Neoc. ung aufbewahrt hat, alds Defterwifche, Nordtfteden, Wurth- 
hemmen, Langendicftad, Kemmerveld, wurden durch die Fluthen 
der Eider weggefpült. Sn den Benennungen einzelner Felder und 
Pläge ift die Erinnerung an dieje untergegangenen Dörfer aufbe— 
halten. Der Biſchof Gifelbert von Bremen fehenfte 1298 an 
den Grafen: ‚Heinrich einige ihm durch Ankauf zuftändige Güter 
in der Delver Gemeine; Bolten jagt: das ganze Kirchipiel, eine 


Behauptung, die durch die über jene Schenkung im geh. Reichs 
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archiv zu Kopenhagen befindliche Urkunde widerlegt: wird. Leber 
die Gründung der ſehr alten Kirche. geht folgende Sage. Als 
mar den Beſchluß fie zu bauen gefaßt hatte, aber über die Stelle, 
wo ſie ſtehen ſollte, verſchiedener Meinung war, fam man endlich 
fiberein, ein Marienbild auf ein buntes Pferd zu binden, ſelbiges 
frei: laufen zu laſſen und wo am folgenden Morgen es ſich bes 
faͤnde, die Kirche zu bauen. Morgens ſteht ‚das Pferd in einem 
dicken Brock von Buſch und Dornen und nur mit vieler, Mühe 
wird der Platz geebnet, worauf die Marſchleute die Norder⸗, die 
Geeftleute die Süderfeite der "Kirche aufbauen. Die Mutter Got⸗ 
tes auf einem Pferde wurde das Wappen der Kirche und dieſe 
“unſer lieben Frauen” genannt. Hier entftand nun der Kirchort, 
der urfprünglich thom Delve hieß, vielleicht weil er in der Nähe 
eines Stromes lag. Kirche und Kirchhof, hieſelbſt dienten dem alten 
Dithmarſchern zugleich als Feftung und Schuswehr gegen die nord- 
wärts von Stapelholm aus andeingenden de.” Nundumher war 
ein tieſer Burggraben gezogen und die Kirche, wie auch ihre hoher 
jchöner Thurm, der innen eine fteinerne Windelt eppe hatte, war 
mit Schießlöchern verjehen, Auf ernftliches Anhalten Herzog 
Adotph's wurde der Thurm 1563, weil er, wie P. Mohr jagt, 
“raum der Vorzeit erregte abgetragen und aus den Mate— 
rialien unter andern eine Schule gebaut. Suͤdweſtlich neben der 
Kirche War dieſes mächtige Bollwerk, und fo feſt war der Grund 
gema auert aus Feldfteinen und Kalt, daß noch an der Stelle fein 
Grab gegraben werden kann Stets ftanden an der Delver Kirche 
2 Prediger. Seit Willius die Artikel 1544 unterfchrieb, farben 
hier 12 KHauptprediger, von denen die meiften über 40 Jahre ihr 
Amt bekleidet Hatten; nur „2. gingen» von hier , Orzenius 1559 
zuruͤc Weſel und Nieſe 1815 nach Friedrichſtadt. Auf die 
8 Diaconus Praͤtorius, der 1750 Paſtor wurde, trennte 
der Herzog Carl Friedrich die Kirchſpielſchreiberei, welche jetzt mit 
der Diſtrictſchule verbunden iſt, vom Diaconate, und ſchenkte aus 
eigenen Mitteln 1000%, deren 50% Zinſen der Diaconus als 
Entfchädigung genießt. Zum Unterhalt einer, Induſtrieſchule giebt 
die, Kirchenkaſſe jährlih 50% Eine frühere Vogelgilde iſt 1793 
eingegangen, die alte Luftgilde der Schiffer. befteht noch. Sie 
schenkte an die Kirche das dort befindliche Schiff und die gläferne 
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Krone. Sm Jahre 1676 den 29. Mai legte eine Feuersbrunſt 
35 Hänfer in Aſche. Seit 1772 werden jährlich-2 Maͤrkte ge- 
halten, jest am Montage vor Oflern und am 1. Novbr. Von 
Delve führt ein Damm nach der nahen Eider. Im Kirch- 
fpiel find 3 Mühlen: beim SKirchdorfe, bei Hollingfiedt und in 
Schwienhuſen. J | 


Eingepfarrte Derter. 


1) Delverort, ein Haus am Delverdeih, 2) Berge: 
wörden, (Borwörden) nach der wahrjcheinlichen Ableitung eine 
anf einer Anhöhe oder Wurth erbauete Burg, vielleicht zum 
Schuge der Delver Kirche und überhaupt der Graͤnze des Lan— 
des. Das Dorf liegt auf einem fihmalen Geeftrücken, mitten in 
der Marſch. Die Höhe diefes Ruͤckens ift fo bedeutend, daß bei 
Durchbrüchen der Eider das Dorf nicht gefährdet wird, 3) Hol: 
fingftedt, mit einer ziemlich bedeutenden Hölzung. 4) Lan— 
genhörn, ein Haus. 5) Schwienhufen. In dieſem Dorfe, 
das vielleicht durch das in der dithm. Gefihichte berühmte Swinen= 
Geſchlecht gegruͤndet ift, trat in der legten Fehde 1559 der hoch- 
herzige Hans Luͤbkens auf, und beihwor, obwol mit‘ geringem 
Erfolg, beim Feuer des niederbrennenden Dorfes Wallen jeine 
Landsleute, gegen die Feinde des DVaterlandes fih zu bewaffnen. 
Veberhaupt wohnte, wie im Kirchfpiel Delve im Allgemeinen, fo 
hier vorzüglich, in der Zeit der Freiheit ein ftarfes, unerſchrocknes 
Geſchlecht. Jetzt ift das Friegerifche Feuer verraucht, aber Schwien= 
hufens Bewohner zeichnen fih doch noch vor vielen im Lande 
ruͤhmlichſt aus durch Gottesfurcht und Arbeitiamfeitz deshalb ge= 
ben fie auch das eben fo fchöne als feltene Beijpiel einer Dorf: 
- Schaft, in der kein Verarmter wohnt. Ä 


' 5. Hennftedt . 

Das alte, fihon in der Urkunde von 1281 unter dem Na— 
men KHanftede vorkommende Kirchipiel Hennftedt umfaßt, mit 
Ausnahme des jüderdichm. Dorfes Fedderingen, die Kirchenge— 
meinen Hennftedt und Schlichting. Es befteht aus 1663 Mor: 
gen, größtentheild Geeftländereien, und hat gegen 2500 Einwohner. 

Der Kirchort ſelbſt hat ein fehr freundliches Aeußere, was theils 
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dem Brande von 1765, der einen großen Theil deſſelben in tee 
nigen Stunden in Ajche legte, theild den häufigen Brandftiftun- 
gen in neuerer Zeit zuzufhreiben if. Die dem heil. Secundus 
geweihete Kirche gehört zu dem Alteften Gotteshäujern im Lande, 
ift aber 1748 im Innern ganz erneuert, nachdem fie fchon ſechs 
Jahre vorher mit einem neuen fchönen Thurme war geziert wor- 
den, weil der alte 1737 vom Blitze gezünder abbrannte, Stets 
fanden an diefer Kirche 2 Prediger, und alle 13 oder 14 Vor— 
weſer des jeigen Paftors find hier geftorben. An der höhern 
Knabenſchule war vormals ein ftudirter Mector angeftellt und mit 
der Mädchenclaffe ift im neuerer Zeit eine Induſtrieſchule verbun- 
den; Hennſtedt hält jährlich 3 Vieh-, Pferdes und Krammärkte, 
den 17. April, 29. Auguft und 6. December, 


Eingepfarrte Derter. 


1) Barckenholm mit 5 Steinbadereien, die einen großen 
Theil der benachbarten Kirchipiele mit Mauerfteinen verforgen. 
2) Cleve, wo 2 Mal im Sahr, an den Tagen vor den Heider 
Pferdemärkten, bedeutende Vormärkte gehalten werden. 3) Hehm 
Cin dem Hemme). 4) Horf. 5) Hoͤegen (Högelen). 6) 
Mordfeld. 7) Mordheiftedt. 8) Süderheiftedt. Nicht 
weit von diefem Dorfe liegt der Auekrug neben der Aue— 
Brücke, die zur Zeit der Freiheit zuerft von 24 Kirchfpielen, und 
fpäter gegen SFifchereigerechtigfeit in einem Theile der Aue. an 
15 Männer zue Unterhaltung abgegeben wurde. Die, Auebrücke 
war eine verjihanzte Verbindungsbruͤcke zwikhen der großen und 
Heinen Hamme, und deshalb einer der wichtigften Punkte im 
Lande. Der Damm an beiden Seiten der Aue, über die hier 
die befeftigte Brücke ging, fol der Ulerdam, und bis hieher im 
14ten Jahrh. die Aue von der Eider herauf jchiffbar geivefen 
feyn. 9) Linden, mit einer Steinbaderei, Micht weit von 
hier befinder ſich im Hole ein von Felfen aufgemauerter Keller, 
der wahrjcheinlich noch aus dem Heidenthume herruͤhrt. 10) 
Deftermoor. 11) Weſtermoor. 12) Wiemerftedt (Ho: 
genwimerftede). 13) Apeldöhr, ein einzelnes Gehöfte. 14) 
Das jüderdichm. Dorf Fedderingen, zum Kirchipiel Hem—⸗ 
mingftedt gehörend, 
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In der Gemeine find 5 Mühlen: in Cleve, in Bedderin- 
gen, in Suͤderheiſtedt und 2 im Kirchorte. 

Noch erwähnt Neoc. eines heiligen Baumes, der in dieſer 
Gemeine geftanden, de Wunderbaumes neben der Auebruͤcke. 
Mit immer grünen, freuzweile in einander gewachjenen Zweigen 
ftand er als ein Wunder feiner Zeit da, und Niemand kannte 
feines Gleichen. Und die Sage ging, wenn diefes Baumes Blät- 
ter und Zweige anfangen würden zu vwerdorren, würde auch Diths 
marſchens Freiheit zu Grunde gehen, Nachher aber werde eine 
Eifter auf dem Baume niften, und 5 weiße Jungen ausbräten, 
zum Zeichen, daß dem Lande die Wiedererlangung feiner Freiheit 
bevorftände.. Der Baum verdorrte furz vor dem Jahre 1559, 
wo der letzte große Kampf eben bei diefer Auebrüce gefämpft 
wurde. Die Weiffagung mit der Eifter ging auch zum Theil in 
Erfüllung, fur; vor dem Tode Herzog Johann's des Aelteren, 
welchem der mittlere Theil von Dithm. zugefallen, der jegt gewifler- 
maßen die Freiheit wieder erhielt, da der Herzog ohne Leibeserben 
geftorben war. Aber der mittlere Theil von Dithm. blieb nicht 
frei; die 2 andern Landesherren theilten fich darin. 


6. Schlichting. 

Zwiſchen Hennſtedt und St. Annen liegt in einer niedrigen 
Marſchgegend das zum Kirchſpiel Hennftedt gehörende Kirch- 
dorf Schlihting Im Winter ift diefer Drt nicht felten mit 
MWaffer umgeben, und war daher, bis 1597 der Weg tibers 
Moor angelegt wurde, faſt ganz von Hennſtedt abgefchloffen. Na— 
tärlich wurde dadurch der Wunfch rege, von der Hennſtedter 
Kirche fich zu trennen und eine eigene Kirche zu bauen, Diefer 
Wunſch ward zur That, über das Wann ſchweigen aber alle 
Chroniken. So viel ift indeß gewiß, zur Zeit der Reformation 
beftand ſchon die hiefige dem heiligen Rochus geweihete Capelle; 
denn bei der Verfammlung der gefammten Geiftlichkeit zu Meldorf 
1544 finden wir fihon einen Jasper Wagenius, der ſich Prädi- 
cant to der Schlichten unterjchrieben hat. Wenn man auch diefe 
Kieche als ein Filinl von Hennftedt anfehen kann, wofür unter 
andern diefes ein Beweis ift, daß die Leichen von hier auf 
dem Hennftedter Kirchhofe beerdigt werden, bildet Schlichting im 


83 


m 


Vebrigen doch eine eigene Kirchengemeine. Obwol die Bejoldung 
des hiefigen Predigers jehr geringe iſt, jcheinen doch von den 
wahrſcheinlich 18 Vorweſern des jeßigen Paſtors die meiften hier 
geftorben zu feyn, Niebur wurde 1738 abgeſetzt. Der Rector 
verwaltet die Gefchäfte eines Kirchſpielſchreibers. Sm Dorfe 
fteht eine Mühle, | 


. ZuEnDen 


Zunden und deffen nächfte Umgebung gehören zu den Oer— 
tern, über welche und die Alteften Nachrichten aufbewahrt find. 
Schon im 12ten Sahrhundert hatte das Bremer Erzftift Hier 
große Privatbefisungen, die Waldemar 2. für 200 Mark Silber 
1217 kaufte, und wo er eine Feftung anlegte, Lin genannt, wie 
es heifit, um das erft kürzlich mit dem dänifchen Neiche verbun- 
dene Land zu zügeln, vielleicht aber auch, um feine Güter gegen 
die Weberfälle der Dithmarfcher zu ſichern. Hoͤchſt wahrſcheinlich 
iſt dieſes Lin das jekige Lunden, Nach erlängter Freiheit kommt 
hier uͤbrigens feine Feftung mehr vor Das Kirchfpiel, welches 
noch jet die Kirchengemeine St. Annen mit im fich faßt, 2066 
Morgen groß ift, Hauptfächlich aus Marſch beſteht und gegen 
3200 Einwohner hat, umſchloß im Jahre 1281 auc) noch das 
jegige Kiechipiel Hemme. Letzteres ift freilich fchon vos der Mitte 
des 14ten Jahrh. davon getrennt, aber auch fo blieb dieſes Kirch- 
fpiel noch eins der größten im Lande, und es darf ung nicht wune 
dern, daß Lunden zur Zeit der Freiheit von fo großer Bedeutung 
war. Auf der aͤußerſten Nordipise einer von der Weddingftedter 
Sumpfgegend nordwärts ſich Binziehenden Sandduͤne, mitten zwi— 
ſchen Marſch und Moor belegen, war es, wie P. Mohr fagt, 
die mächtige Schutzwehr des Landes im der tiefen, weiten und 
die Aufßerfte Mordgränze des deutfchen Reiches umlaufenden Eider- 
bucht gegen der Friefen unaufhörliche Ueberfaͤlle. Hier Tebten bes 
rühmte Gefihlechter, die Nannen und Swinen, und der Reich— 
thum der Bewohner gab fi) nach Neoc. durch herrliche und 
ftattlich gebauete Häufer fund. Kein Wunder, wenn den Lunde— 
nern das Sfhdtrecht der Meldorfer ein Dorn im Auge war, bie 
fie es endlich auch dahin brachten, dag am 27. Febr. 1529 von 
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dem ganzen Lande in allgemeiner Verſammlung das Stodtpri— 
vilegium ihnen Kraft eined mit dem Synfiegel der 48 Negenten 
verfehenen Briefes verliehen wurde, Durch diejes Stadtrecht er- 
hielt der Ort vorwiegendes Anfehen im Norden, und wenn gleich 
mit der Eroberung des Landes Lunden aufhörte eine Stadt zu 
feyn und ein Flecken wurde, hatten doch bis zur zweiten Thei- 
(ung 1581 die DOberbeamten bier ihren beftändigen Aufenthalt, 
und feldft jeit ganz Norderdithmarſchen Einem Landesherrn anges 
hörte, behielten fange Zeit mehrere von den erften Beamten hier 
ihren Sitz, His endlich das immer mächtiger werdende Heide 
fämmtliche Oberbeamte an ſich 309. Das Anſehn, fo wie der 
damit verbundene Wohlftand muften daher in demfelben Grade 
von Lunden weichen, wie Heide an beiden zunahm, und nad) 
Aufhebung des Lundener Gerichts 1781 war es um die Bedeutung 
Lundens völlig gefchehen. Die hiefige dem heil. Laurentius ge— 
weihete Kirche ift alt umd groß, und hatte in catholifcher Zeit 
9 Altäre. AB 1559, wie Neoc. berichtet, von der Stade Pun- 
den “6 Stige Hufer in der Weide van einer vornehmen Fruwen 
angeſtickt und mit der Kerfen vorbrennt” wurden, feheinen die 
Mauern doch fiehen geblieben zu feyn, jo wie auch der Thurm, 
den der Blitz 1783 einaͤſcherte. An der hiefigen Kirche dienten 
immer 2 Prediger, und von den 18 Vorweſern des jeßigen Pa— 
ſtors find wahrfheinlich 17 bier geftorben. Nur von dem Paftor 
von Somm wiflen wir gewiß, daß er von hier gegangenz er fam 
1733 als Hauptprediger nah Weſſelburen. Der romantijche 
Kichhof erinnert durch viele Denkmäler fowol an die alte Kel- 
denzeit, ald auch) an die vormalige Bedeutung Lundens. 

Auf das Lundener Kloſter werden wir fpäter zurückkommen. 
Gegenwärtig find hier 2 Gilden, von denen aber die ſogenannte Vo— 
gelgilde nur noch 3 Mitglieder zähle. Merkwürdiger ift die 1508 
geftiftete Panthaleonsgilde, deren Zweck Unterftäßung der Armen 
ift. Sährlid am Pänthafeonstage, den 28. Juli, hält fie ihre 
Sigung und hat jegt ein Capital von 4173 4. 22 Heine Brodte 
werden wöchentlich an eben fo viele Arme ausgetheilt. Lunden 
haͤlt jährlich 2 Vieh-, Pferde- und Krammärkte, den 4, April 
und 9. October, wovon leßterer als Fuͤllenmarkt von nicht gerin= 
ger Bedeutung iſt. Im Kirchorte ſtehen 3 Mühlen. 
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Eingepfarrte Derter, 


1) Krempel. 2) Fehde. 3) Dahrenwurth. A) 
Groß: und Kleinlehe 5) Wollerfum Hier iſt eine 
Fähre Äber die Eider und ein Hafen, von wo aus viele Korn- 
ladungen verjandt werden. Fruͤher ſoll Wollerfum ein großes 
Dorf mit 2 Mühlen geweien feyn, allein 1599 mußte es ausge- 
deicht werden, und wurde 1601 von den Einwohnern verlaffen. 
Diefe 5 Dirfer kommen ſchon 1231 unter dem Namen Crem= 
boͤll, Flede, Iharenword, Lae nnd Ulverfum in Waldemars Lager- 
buche vor, wo auch die 4 Derter Melsword, Ysmaͤdowaͤ, Aende- 
bytel und Metaͤs (Me) genannt werden, welche längff von der 
Eider fortgeriffen find. 6) Süderbargen, wovon 7 Käufer 
zu Hemme gehören. 7) Norderbargen. 8) Rehm mit einer 
Mühle; dftlic) liegen 2 Kleine Seen. 9) Flederwurth. 10) 
Groven, wovon 2 Häufer zu Hemme eingepfarrt find. Ein 
früheres Groven ſoll von der Eider verfchlungen worden jeyn. 
Steinbaderei. 11) Mahde. 12) Preil, 13) Nefferdeichz 
vormals war Neeß ein großes Dorf. 14) Der Lundener 
Koeg mit 2 Höfen. | 


8 St. Annen 


Die Kirchengemeine St, Annen macht einen Theil des 
Kirchſpiels Lunden aus und hat gegen 500 Einw.; fie war bis 
gegen das Ende des I5ten Jahrh. auch in Firchlicher Beziehung 
mit Lunden verbunden, und Neoc. nenne St. Annen: “„Capelle 
tho Lunden, van de twe Buerſchoppe Nieveldt unde DOfterfeldt 
vor ſick gefunderet.” Fehſe giebt 3 Gruͤnde für dieſe Trennung 
an, nemlich: den Neichthum der Eingepfarrten, die im Winter 
befcehwerliche Entfernung von Lunden, und ein Geluͤbde.  Diefer 
deitte Grund feheint der wichtigfte geweien zu feyn. Der Ort 
Boͤsbuͤttel in der Hiefigen Gemeine hieß in alter Zeit Hunsbytel 
und lag hoͤchſt wahricheinlich auf einer Eiderinjel. Der reißende 
- Strom drohte der Ortſchaft des Untergang und man jahe fic) 
deshalb in die Nothwendigkeit verjegt, die Inſel mit einem Deiche 
zu umfchlagen und mit dem feften Lande zu verbinden. Diefe 
Annahme wird durch den doppelten Umſtand bewiefen, daß der 
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Ort in einer paͤbſtlichen Bulle insula genannt wird, und daß in 
Waldemars 2. Lagerbuche von 1231 Hunsbytel und Flette 
zuſammen genannt werden, welches Flette aber nicht mehr vor— 
handen und von der Eider weggeſpuͤlt iſt. Weil das Gejchäft 
der Eindeichung ohne Einigkeit der Unternehmer betrieben wurde, 
und deshalb auch zu Feinem Ziele führte, traten 3 Männer aus 
den Muffebillengefchlechte zufammen, Ruſſen Marquart, Keinen 
Claus und Zunge Claus Johann, kauften die ganze Feldmark an 
fih, und fingen die Bedeichung von neuem mit dem Gelübde an, 
wenn das Unternehmen glücklich von Statten gehen würde, woll- 
ten fie der heiligen Anna, St. Marien’s Mutter, bier eine Ca— 
pelle bauen. Durch die Gefchieklichkeit des M. Giffe gelingt es 
ihnen 1491 einen Damm um Bösbüttel zu ſchlagen. Fehſe be— 
hauptet, es fey erſt 10 Jahre jpäter, 1501, mit der Erbauung 
einer Kapelle von Brettern der Anfang gemacht, und ein Meß— 
pfaſfe verordnet; doch widerfpricht diefer Angabe die Bulle von 
1500, in der von St. Annen als einer ſchon beftehenden (com- 
sistens)“ Capelfe geredet wird und Fehſe's eigne Aeußerung: 
Elert Troſtorph habe bis 1507, wo er zum Priefter geweiht jey, 
als Schullehrer hieſelbſt Sonntags die Poftille in der Kapelle 
vorgelefen. Daß übrigens die Capelle nach dem Siege bei Hem— 
mingftedt durch die Böjebüttler aus der großen Beute erbaut 
worden, wie Viethen und durch ihn verleitet, auch Fehſe behaup- 
ten, iſt ein Irrthum; denn die Schlacht wurde erft den 17. Febr. 
gewonnen‘ und die Bulle, worin die Gründung der Capelle bes 
ſtaͤtigt und jedem, der fie jährlich an beftimmten Tagen be= 
ſuchen und zu ihrer Erhaltung und Ausſchmuͤckung beitragen 
würde, 100tägiger Ablaß veriprochen wird, iſt unterfchrieben : 
Kom den 20. Januar 1500. Pabſt Julius 2, ertheilte den 
3 Gründern von St. Annen für fih und ihre männlichen Er- 
ben das Präfentationsrecht. Schon 1571 wurde die feine Ca⸗ 
pelle niedergeriffen und eine größere Kirche, die jekige, gebauet. 
Es ift hier immer nur Ein Prediger gewefen. Von feinem der 
13 Vorweſer des jetzigen Paftors ift aufgezeichnet, daß er von 
hier verfeßt jey. Thomerus wurde 1578 abgejeßt, weil er ge— 
fesstiche Zinfen fir Wucher erklärte. Den 1. April 1625 brannte 
das Paftorat ad, An der Schule flieht ein Rector, der die Ge— 
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fchäfte eines Kirchſpielſchreibers verwaltet. Suͤdlich von der 
Kirche iſt eine Muͤhle. Die zu St. Annen 


eingepfarrten Oerter 


liegen ſaͤmmtlich in der Marſch und bilden die 3 Bauerſchaften: 
1) Neufeld mit: Dammsdeich; beim Neuenſiehl; Weſterbuhr; 
im Ort; bei der Kirchez am Deichftrich; im Neufeldinger (oder 
Neufelder) Moor. 2) Damm (früher Wefteröfterfed). 3) 
Defterfeld (früher Defteröfterfild): am en) Boͤsbuͤttel; 
bei der Friedrichſtedter Faͤhre. 


9. Hemme. 


Schon 1231 kommt Heem vor, im Lagerbuche Waldemars 2, 
der 3 hier befindliche Hufen dem Kloſter Herfeveld 1217 abge- 
fauft hatte. Aber das jetzige Kirchfpiel Hemme mit 1067 Mor: 
gen des fchönften Marfchlandes und mit 900 — 1000 Einwohnern 
war im Jahre 1325 nad) nicht von Kunden getrennt. Uebrigens 
wird die Trennung nicht lange nachher erfolgt ſeynz dem in 
einev Urkunde von 1374 wird Hemme als Kirchipiel aufgeführt. 
Neoc. nennt die hiefige “Lnfer lieben Frauen” geweihete Kirche 
eine Tochter und Capelle von Lunden. Ueber die Zeit ihrer Ent— 
fiehung finden wir feine Nachricht, aber im Jahre 1347 war fie 
fhon gegründet. Fehſe, der felbft Prediger in Hemme mar, 
ſpricht von einer Sage, nach der vor vielen jahren weftlich neben 
Zennhujen eine Kirche geftanden, “de Karke to Kampen” ge— 
“ nannt, von der ein Weg noch den Namen Kampenweg führe, 
An diefen Wege fey eine St. Johannis Capelle geweien, und 
häufige Wallfahrten hätten hieher ſtattgefunden; vielen Kranken 
und Krüppeln fey an diefem ‚heiligen Orte geholfen. Später habe 
man über den Berg, auf dem die Kapelle geftanden, und der 
noch der Capellenbarg genannt würde, jo wie. der Wagenweg über 
die Stelle, die Kapellenmeente, einen Deich geichlagen, Auffallend 
ift es übrigens, daß 2 Berhäufer fo nahe an einander und in fü 
geringer Entfernung von der gemeinfamen Mutterkirche zu Lun— 
den jollen geftanden haben; man mögte denn entiveder annehmen, 
die Johannis Capelle fey ein Eleines Häuschen mit einem Heili— 
genbilde gewejen, wie deren fich in catholifchen Ländern viele be— 


— 


88 


finden, oder bie Kirche to Kampen ſey nach dem Abbruche der Jo- 
hannis Eapelle, die wegen der zu großen Nähe an der Eider habe 
eingehen müffen, erft entftanden. Ueberhaupt richteten die Fluthen 
der Eider vor Zeiten in diejer Gegend unſers Waterlandes furcht- 
bare Verwüftungen an. Einft wurden 80 Morgen von Zenn= 
hufen weggejpült und man ſahe fi) genöthigt, die Kirche to Kam- 
pen niederzureißen und den Kirchhof den Wellen preis zu geben. 
Es entftand ein Streit darüber, wo jet die abgebrochene Kirche 
ftehen folle, und man bejchloß, fie dort wieder aufjzurichten, wo 
2 zufammengejochte Kühe zuerft anfangen würden zu grajen. 
Die Kühe gingen gradeswegs nach dem jetzigen Hemme, und fins 
gen in einem mit Neth bewachjenen Sumpfe an zu freflen, 
worauf hier ein hoher Kirchhof angelegt, mit einem breiten Gras 
ben umgeben und die jeßige Kirche gebauet wurde, Man erzählt, 
die Dörfer Flehde und Groven hätten fich mit der jegigen Hem— 
mer Gemeine zu diefen Kirchenbau vereinigt, ald aber der Bau 
bis an die Fenfter fortgerückt, jey man uneind geworden, worauf 
der größte Theil von Flehde und Groven bei Lunden geblieben. 
Mur ein Eleiner Theil diefer Dörfer fol die Kirche völlig. mitge- 


bauet haben, und deshalb gehören noch heutigen Tages 1 Haus 


in Flehde und 2 in Groven nach Hemme zur Kirche. In Kirch- 
fpield=, Schulz und Armenangelegenheiten gehören die 2 Käufer 
in Groven übrigens nach Lunden. Fehſe berichtet: vor Erbanung 
der Kirche in Hemme jey dort fehon eine Capelle geweien, und 
zwar in der Mitte des Dorfes, auf der noc) fo genannten Ca- 
pellenwurth, Die Firchlich gefinnte Vorzeit konnte ihrer Gottes: 
häufer nicht lange entbehren, und es ift deshalb fehr glaublich, 
daß man die eben genannte Capelle nach dem Abbruche der Kirche 
to Rampen als Interimskirche bis zur Vollendung der neuen er- 
richtet habe, Im Pabſtthum hatte leßtere 3 Altäre, und beſitzt 
eine fehr große fchöne Orgel, die 1598 eingeweiht if. Bis 1781 
waren hier immer 2 Prediger. Von den 17 Vorweſern des 
jetigen Paftors feheint nur M. Hein, der 1667 KHauptprediger in 
Weſſelburen wurde, von hier verfegt zu feyn. M. Brune ging 
1683 heimlich von hier, weil er Feine Möglichkeit jahe, feine 
auf 215% fich belaufenden Schulden zu bejahlen. Bis 1730 
fand ein fudirter Rector an der hiefigen Schule, mit der gegen- 
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wärtig eine Hnduftriefchute verbunden ift, deren Vorſteherinn jaͤhr · 
lich 50% erhält Im Kirchort ift eine Mühle, | 


Eingepfarrte Derter. 


1) Zennhuſen, komme in Waldemars Lagerbuche unter — 
Namen Civingehuſae vor. Der Koͤnig hatte hier 2 vom 
Abte Herrmann 1217 gekaufte Hufen. 2) Hemmerwurth. 
Dieſe Dorfichaft war ehemals viel bedeutender. Sie fol auf 
einer Wurth, woher auch der Name, belegen und mit 2 Pforten 
gleichſam befeftigt gewejen feyn. Aber das Waſſer fpülte immer 
mehr. Land hinweg, und nad) der großen Sturmfluth 1532 wurde 
nur mit großer Mühe ein geringer Theil erhalten. Eine Stein- 
badferei und eine Mühle. Vor der Eindeichung des Carolinen— 
foeges, der auch zu Hemme eingepfarrt ift und deſſen in Fol 
gendem gedacht werden wird, war hier die Fähre über die Eider 
nach Tönningen. 3) Von Süderbargen 7 Häufer. 4) Von 
der Dorfichaft Groven 2 Häufer und 5) von Flehde 1 Haus. 
6) Rathsmehde, ein Haus, an welches fich die merkwürdige 
Erinnerung aus der Zeit der Freiheit anknuͤpft, daß dort fich die 
Mannichaft der Mitteldöffte jährlih um Pfingften zur alla: 
verfammielte, | 


10. Weffelburen. 


Mach den Ehroniften foll Weffelburen durch Bauern aus 
dem Dorfe Wefleln bei Heide den Namen erhalten haben, die 
ſich der Fifcherei halben tief in die Marfch hinab begaben und 
die erften Häufer Hier baueten. Schon Neoc. nennt diefen Ort 
einen herrlichen, jchönen Flecken, und jetzt noch ift Weſſelburen 
nach Heide der mohlgebautefte und nahrhafteſte Ort im ganzen 
Mordertheil. Was Marne für Suͤderdithm. das ift Weffelburen 
für Norderdithm. Auch hier wird Sonntage und Mittwochs 
ein bedeutender Kornhandel getrieben, und vorzüglich in der 
Erndtezeit ift an den genannten Tagen hier ein großer Zufam- 
menfluß von Menjchen, die theild Arbeit theils Arbeiter fuchen. 
Es find nemlich, da das Kirchfpiel einen zum. Kornbau weit 
mehr als zur Viehzucht geeigneten Boden befist, tauſende von 
Händen erforderlich, den Erndteſegen zu bergen, und bei der 
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Größe der Hiefigen Höfe und ihrer bedentenden Anzahl reichen 
die im SKirchfpiele wohnenden Tagelöhner in der Erndtezeit wenig- 
fiens lange nicht zur VBejeitigung aller Arbeiten hin. Deshalb 
ftelfen fich alsdann aus den benachbarten Gegenden viele Tage— 
Löhner hier ein, alle in der Abficht, Geld zu verdienen, wenn gleich 
wenige mit dem feften Vorſatze, einen Sparpfennig für den Win— 
ter mit nach Hauſe zu bringen. Ja viele vergenden am Sonn— 
tage in Weſſelburen den Erwerb einer ganzen Woche, treiben fol= 
hen Unfug, daß die Polizei mehrere Jahre militairifcher Huͤlfe 
bedurfte, um Ruhe und Ordnung zu erhalten, und fehren arm, 
wie fie hingegangen, in ihre Heimath zurück, ja oft noch aͤrmer, 
indem fie ihre Geräthichaften in einem der Wirthshaͤuſer verjeßt 
haben, deren es hier, gewiß zum größten Verderben der eignen 
Commuͤne, fehr viele giebt. 


Wislingheburen, wie das Kirchipiel in der Älteften Urkunde 
von 1281 genannt wird, war vormals von noch größerem Um— 
fange, denn Neuenkirchen gehörte dazu, ift aber ſchon vor dem 
Sjahre 1323 davon getrennt. Doc, jest noch macht das Kirch— 
jpiel über ein Viertel der ganzen Landſchaft aus, und ift zu 4526 
Morgen 16 Scheffel angejeßt. 


Was nun Weſſelburen als Flecken anlangt, iſt aus ber 
älteren Gefchichte diefes Ortes der große Brand am 6. Auguft 
1736 das Merkwürdigfie, Das Feuer nahm in dem 1oten Haufe 
der Defterfiraße, von unten an gerechnet, deffen Beſitzer Paul 
Hinrichs hieß, feinen Anfang, vermittelt glühender Aſche, die un— 
vorfichtiger Weife zum Rapſaatſtroh hingusgetragen war, Syn 
wenigen Stunden wurde der größte Theil des Fleckens, 127 Ge— 
bäude, nemlich? 4 Wohnungen, 95 Wohnhäufer und 28 Ställe 
in Ajche gelegt, und auch die fehöne Kirche mit ihren 9 Altären 
und dem 180 Fuß hohen Ihurme, jo wie das Glockenhaus mit 
3 großen Glocken blieben von der Wuth der Flammen nicht ver 
fhont. Nur 97 Gebäude entgingen dem Verderben, und die 
Bewohner der geretteten Käufer litten wegen der bedeutenden 
DBrandbeeden faft eben fo fehr als diejenigen Einwohner, deren 
Käufer niedergebrannt waren. Der Landesfürft, Herzog Karl 
Friedrich, befand fih zufällig in Bargteheide, und erließ von da 
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aus das erfte Troftfchreiben an die Gemeine zu Weſſelburen, be: 
gleitet von einem Gefchenke, beftehend in einer Anweiſung auf 
6000 % und in dem Befehle, einer der Kirchipielsvorfteher ſolle 
6000 % Strafgelder an die Kirchencafle zahlen, weil er fich der 
Anfchaffung von Sprügen widerfeßt habe, Zugleich verſprach 
der Fürft eine Kirchen und Haus-Collecte in feinen Erblanden 
und in den benachbarten Städten und Ländern veranftalten zu 
faffen. Sämmtliche Donativ= und Eollectengelder brachten 43034 # 
14/5. Dadurch wurde es der Gemeine möglich, obwol die Dienft- 
wohnungen des Diaconus, Rectors, Conrectors, Kirchſpielſchrei— 
bers und DOrganiften auch mit abgebrannt waren, alle dieje Ge— 
baͤude fogleich wieder aufzuführen. Die neue Kirche allein koſtete 
624522 14fk 4%, und im Ganzen beliefen ſich die Baukoſten 
aller öffentlichen Gebäude auf 79192% 10 9%. Die Kirche 
wurde nach einem vom Capitain Dellin entworfenen Riſſe unter 
Auffiht ded Baumeiſters Schott, der für diefes Gefchäft 1800 % 
erhielt, aufgeführt, und den 17. Juni 1738 eingeweiht. Herzog 
Earl Friedrich war bei der Feier zugegen, und der Paftor von 
Somm hielt die erfte Predigt, Seit Nicolaus Boje, der erfte 
evangefifche Prediger in Weflelduren, die Reformation in order: 
diehm. beförderte, find 17 KHauptprediger hier geftorben und nur 
2 Vorweſer des jegigen Paftors haben andere Bedienungen 
erhalten. Celter ging 1552 wieder als Paſtor nach Hattſtedt 
zuruͤck und D. Wolf fam 1792 als Paftor nach Oldesloe. Bis 
1808 waren hier 3 Prediger, In dem genannten Jahre wurde 
das Archidiaconat eingezogen, und die Wohnung des Archidiaconus 
1818 zur Amtswohnung eines Kirchfpielarztes genommen, Im 
Sahre 1818 erhielt der Apotheker Schmidt ein Privilegium, eine 
Apotheke in Weflelduren anlegen zu dürfen, und erbanete darauf 
neben der Kirche ein fchönes, zur Zierde des Fleckens gereichen- 
des Gebäude, welches er mit der Apothefe 1830 für 75000 4 
verkaufte, 

Dis 1784 wurden die Leichen auf dem Kirchhofe beerdigt; 
da verfegte man den Gottesacfer an die Weſterſeite des Fleckens. 
Jetzt iſt auch diefer 1/, Morgen große Plag mit Leichen anges 
füne, und ein nener 14 Morgen großer Begräbnißplaß oͤſtlich 

von Weſſelburen angelegt, der mit dem dahin führenden Wege, 
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dem Thorhauje und des Einfriedigung Aber 1000 Rthlr. gekoftet 
hat, und den 16. September 1832 eingeweiht ift. 

Dis vor 40 Jahren fand an der Flecfenfchule ein ftudir- 
ter Rector. z 

Sjahrmärkte find in Weſſelburen ſchon frühe gehalten; es 
kommt ſchon 1609 die Verlegung eines Marktes vom Frühjahr 
in den Sommer vor. Jetzt werden jährlich 2 Kram-, Vieh = 
und Pferdemärfte gehalten, den 25. April und den 1. October. 
Auch findet feit 1822 jeden Mittwoch ein Wochenmarkt hier ſtatt. 


Eingepfarrte Derter 


1) Süderdeih. Klaus Marx Hargens bauete 1521 bier 
ein fehönes mit Kupfer gedecktes Haus, bei welchem 700 Ton 
nen Gerſte jährl. Einkünfte und ein Geſchuͤtz ſich befanden, das 
vorzüglich jchön gegoffen war. Das Dorf lag vormals außerhalb 
des Seedeichs. 2) Unterfchaar, in alter Zeit war hier ein 
Hafen. 3) Hellichen. 4) Heringfand, im Koege gleichen 
Namens. 5) Groven. ' 6) Morddeich, lag vormals auch 
außerhalb des Seedeichs. Hier bauete Karfien Reimers, ein 
489er aus dem Bogdemannengeichleht und Stammvater der 
Viethen, ein mit Kupfer gedecktes Hans, bei welchem fih 700 
Tonnen Gerfte jährt. Einkünfte und ein herrliches Geſchuͤtz be— 
fanden. Das Haus war noch zu Meoc. Zeiten in gutem Zu— 
ftande. Dach einer Sage foll diefes Gebäude niedergebrannt und 
beim Einfturz des hohen Giebels follen viele fihon vom Feuer 
ergriffene Papiere herausgefallen feyn, bei welcher Gelegenheit 
ohne Zweifel manche wichtige Dithm. betreffende Urkunde verlo- 
‚ren Hing. Zu Morddeic gehört die Morddeicher Weide. 7) 
Hillgroben. 8) Neufeld, Nordmede, Krumbörn und 
Wehlkathe, 4 einzelne Haͤuſer. 9) Schälp Als ſchon 2 
Dörfer von den Fluthen weggeriffen waren, berichtet Neoc., er- 
hielt Schülp, das vormals DOfterdieck hieß, vom Abſchuͤlpen feinen 
Namen, und wurde wahrjcheinlich damals erft eingedeicht. Den 
Hanzen Sommer über wurde hier ein von den Nendsburgern ımd 
Holländern bejonders fleißig befuchter Markt gehalten, und Bau: 
Holz, Kohlen, Brennholz u. ſ. w. wurden bier nordöftlih am 
Dorfe, denn bis hieher gingen die Schiffe, ausgeladen. 10) 
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Schfiper Alten: und Meuens Steht mit einem Hafen. 
Bor Eindeichung der fogenannten Schülper und Morddeicher 
Weide, die vom Heringfander Koege bis zum Carolinenfoege in ge- 
ringer Breite fich erſtreckt, war der Hafen beim Alten = Sieht. 
11) Revel oder Schülper Weide. 12) Strübbel lag vor 
200 Sahren noch unmittelbar an der Eider, obwol damals fchon 
mit einem Deiche umgeben. Deshalb wurde die Fiicherei hier 
auch ſtark betrieben. 13) Haferwifh. 14) Poppenwurth. 
15) Hödienwiih. 16) Sarrenwifh, 17) Wehren. 
18) Ocken. 19) Haffenbättel. 20) Deihhaufen. 21) 
Hartenfröge 22) Neulandsweg. 23) Kronenbruͤcke. 
24) Neinsbüttel. Leber die Durchdeichung des Wartſtroms, 
der früher diefes Dorf von dem Inſelbuͤſum trennte, wird in der 
Kirchfpielsbefchreibung Buͤſums ausführlih die Dede ſeyn. 25) 
Reinsbuͤttler Weide. 26) Vom Wahrdam= (oder Wart- 
damm=) Koege, deilen ebenfalls in der Kirchipielsbefchreibung. 
Buͤſums gedacht werden wird, die nördlich vom Wartftrom bele— 
gene Hälfte mit dem Weidehof. Außerdem gehört feit 1811 
der Hediwigenfoeg nach Weflelduren zur Kirche, | 

Bon den 7 Mühlen in der Gemeine ſtehen 2 beim Kirchort, 
2 bei Schülp, eine bei Strübbel, eine bei Reinsbuͤttel und eine 
bei Suͤderdeich. 


11, Reuenfirden 


Das Marſchkirchſpiel Neuenkirchen enthält 1595 Morgen 
und ed wohnen in demjelben gegenwärtig ohngefaͤhr 230 Fa- 
milten. Kirchſpiel und Kirche find, was der Name auch andeu= 
tet, neueren Urſprungs, doch war das Kirchipiel fchon 1323 und 
die Kirche ſchon im Sahre 1347 vorhanden. Sie verdankt 

2 berühmten friefifchen Gefchlechtern, den Todiemanken und Hoͤ— 
diemannen ihre Entftehung. Ueberall, wo es Land einzudeichen 
‚Hab, finden wir in der aͤlteſten Gefchichte unferer Gegenden die 
Friefen, und gewiß wohnten die beiden genannten Gefchlechter in 
der Weflelburner Gemeine ebenfalls an folchen Stellen, die fie 
felöft durch Deiche gegen die Fluthen des Meeres geſchuͤtzt Hatten, 
Weil ihre Wohnungen jo weit von der Kirche entfernt lagen, bes 
fchloffen fie eine eigne Kirche, St. Jacob d. A. zu Ehren, zu 
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geänden, die anfangs Filinl von Weſſelburen war. Bei Ddiefer 
Gelegenheit ſchenkte Ein Mann 4 Morgen Landes, auf denen 
man die Kirche nebft den dazu gehörenden KHäufern aufbauete, 
Zu Kirchenbaumeiſtern durften eine geraume Zeit nur Glieder 
obiger Geſchlechter gewählt werden. Neoc. nennt Neuenkirchen 
die reichfte Kirche im Lande, Mach Abzug der Gehalte für 
ſaͤmmtliche Kirchenbediente, waren noch 300 Tonnen Gerfte von. 
ihren jährlichen Revenuͤen übrig. Viethen fagt, fie fey voller 
Schulden, man wiſſe nicht, wo ihre Capitalien geblieben, und als 
fie nach dem Brande vom 8. December 1704 in den folgenden 
Sahren habe wieder aufgebauet werden muͤſſen, jey, ohngeadhtet 
reicher Colfectivgelder, dies ſchon der Fall geweien. Doc) haben 
fih, wenn Anders dem Berichte Viethen's zu trauen, die Ver— 
mögensumftände der Kirche bedeutend wieder gehoben, obwol das 
feltene Unglück fie getroffen, in 25 jahren zwei Mal’ von einer 
Feuersbrunft heimgefucht zu werden, - Das 2te Mal gefchah die- 
fes den 27. October 1729, wo Abends 8 Uhr bei einem ſtarken 
Mordweftwinde innerhalb 3 Stunden die Kirche, das Glockenhaus, 
die Schule, das Predigerwittwenhaus, die Kirchipieljchreiberei, 
nebft 22 andern Wohnhäufern und 7 Scheunen ein Raub der 
Flammen wurden, und außer den Beiden Predigerhäufern nur 
7 Wohnungen ftehen blieben. Das Gotteshaus wurde jedoch 
abermals-fchön wieder aufgebaut und iſt mit einem hohen Thurme, 
einer vorzüglichen Orgel und koſtbaren SKirchengeräthen verjehen. 
Es find allezeit 2 Prediger Hier gewefen. Von den 22 Haupt⸗ 
predigern feit der Reform., farben biefeldft 17, und von den 
übrigen 5 verließ nad) der Fehde nur Wilde die Gemeinde, Er 
fam 1712 nad) Hamburg. Seit 1830 ift in Neuenkirchen eine 
Induſtrieſchule. 

Merkwuͤrdig iſt hier die ſogenannte Jungferngilde, die 
eine Verbruͤderung der vornehmſten Intereſſenten zum Wohle des 
Ganzen geweſen zu ſeyn ſcheint, und 1547 geſtiftet wurde. Dieſe 
Gilde beſorgte alle Kirchenangelegenheiten, waͤhlte die Prediger, 
und aus der Zahl der Gildebruͤder wurden Kirchſpielvogt, Kir— 
chenbanmeifter, Landesvollmachte, Kirchfpield- und Armenvorfteher 
genommen. Micht nur waren beide Prediger ftimmberechtigte 
Mitglieder, der Paftor führte auch das Wort, wenn jährlich am 
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Dten Weihnachtstage alle Gildebruͤder vor dem Altare ſich ver⸗ 
ſammelten, um Angelegenheiten der Gilde zu berathen. Die 
Statuten finden wir bei Fehſe. Die Neuenkirchner errichteten 
1509 eine Vogelſtange in einem Kirchenkruge, die uͤber 1000 
Gulden koſtete, und ſchoſſen zum erſten Male nach dem Vogel. 
Gewiß ſtand dieſes Vogelſchießen mit der Jungferngilde in Ver— 
bindung. Seit den 80ger Jahren des vorigen Jahrh. iſt übri- 
gend zu Neuenkirchen feine Gilde mehr. Im SKirchorte fieht 
eine Mühle. Zum Kiechfpiele gehören drei Käufer in der — 
ſchaſt Struͤbbel und folgende, hier 


eingepfarrte Oerter: 


1) Blankenmoor, hat ohne Frage den Namen von dem 
weißen und hohen Moor, das (früher in einer viel größeren Aus— 
dehnung als. jegt) zwiſchen Neuenkirchen und Hemme ſich befinz 
det, Bevor die Marjch mit Deichen umgeben wurde, riß dieſes 
Stuͤck Moorland ſich wahrjcheinlich irgendwo los, und ließ fich 
‚ bier nieder. Beim Abgraben des Torfes koͤmmt man in gleicher 
Fläche mit den umliegenden Ländereien auf guten, vor Zeiten 
ohne Zweifel zum Ackerbau benugten Marjchboden. Die Ver: 
muthung, diejes Moor fey aus England angetrieben, wird dadurch 
nicht bemwiefen, daß man einige englifche Münzen in demfelben 
gefunden hat. 2) Büddinghufen, früher Bodiemenhufen. 
3) Heuwiſch. 4) Sommerhufen. 5) Tiebenfee, Neo. 
nennt das Dorf Deyen- Seh. Darnach ift denn die Sage: als 
ſich Hier zuerft ein gewiller Tiebe aus Wefleln eine armfelige 
Wohnung gebauet, und darauf die wilde See im Winter das 
Haus umfloſſen habe, hätten die Wesler beforgt gefragt: “Wo 
magt Tieben in de See gaen?” woher das Dorf den Namen 
erhalten, fo glaublich nicht, wie Viethen meint. 6) Toͤding— 
wifch, fiher von den Frieſen gegründet, Eine Mühle und eine 
©teinbaderei. 7) Wulfenhufenz; und einzelne: Seewes, 
Kiebitt und Delweg genannte Haͤuſer. 


Büſum. 


Das Schickſal 2 — die den Fluthen der un— 
geſtuͤmen Weſtſee ausgefegt find, it aus dem Grunde fehr wan- 


96 


delbar, welt bald die Ebbe täglich neues Erdreich zuruͤcklaͤßt und 
an Ausdehnung der fruchtbare Boden fichtbar zunimmt, bald bie 
Fluth das Geſchenkte wiederfordert, und dort oft Schiffe fegeln 
und Fifche fpielen, wo vor Kurzem blühende Dörfer ftanden: 
Bor allem haben zwei Gegenden unſeres Vaterlandes dieſen Furcht» 
bar ernften Wechſel erfahren. Zweimal ift Brunsbüttel in der 
Abgrund der Elbe geriffen, und zweimal wurde Buͤſum von den 
Wogen der Weſtſee verichlungen. Weil aber das Erdreich, das 
die Elbe an ihren Ufern zuruͤcklaͤßt, ſchwerer ift und fefter, als 
der loſe Sand, den die See an den Küften aufiwirft, gefchieht am 
den Seeufern beides fchneller, der Anwachs wie der Abbruch, und 
aus diefer Erfahrung allein find die großen Veränderungen zu er- 
klaͤren, die das Kirchfpiel Buͤſum, das leßte, deffen Beſchreibung 
wir noch) zu liefern haben, in einem noch weit größeren Maaße 
ald Brunsbüttel, erlitten hat, und denen es noch fortwährend aus- 
geſetzt iſt. Denn wie der Schiffer auf offenem Meere nimmer 
ruhen darf, weil fein Schiff allenthalben über einem Abgrunde 
fich befindet, fo auch lebt Buͤſum in ewigem Kampfe mit der See, 

Das alte Buͤſum war eine Inſel, die durch den Wart- 
firom vom feften Lande getrennt war und von der Neoc. erzählt, 
fie habe fich fo weit gegen Süden erftreckt, daß man auf Pferde- 
föpfen, deren man fich flatt der Steine (Stapfteine) bediente, von 
hier nach Helmfand habe kommen koͤnnen; ja, daß die Warffener 
und Buͤttler nicht nur, fondern auch die Bargflether und Buͤſumer 
bei der Heuerndte mit einander geiprochen hätten ünd leßtere noch 
vor Kurzem trockenen Fußes auf 2 — 3 Pferdeföpfen zu einander 
gegangen wären. Bedenkt man, daß das ältefte Barsfleth viel weiter 
nad) der See hinaus lag, als das jetzige, fo ift diefe Angabe des 
Neoc. nicht eben unwahrſcheinlich. Anfänglich ftand die Kirche 
in Suͤderdorp. Als der füdlichfte Theil der Inſel von den 
Wellen verſchlungen war, verlegte man die Kirche nah Mittel: 
dorp. Aber auch bier fand fie nicht lange. Die Buͤſumer lebten 
mit den Hamburgern in Streit und Mitteldorp wurde von diejen 
zerftört. Die Einwohner flohen und baueten, weil. aud) ihre 
Kirche von den Feinden zu Grunde gerichtet war, in Norddorp 
die jegige Kirche 1442. Durchs Loos hatten fie die Stelle ge— 
mählt und der größte Theil der Mitteldorper begab ſich hieher 
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zu wohnen. Einige baneten ſich aber wieder in Mitteldorp an 
und noch 1482 koͤmmt ein Ick Dircks Claus, der dort wohnte, 
vor. Seht geht der Hauptitrom der Miele an der Stelle,. wo 
früher die Kirche zu Mitteldorp ſtand. So führe denn eigentlich 
der jeßige Kirchort den Namen Morddorp, obwol man ihm den 
Namen der Inſel Büfum beigelegt hat. In der Kirche befinden 
fih einige Merkwürdigkeiten aus der cathol. Zeitz ein. Ablaßkaſten 
und ein Meßgewand, Wie auch eine jchöne Eupferne Taufe nebft 
zwei Schränken, welche die Büfumer im Kriege auf Pelworm 
tanbten. Der Glockenthurm ftand zuerft weftlich neben der Kirche, 
wurde aber 1590 mit den Glocken auf Bäume gebradht und an 
die Kirchhofsmauer gefchoben. © Erft vor wenigen Wochen hatte 
die Kirche fich eines fihönen Geſchenks zu erfreuen. : Der Kauf 
mann Johann Dyrrjen in Petersburg, Sohn eines Schufters in 
Buͤſum, fchenkte ihr 2 ſchoͤne vergoldete Altarleuchter von fibiri- 
ſchem Metall. Bis 1807 ſtanden an der hieſigen, dem heil. 
Clemens geweiheten Kirche 2 Prediger. Von den wahrſcheinlich 
20 Vorweſern des jetzigen Paſtors ſeit der Reformation ſind nur 
4 weggegangen; unter dieſen war Vorſtius der letzte. Er kam 
1618 nach Weſſelburen. Bis 1775 ſtand an der Schule im 
Kirchort ein ſtudirter Rector. Die hieſige Induſtrieſchule be— 
ſteht ſeit 1785. Ein neu angelegter Gottesacker iſt feiner Ein— 
weihung nahe. 

Doch wir kehren nach dieſen, das Kirchen- und Schulweſen 
betreffenden Nachrichten wieder zur Geſchichte des Kirchſpiels zu— 
ruͤck. Nach und nach wurde die Inſel ſaſt ganz weggeriſſen, ſo 
daß nur der noͤrdliche ſchmale Strich, der jetzt die ſuͤdliche Graͤnze 
des Kirchſpiels bildet, übrig blieb. Wie aber im Süden das 
Land abbrach, feßte es fid) an der andern Seite wieder an, und 
jhon 1452 fonnte im Morden von Norddorp eine bedeutende 
Fläche Landes, ohngefähr der dritte Theil des jetzigen Kirchſpiels 
bedeicht werden. Nach dem gänzlichen Verlufte Mitteldorpg, 
1500, ſchlug man nördlich und weſtlich noch mehrere Deiche und 
im Sjahre 1585 wurde das Inſelbuͤſum durch einen Damm mit 
dem feften Lande verbunden. Im Wartftrom befand ſich eine 
Stelle, an der die Fluth von beiden Seiten fommend zufammen- 
ſchlug und dadurch eine Erhöhung gebilder hatte. Dieſe Stelle 

7 


8 


diente bisher als Uebergangspunkt zwijchen Buͤſum und dem feſten 
Lande. Doch war dieſer Weg durch den Wartſtrom nicht allein 
aͤußerſt beſchwerlich, ſondern auch mit großen Gefahren verknuͤpft, 
ja bei Sturmwinden und beim Froſtwetter zuweilen unmoͤglich 
geweſen. Man hatte deshalb ſchon einmal in den Zeiten der Frei— 
heit hier einen Damm übergejchlagen, aber Uneinigkeiten, bejonders 
mit den Reinsbuͤttlern, die fi) dadurch beeinträchtigt glaubten, 
hatten die Internehmung in der Ausführung gehemmt, und der 
Damm wurde vom Wartftrom wieder weggeipält. Auch 1585 
wäre die Sache bald wieder rückgängig gemacht und vereitelt wor- 
den, allein von Einigen wurde fie fo ftarf betrieben, daß Herzog 
Sohann Adolph feinen Kanzler Adam Traziger mit mehreren 
Edelfenten und Näthen hieher fandte, um die Arbeit in Augen= 
fchein zu nehmen, Die Folge hievon war, daß ein ernftlicher 
Befehl vom Fürften erging: die Deicharbeit mit gefammter Hand 
vorzunehmen, worauf die. Buͤſumer, Buͤttler und Reinsbuͤttler 
den. 8. Juni 1585 den wirklichen und eifrigen Anfang machten. 
Diefer- Deich durch den Wartftrom follte jo hoch ſeyn, als die 
grüne Oberfläche der Erde, und der auf folhe Weile zu ver- 
Hoffende Anwachs follte nach Kopfjahl unter die Arbeiter der 
verfchiedenen Commiünen vertheilt werden. Männer und Weiber, 
Knechte und Mägde, ja jelbft Knaben waren bier unaufhörlic) 
befchäftigt; weder Sturm noch Ungewitter Eonnte fie irre machen 
und wie fie an die Tiefe des Stroms famen, wurden noch Leute 
aus andern. Kirchfpielen zur KHülfleiftung bewogen. Mean rammte 
Pfähle ein und verftopfte den Strom mit Saͤcken voll Erde, 
deren jedes Haus Einen liefern mußte. So wurde, diefes Werk 
den 30. Juni nac) einer Arbeit von drei Wochen glücklich been= 
digt. Im folgenden Jahrh. fehte man fort, was man mit fo 
guͤnſtigem Erfolge begonnen hatte, machte den: Deich ftärker und 
deichte von Zeit zu Zeit, wenn dad Waſſer Löcher und Wehlen 
eingeriffen hatte, nicht nur neue Koege ein, jondern verband die 
Inſel auch noch fefter mit dem Sande. Schon 1599 machte man 
den Anfang damit, Buͤſum und Reinsbuͤttel durch einen weftlich 
über den Wartftrom geichlagenen Deich zufammen zu deichen. 


Meue Streitigkeiten mit den Neinsbüttlern famen aber wiederum 


dazwischen, jo daß das Werk von Neuem ſtockte. Doc der zu 
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erwartende Vortheil war zu bedeutend, die Arbeit wurde wieder 

angefangen und den 16. Juni 1609 gluͤcklich vollendet. Nach 
Neoc. ſcheint noch ein Deich mehr gegen Oſten von Buͤſum nach 
Reinsbuͤttel gezogen zu ſeyn, der den 7. Juli deſſelben Jahres 
fertig wurde. Durch dieſe Durchdeichungen des Wartſtroms 
wurde der Wartdammkoeg von 700 Morgen gewonnen. Denn 
zu beiden Seiten erhoͤhete der Grund ſich ſo ſchnell, daß ſchon 
1610 weſtlich von dem Damm ein Deich, die jetzige Graͤnze 
zwiſchen dem Wartdamm= und Hedwigen⸗ Koege und 1611 oͤſtlich 
ebenfalls ein Deich, jetzt die Graͤnze vom Friedrichsgabenkoege ge— 
zogen, auch in den Jahren 1615 — 1618 der Kretjenkoeg 
(mo früher das Dorf Ofterwurth gelegen haben foll) eingedeicht 
werden fonnte, der nebft dem Neuen Koege, welder 1634 
zuerſt bedeicht, dann aber zum Theil wieder den Fluthen über- 
laſſen und erft 1712 und 1721 abermals bedeicht wurde, das 
fette Land im Kirchipiel Buͤſum ift, welches dem Meere abge- 
wonnen wurde; wogegen noch 1718 — 1720 und 1756 ein Theil 
der eingedeichten Warwerorter Ländereien und fpäter, wie noch) 
fortwährend, viele Außendeichsländereien verloren gingen. 

Der Fiihfang war zu Neoc. Zeit die Hauptbefchäftigung der 
Buͤſumer. An leichten Kähnen durfte es Keinem fehlen und bis 
nach Helgoland ftellten fie den Filchen nach, die durd) das ganze 
Land und nad) ‚fremden Städten von ihnen verfahren wurden. 
Das Wafler war fomit das Element, auf dem die alten Büfumer 
lebten, und fie gleichen ohne Zweifel den Blankenefern der jetsigen 
Zeit. Auch von dem Hange zur Kaperei waren fie nichts weniger 
als frei, und fonntäglich wurde in der Kirche, die einen Theil 
der Strandgäter bekam, für den Strand gebeten. Abgefchloffen 
vom übrigen Dithm. und felbft mit einem eignen 1455 durch 
16 Männer errichteten Deichrechte verfehen, war das alte Büfum 
eigentlich ein fremdartiger Theil der Republik und diente dem 
übrigen Lande nicht felten zur Zieljcheibe des Witzes, der vielleicht 
durch das Detragen der Sinfulaner geweckt war. Selbſt Neoc. 
kann feine Gemeineglieder vom Vorwurfe der Nohheit nicht frei= 
jprechen?: Sie find allezeit, fagt er, ein twreweliches, muthwilliges 
und ftreitbares Volk geweien, das oft mit den Benachbarten im 
Streite lag und fie beraubte, Vorzüglich gaben fie in der Ver— 
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folgung und Werjagung ihrer Prediger ihre rohe Gemuͤthsart 
hund. Doch wie Buͤſum aufhörte eine Inſel zu jeyn und ver- 
bunden wurde mit dem feiten Lande, kamen auch mildere Sitten 
zu deffen Bewohnern, jo daß fie jeßt gegen das übrige Dithm. 
keineswegs zurüctehen in den Tugenden des gefelligen Lebens, und 
vor 50 Jahren ſchon unjer Großvater, der Paftor Wolf in 
Weſſelburen, das Lob der Leutjeligkeit und Gefälligkeit in einer 
feiner Schriften ihnen ertheilen fonnte, nachdem er eine lange 
Reihe von Jahren fie zu beobachten Gelegenheit gehabt. 

Im Sahre 1462 wurde zu Buͤſum eine Brandbeede (gemeine 
Karspelsbeede genannt) eingerichtet, und beftand zueeft in 6% und 
6 Brodit. Eine andere Gilde “Unfer lieben Frauen zu Ehren” 
wurde 1474 gHeltifte. Doch jetzt find feine Gilden in Buͤſum 
mehr vorhanden, und jelbft die Armengilde, welche Neoc. fiftete, 
ift aufgehoben, obwol fie in jo weit noch fortdauert, daß das ganze 
Fapitat der Armencaffe von diefer Gilde herſtammt. Am 9. Juli 
1630 entftand zu Buͤſum eine große Fenersbrumft, in der auper 
den Paftorat 50 Gebäude in Aſche gelegt wurden. Zu Boltens 
zeit war hier im Dctober ein. 8 Tage fiehender Sjahrmarkt. 
Außer der Mühle beim Kirchdorfe ſteht eine bei Deichhaufen und 
eine am Deichftrih. Das Kiechfpiel Buͤſum ift in der Landes: 
matrifel zu 12574 Morgen angefeßt, hat 1650 Einwohner uk 
befteht außer dem Kirchorte aus folgenden dort 


eingepfarrten Dertern: 
1) Weſterdeichſtrich. 2) Ofterdeihftrich. 3) Deich 


haufen. 4) Warwerort mit einem Kafen. 5) Der foge 


nannte Hirtenftall und Scnabben bei Buͤſum. 6% Der 
Kretjentoeg, 7) Hohenort. 
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Id. Don den octroyrten Koegen und den 
URN 





1. Einleitung. 
$.1. Bon den untergegangenen Infeln und Kirchſpielen. 


“Die Natur, Sagt Buhmann in den Provinzialberichten, 
geht immer ihren gewohnten Gang, fie bleibt ſich treu im Bauch 
wie im Zerflören. Berge verſinken und an deren Stelle treten 
Gewaͤſſerz aus dem Abgrund des Meeres erhebt ſich der frucht- 
barfte Boden. Diefes Spiel der Natur zeigt fich mit am deut 
lichiten an den Küften der Weſtſee. Wie von den Halligen und 
Inſeln an Schleswigs weftlicher Küfte noch Häufig die ängftliche 
Klage her erfchallet, daß die See fid) immer mehr und mehr der 
Ueberreſte des alten Mordfrieslandes bemächtigt, und aller menich- 
tichen Anftrengungen ungeachtet, fie am Ende, aller Wahrjihein- 
lichfeit nach, ganz verfchlingen wird, jo fleht es Dagegen defto er— 
freulicher an der Küfte von Dithm. aus. Hier tritt von den 
früheren Marfchinfeln immer mehr wieder hervor, mo wird nad) 
und nach der See wieder entriflen.” 

Unter diefen Marfchinfeln verfteht aber Duhmann die von 
Carſtens namhaft gemachten und von Bolten als ehemals am 
Strande gelegen aufgefuͤhrten Kirchſpiele. Nach Carſtens ſoll 
nemlich noch im 12ten und 13ten Jahrh. die Marſch nicht nur 
gegen zwoͤlfmal fo viele Einwohner gehabt haben, als die Geeſt, 
. fondern auch neben einer viel größeren Bevölkerung zweimal fo 
groß geweſen feyn, als fie jest ift. Ja Carſtens kennt fogar die 
Größe und Lage der 10, mit ihren Kirchen oder Kapellen van 
den Meeresfluthen verfchlungenen Inſeln. Diefe find: 

1) Süderhufen, eine Meile ſuͤdweſtlich von Brunsbuͤttel 
und eben jo weit füdlih von Marne; ein fehr bewölfertes und 
reiches Kirchipiel mit einer Marien-Capelle. 

2) Rodemarne, 2 Meilen nordweſtlich von Brunsbattel 
und 1 Meile weſtlich von Marne. Diefe Gemeine foll zuletzt fo 
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voltreich geworden jeyn, daß fie fich thellen und aufer ihrer ſo— 
genannten Roden=Capelle noc Eine Kirche bauen mußte, nemlich: 
Ä 3) Vithshuſen, 14 M. mordiweftlih von Nodemarne, 
31 M. Weſt-Nord-Weſt von Marne, 4a M. weftlih von Barlt. 
Hier hätten die Neichften im ganzen Süderftrande gewohnt, und 
die Kirche fey die Vithi-Capelle genannt. 

4) Krutfand, 15 M. weſtlich von Meldorf und 1 M. nord⸗ 
weſtlich von Barlt, in den erſten Zeiten eins der groͤßten und reichſten 
Kirchſpiele in der ganzen Landſchaft, mit der Bartholomaͤus-Capelle. 

5) Sandfördt mit der Andreas-Capelle, 7 Meilen im 
Umfange, 3 M. nordweftlid von Brunsbüttel, 2 M. Weſt⸗ Mord⸗ 
Weſt von Marne, 2 M. weſtlich von Barlt und 3 M. Suͤd— 
Suͤd-Weſt von Meldorf. Nach Carſtens ſoll Dickſand ein Ueber⸗ 
bleibſel dieſer Inſel ſeyn. 

6) Hermanns-Lag oder Hermanns-Woͤrden, 1 M. 
Welt: Nord-Weft von Meldorf und 24 M. füdlich von Dlden- 
‚wörden, ein zwar nicht großes, aber reiches Kirchſpiel mit der 
St. Thomaͤ⸗-Capelle. 

7) Warver- Wurt oder St. Peters: Warff oder 
Warver-Ort, 15 M. nordweftlih von Meldorf und I M. 
Suͤd-⸗Suͤd⸗ Weſt von Dldenwörden, mit der Petri-Capelle. 

3) Werhövet, eine über 5 Meilen im Umkreiſe habende 
außerordentlich fruchtbare Inſel, 2 2 Meilen weſtlich von Weſſel— 
buren, 15 M. nordweftlich von Buͤſum, mit der St. Annen= 
Capelle. Earftens will die Machricht haben, daß 400 nad) Ch. 
KHengift und Horfa von hier aus ihren Eroberungsjug nad; Eng= 
land unternommen, und daß fpäter, weil die gottlofeften Menſchen 
hier Tebten, die Inſel mit ihren Bewohnern durch Gottes Ver— 
haͤngniß fpurfos von der Erde vertilgt ſey. 

9) Nordbuͤſum, eine Inſel über 6 Meilen im Umfange, 
12 M. nordweftlich vom jegigen Büfum und eben fo weit weſt— 
lich von Weſſelburen. Hier Habe die dem St. Paulus geweihete, 
fchönfte Kirche im ganzen Lande geftanden, 

10) Hademens= oder Hodemers:- Sand, fonft Biels— 
hoͤvet genannt, eine herrliche, fette Inſel, Über 6 Meilen im 
Umkreiſe, 24 M. weſtlich von Meldorf, 2 M. Suͤd-Suͤd-Weſt 
von Buͤſum, mit der St. Willehads = Capelle, 
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Welchen Dithmarſcher würden diefe großen Werlüfte, die fein 
Baterland erlitten, nicht mit tiefer Wehmuth erfüllen, wenn er 
fihere Kunde von diefen Verwuͤſtungen in der Gefchichte fände? 
Aber fogar Bolten, der jonft feinem Vorgänger fo gerne und uns 
bedingt folgt, fcheint doch Hier an- den Carſtenſchen Nachrichten zu 
zweifeln und zu vermuthen, daß dieſelben Hauptfächlich den Mieyer- 
fchen, nur nad) Sagen gemachten Karten entnommen find. Diefe 
Muthmaßung hat auch wol völlig: ihre Nichtigkeit, und Carſtens 
ſcheint  jelbft zu fürchten, daß man hier feinen Angaben feinen 
Stauden fchenfen möge». Deshalb verfichert er nod) zuletzt: 
“Wollte jemand an diefem allen zweifeln, der ſehe in Dankwerths 
Chronik: die alte Charte von Dithm. an, ſo wird er von der 
Wahrheit überzeugt werden’ 

Immer mag etwas Gefchichtliches diefen Sagen zum Grunde 
gelegen haben; denn 1) eine Dorfihaft Süderhufen, vielleicht 
der letzte Ueberreft des oben genannten Kirchſpiels, war, wie. wir 
bei Brunsbüttel bemerkten, noch fpäter vorhanden, 2). Das Da- 
feyn von Sandfördt verbuͤrgt Nuffe, wenn er fügt: “Die 
Strandmönne lagen 1531 to Sandvoͤrde tor Landhöde,” jedoch 
von’ der ſo bedeutenden Größe diefer Inſel finden wir bei feinen 
Chroniften etwas." 3) Ein Sunde Peters Warf neben dem 
jeßigen Großbüttel bei Wörden kommt im Neoc. vor, und H. 
Detlefs füge Hinzu, wie wir auch an feinem Orte erzählte: Eine 
dem St. Peter geweihete Capelle habe dem Orte. den Namen ge: 
geben. Ein Theil von Warverort, der -landfeft geworden, iſt ‚von 
dem vergangenen Warfen noch Übrige. 4) An der Stelle, wa 
Werhoͤvet, welches die Meyerfche Karte Werhufen wennt, gelegen 
haben foll, lag wenigſtens 1651 noch ein Fleines Eiland, Die 
Hondt genannt. 5) Eine Hadeler Düne vor Buͤſum fennt 
auch Neon 6) Was noch Carſtens Nordbuͤſum heißt, mag 
das alte untergegangene Buͤſum feyn, wenn freitich die Mieyerjchen 
Karten es näher nach dem Ausfluffe der Eider verlegen. | 

Aber daß Inſeln, zumal in folcher Anzahl, von jo bedeuten- 
dem Amfange und einer ſo ſtarken Bevölkerung, wie Carftens fie 
uns bejihreibt, ‚je da gewefen, iſt wenigftens, was das letzte 
Sjahrtaufend anbetrifft, fehr unwahrfcheinlich; denn Hätte. wirklich 
der Untergang diefer 10 großen Kirchfpiele gefchichtlichen Grund, 
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weder Neoc., der laͤngſt feine Chronik geſchloſſen hatte, ned) H. 
Detlefs, der faſt ganz mit feinem Werke zu Ende gekommen war; 
als Meyer feine Karten herausgab, hätten ihn ganz mit Still- 
fehweigen übergehen können. Auch Läßt fich nicht abfehen, wie 
dieje großen Inſeln ſaͤmmtlich fd nahe an Brunsbüttel, » Marne; 
Meldorf, Wörden ꝛc. hätten Plag finden koͤnnen. Einige Schrift- 
fieller reihen an jene Carſt. Nachrichten ſogar ſchon die Ver— 
muthung an, daß etwa 113 vor Ch, ein anſehnlicher Theil diefer 
Marjch = Inſeln verloren gegangen, wodurch die hier wohnenden 
Eimbern zur Auswanderung genöthigt wären, und daß der letzte 
Reſt jener noch. immer bedeutenden Kirchfpiele etwa in der großen 
Fluth 1300, die in Dithm., Eiderftedt und Friesland 28 Kirchen 
den Untergang gebracht haben fol, von den Wellen verfchlungen 
worden ſey. Mag immerhin vor Zahrtaufenden die hiefige Marfch 
. einen größern Umfang gehabt Haben, als jefst, fo viel ift doch ge— 
wiß, im 16ten Jahrh. war fie bedeutend Kleiner. Neoc. weiß ' 
nur von folgenden Inſeln. | el 

1) Helmſand und Tätel, Er nennt fle fchöne Eilande, 
ſuͤdlich und füdöftich von Buͤſum und den Buͤſumern zuftändig. 
Man weidete nach ihm hier jährlid) viel Vieh, und die Heuwin— 
dung, wie der Genuß an Eiern, Vögeln und Strandgütern war 
nicht unbedeutend, Das Waſſer fpälte aber immer mehr Land 
weg, und nad) dem Sturme 1573 holte man von Helmſand fein 
Heu mehr. Bon Helmfand, wie es jeßt ift, fprechen wir fpäter noch, 
Tötel war bei der erſten Sandestheilung noch 34 Morgen groß. 

2) Bulfhovede Er bemerkt bei dem langen kalten Win— 
ter 1600, in dem es fo fehr an Futter gebrach, daß viel Vieh 
farb: „It vorjochten it etliche Luͤde unnd haleden nu dat erſte— 
mall How vam Bulfhovede in Secken, dat dat Krup att, ſon— 
derlich averft eten ütt de Schwine gerne. Gott verbetere datfulve 
Landt.“ Darnach fcheint ed damals ein fehr kleines Eiland ge— 
wefen zu feyn. ; 

3) Diefand Machdem Neoc. fo eben von dem Unter— 
gange der Inſeln Tötel und Helmfand geredet hat, fährt er fortz 
«Gott leth averft in der wilden Sche wedderumme ein Landeken 
blicken, dewile averft wi undankbar, unde men fich nicht darumme 
verglifen fan, wo an finem Ort gemeldet wert, if tho vermoden, 
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Sort wert itt wedder entheen unde gar wechnehmen.” Hieraus 
geht hervor, daß Dickſand erſt eine. in der leiten Hälfte des 
16ten Jahrh. entftandene, mit Gras beivachjene Inſel ift, wenn 
auch dort vor mehr als hundert Jahren eine unter ſolchem Na— 
men bekannte Sandbant mag. geweien ſeyn. Diefe nun entitan- 
dene Inſel ward von den Buͤſumern und Marnern zugleich in 
Anfpruch genommen. Erftere behaupteten Inter andern: 1) Dick⸗ 
fand jey fein neuer Anwachs, fondern 100 Jahre und darüber 
ein Hochland und den Buͤſumern zuftändig geivejen, wenn - man 
gleich von Barlt zu Fuß dahin kommen könne, wie diejes auch 
bei Helmfand der Fall geweſen ſey. 2). Das alte Büfum habe 
fi) bis dahin erfireckt, und fomit wäre Dickſand ihr Erbgrund, 
3) Auch, hätten fie die Baacken ftet darauf gehalten. 4) Zudem 
hätten fie große Länder, das Riff und Helmfand genannt, bier 
bejeflen, und der Fuß von Diekfand liege an des vormaligen 
Helmſands Stelle. Ueberhaupt wäre ihnen an Dickfand gar jehr 
gelegen, nicht allein wegen des Graswuchſes, fondern auch wegen 
der Strandgüter und der vielen taufend wilden Enten ( Berganten), 
die hier von ihnen auf den Wattftrömen gefangen: umd durch das - 
ganze Land geführt würden. Güderdithmarfiicher Seits berief 
man fich auf das ältefte Spatenrecht und die Lage. Es erfolgte 
darauf 1597 u. 1598 eine Befichtigung von fürftlichen und koͤ— 
niglichen Committirten, doc) blieb die Sache unentſchieden. 16183 
kam Koͤnig Chriſtian 4 felbft nah Buͤſum zur Beſichtigung diefes 
Skreitpunktes, und im folgenden Jahre ward eine Commifjion, 
aus koͤnigl. und fürft. Raͤthen beftehend, niedergejeßt, die aber 
nichts weniger als die Beilegung des Streites bewirkte. Nicht 
allein entzweieten fich dieje Raͤthe jelbft auf Dickfand, fondern es 
jeßte fogar zwifchen den Hohen Fürften eine Feindfchaft, die erft 
1667 in einem zu Gluͤckſtadt getroffenen Vergleiche völlig gehoben 
wurde. Die königl, Unterthanen blieben im Befige von Dickjand. 
Doch aljobald geriethen die angränzenden Commuͤnen darüber in 
Streitigkeiten, die zur unmittelbaren Königl. Entſcheidung vorgelegt 
wurden. Durch dieſe ftetigen Streitigkeiten wurde die Negierung 
auf den Werth diefer Außendeiche aufmerffam, und es erfolgte 
unterm 30. December 1671 die Reſolution: “daB Sr. 
Könige, Majeftät als Landesheren der Außendeich und Anwachs 
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eigenthämlich angehöre, die — daran keinen Anſpruch 
machen koͤnnten und die vermeinten Außendeichs-⸗ Intereſſenten ſich 
deshalb aller Quaͤſtionen kuͤnftig enthalten ſollten.“ Seit dieſer 
Zeit gehoͤren die ſaͤmmtlichen vor Suͤderdithm. belegenen ai 
deiche unbezweifelt zu den Königl. Domainen. 


$. 2. Zur Geſchichte der Bedeichung. 

Wie die Marjch jelbft, fo find aud) die etwa im I1ten oder 
12ten Jahrh. entftandenen Deiche vielfachen Veränderungen unter— 
toorfen geweien, und Beiträge zur Gefchichte der Bedeichung 
mögten, jo weit wir fie bei dem Mangel an gefchichtlichen Ueber— 
lieferungen zu geben im Stande find, nicht ohne Intereſſe feyn. 

Der erſte Deich lehnte ſich ohne Zweifel an das fogenannte 
hohe Moor füdlih vom Kudenſee. Von da ging er, das Kirch- 
fpiel Eddelack umfchließend, nach dem Eddelacker Dieckshoͤrn, 
machte hier eine ftarfe Biegung nach Suͤdweſten, und lief nun 
in zum Iheil gerader Michtung nach dem Brunsbüttler Diecks— 
hörn fort, wo er neben Kattrepel, Schmedeswurth, Dieckhuſen 
und Fahrftedt nach Marne hinaufbog. Der Name Diedshörn 
und fonftige Dertlichkeiten fiheinen zu diefer Annahme zu berechtigen. 
Freilich ſchweigt hierüber die Gefchichte und wir finden nirgends 
einen Fingerzeig, weder davon, wann diejer eben ‚genannte Deich 
gezogen, noch daß das Brunsbüftler Kirchſpiel bis Neufeldt 
fpäter bedeicht ſey. Möglich bleibt es daher immer, daß die in 
der Dithm. Zeitung (welche von No. 19 an einige fehr fchäßbare 
Beiträge und dankbar von und benutzte Winfe Über die ältere 
Bedeichung giebt) als die 2te, ein Jahrh. fpäter, angenommene 
Dedeihung des Kirchipield Brunsbüttel mit der erften faft gleid)= 
zeitig befchafft worden fey. 

Der Lauf diefes zweiten Deiches war folgender: An dem 
eben genarmten hohen Moor nahm er jeinen Anfang, von wo er 
ſich in füdlicher Richtung nach der Elbe erftreckte.*) Laͤngſt der 


*) Auch der Wilftermarfhs» Deich Schloß fi an diefes hohe Moor 
an, und erft 1574 wurde durch die Wereinigung beider Deiche 
das Fand zwifchen der Elbe und dem hoben Moore unter dem 
Namen Brunsbütteler Alten Koeg gewonnen, 
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Elbe fortlanfend, aber. jüdlicher noch als der jetzige Deich, umſchloß 
er das Kirchſpiel Brunsbüttel, verließ die Elbe bei Neufeld, und 
ging in gerader Richtung nach Marne (der alte Wefterdeich), wo 
er an den erſt genannten Deich fi) anfıhloß, und dicht hinter 
elſe, Krumwehl, Bufenwurth, Eeſch, Elpersbüttel und Ammers- 
wurth bis zu der Geeſtſpitze/ worauf Meldorf liegt, fortlief, fo daß 
der jetzige Weg von Meldorf bis Marne und Meufeld faſt un— 
mittelbar am alten Deiche hingeht. Won Meldorf zog er ſich 
weſtlich laͤngſt dem jetzigen Hafenwege, wo er bei der Hafenbrücke 
über die Miele: ging, bis nahe vor den jeßigen Meldorfer Hafen 
Dann wandte er fich nach Norden, und ging dicht hinter Tha— 
ingburen, Barsfleth, Ketelsbürtel, Würden, Reinsbüttel, Suͤder⸗ 
deich und Norddeich, Schülp und Groven nach Wollerfum, wo er 
mit der Geeftzunge, auf der Kunden liegt, in Verbindung geſetzt 
wurde, Doch ift es nicht möglich anzugeben, ob diefe Bedeichung 
gleichzeitig und wanı fie bejchafft worden fey. Nach Neoc. lagen 
Süderdeid) und Norddeich, wie Strübhel und Schuͤlp, das vom 
Abbrechen oder Abfchülpen des Landes fogar feinen Namen foll 
erhalten haben, da es vormals Dfterdieck geheißen, anfangs im 
Außendeiche, und wurden fpäter eingedeicht, Ueberhaupt fcheinen 
die norderdichm. Marfch = Dörfer faſt durchgängig. auf höheren 
Wurthen zu liegen, als die Marſch- Dörfer im Süden von Dithm., 
woraus wol mit ziemlicher Gewißheit gefolgert werden kann, daß 
Eindeihung in Norderdithm. fpäter bejchaffe fey. Leber die 
ältere Gefchichte der Eider=Deiche, von Lunden an, fehlt es völlig 
an Nachrichten, doch iſt fo viel gewiß, oberhalb Tönningen ging im= 
mer mehr Land verloren, indem das Bette der Eider ſich erwei— 
terte, nach der Sage vorzüglich 1338. Sturmfluthen veranlaßten 
zuweilen Ausdeichungen, aber auch wurden, unter dem Namen 
Koege, Landftrecken von Neuem wieder eingeholt, 

Im Sabre 1558 füllte ein neuer Deich von Meufeld an bis 
Eeſch, vielleicht fogar bis Barsfleth gezogen werden, Allein der 
im Zahre darauf erfolgende Krieg und Die Unterjochung des 
Landes hemmten diefe Unternehmung. Indeß 20 Jahre nachher 
wurde wirklich damit der Anfang gemacht, 1578. wurden naͤm⸗ 
lich auf König, und Herzogl. Befehl Committirte aus andern 
Marfhen, namentlich der Wilfter- und Krempermarfch, hieher 
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gefandt, um die Aufendeiche der Bedeichung wegen in Augenfchein 
zu nehmen. Dieſe gaben ihr Urtheil dahin ab: daß es jehr rath— 
ſam ſey, ſolch Land mit dent Eheften einzudeichen. Sofort erhiel- 
ten die Anwohner, die fih in das gewonnene Land zu theilen 
hatten, Befehl, Hand and Werk zu legen, und obwol man die 
ganze zu. bedeichende Fläche auf 2500 Morgen fihägte, wurden 
doch jeßt nur füdlich von Marne 126 Morgen, worin 140 Haus: 
befiger, die wahrjcheinlich dies Werf unternommen hatten, ſich 
theilten, eingedeicht (der neue MWefterdeih). Aber ſchon 1608 
wurde nach Meoc. Bericht ein neuer Koeg gewonnen, und diefer 
ift ohne Zweifel die Fortſetzung des vorigen; fo daß der jetzt ge 
fchlagene Deich da, wo er nicht durch den Sophien= und Krons 
prinzenkoeg zum Binnendeich geworden ift, vielleicht bis VBarsfleth 
bin, wenigftens bis Eefch, wo er an den erften Deich ſich anfchloß, 
noch der jeßige Seedeich iſt. Damals entftanden alſo die foge- 
nannten neuen Deichdörfer, ald Barlters, Trennetvurther=, Helſer⸗ 
Meuen= Deich ic, 

Menden wie nun unfern Blick weiter nad) dem Morden. 
Etwas früher, als die vorige Bedeichung, nemlich 1601, wurde 
von Großbuͤttel bis ſuͤdlich von Ketelsblittel ein taufend Ruthen 
langer Deich, der jeßige Seedeich, gezogen, und dadurch ein 
300 Morgen großer Koeg wieder gewonnen, der ſchon 150 Sjahre 
früher den Wellen Preis gegeben, und von den TEEN 
bewohnt gewejen war. 

Was weiter vor Entftehung des Hedwigen Koeges 1696 mit 
Morderdithmarfchen im Deichbau vorgegangen, z. B. mann der 
fogenannte Altfelder Koeg eingedeicht, wann Heringſand, wann 
die Schülper und Morddeicher Weide, und wann der Koeg bei 
Lunden eingeholt worden, darüber vermögen wir, mit Ausnahme 
der vielen Bedeichungen im Kirchfpiel Buͤſum, worüber an feinem 
Drte das Naͤhere beigebracht iſt, nichts Specielles anzugeben. 
Später wurden 1713 der Friedrichsgaben-Koeg, 1717 der So: 
phien= Koeg, 1762 der 1721 ausgedeichte Neue Brunsbüttler 
Koeg, 1785 bis 1787 der Kronprinzenkoeg, und 1800 der Caro- 
linen= Koeg eingedeicht. 
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2. Bon den oetroprten Koegen. 


1) Der Hedwigen Koeg. Er ift 1696 eingedeicht, und 
nach der alten Landmaaße 756 Morgen oder 2100 Demath, 
nach’ der neuen Maafe aber 747 Morgen 4 Schfl. groß. Unterm 
10. Mai 1695 hatte Herzog Friedrich 4. dem Geh. Rath Johann 
Ludwig von Pincier und dem Baron von Königsftein die zwifchen 
Buͤſum und Weſſelburen belegenen Aufendeiche zur Bedeichung 
überlaffen. Zwar glaubten die Kirchipviele Buͤſum und Weſſel— 
buren, daß diejes ein Eingriff in ihre Rechte jey, und wandten 
fid) an ihren Herzog mit der Vorftellungs “Sie mögten in ihren 
Privilegien, wornach nur die Landlieger und angraͤnzenden Kirch— 
ſpiele die Außendeiche nuͤtzen koͤnnten, geſchuͤtzt werden, zumal da 
der jetzige Außendeich ꝛc. nicht fo von ungefähr dahin gekommen 
jey,, fondern größtentheil3 der Durchdaͤmmung geoßer Ströme 
fein Dafeyn verdanfe. Mit Mühe und Arbeit hätten fie bald 
hie bald da ein Stück landfeſt gemacht, welches, wenn es nicht 
gefchehen, bald wieder mögte weggeriffen worden feyn, Endlich 
hätten fie durch Abbruch des Landes auf Buͤſum großen Schaden 
gelitten, und viele Koege wären noch in diefem Sahrhundert aus- 
gejchlagen worden; weshalb fie es nicht zugeben koͤnnten, daß die 
fremden Herrn ſich mit ihrem fo lange her erlittenen Schaden 
bereichern jollten.” So klar auch die Sache zu ſeyn fihien, blie- 
ben doch alle Vorftellungen in diefer Hinficht fruchtlos und die 
genannten Kirchipiele mußten zufrieden jeyn, daß ihnen ftatt ihrer 
verlornen Aufendeiche 200 Demath des fchlechteften Landes ange— 
wiejen wurden, die fie aber fiir 1900 Rthl. an Pincier und Koͤnigs— 
ftein wieder verkauften. Leßtere verbanden ſich nunmehr mit einigen 
Sintereffenten,,. wozu namentlich der Geh. Rath von Wedderkop 
gehörte, und im Frühling 1696 wurde unter der Direction des 
Deichgräfen Dve Lorenzen mit der Bebeichung der Anfang ges 
macht. Wind und Wetter waren bei diefer Unternehmung fo 
günftig, daß man bereits am 14. Mai den Wartſtrom, als die 
größte Tiefe, übergejchlagen hatte. In demſelben Sommer wurde 
die Deichsarbeit vollendet, und der alfo getwonnene Koeg nach der 
regierenden. Herzoginn der Hedwigen Koeg genannt, Kaum aber 
erft entſtanden, lief er auch ſchon wieder unterzugehen Gefahr, 
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und fehresflich wurde er heimgeſucht von den Wafferfluthen 1717. 
1718 und 1756. Wenn auch Brunsbüttel und Buͤſum unbes 
ſchreiblich viel fitten, der Hedwigen Koeg litt doc, noc mehr, 
Von den wenigen Käufern wurden in den erfigenannten Sjahren 
28 ganz weggejpält, 11 ſehr bejchädigt und nur A den Wedder— 
koppen gehörende Höfe waren geblieben; ja im leßtgenannten fchien 
der große Bruch beim Wartſtrome das Fortbeftehen des Koeges 
unmöglich zu machen. Auch in der Februar-Fluth 1825 geichah 
hier ein großer Schade. Seit 1811 iſt der Koeg zu Weſſelburen 
eingepfarrt, da bis dahin die Einwohner ſich halten Eonnten zu 
welcher Kirche fie wollten. Zwei Eleine Häufergruppen am See— 
deich führen den Namen Pernorre und Hadftal. Eine Muͤhle 
fieht im Koege. Inſpeector iſt jeßt der Landespfenningmeifter 
Griebel in Heide. Die Gebäude ſtehen in der VBrandcaffe der 
Landſchaft Eiderfiedt verfichert. | 


— — 


2) Der Friedrichsgaben-Koeg, 1012 Demath 198 
Ruthen groß, und zwiſchen Großbuͤttel und Warverort belegen. 
Dieſer theils Koͤnigliche, theils Fuͤrſtliche Außendeich wurde zu An— 
fang des vorigen Jahrh. gewonnen. Von beiden Herren wurde 
daher auch die Octroy oder Belehnung ausgeſtellt, vom Koͤnige 
unterm 14. Juni 1701 an feinen Oberkammer-Secretair Ernſt 
Ulrich Doſe, der dieſen Koeg auf eigene Koſten mit andern In— 
tereſſenten eindeichen zu duͤrfen gebeten hatte, und vom Herzog 
unterm 12. Juli deſſelben Jahres an den General-Lieutenant 
Baron Bannier. Schon 1704 wurde mit der Bedeichung der 
Anfang gemacht, aber erſt durch den Beitritt des Vice-Kanzlers 
zu Gluͤckſtadt, Johann Jacob von Wasmer, wurde es der In— 
tereſſentſchaft möglich, dies Unternehmen 1713 glücklich zu been= 
den. MWasmer, nad) dem man diefen Koeg, der in der Octroy 
den Namen Friedrichsgabe erhielt, auch wol Wasmers Koeg zu 
nennen pflegt, legte hier eine Oelmuͤhle (vermittelft der man mit 
Pferden Del fchlagen, Haͤckerling fchneiden und Korn drefchen 
fonnte), eine Graupenmuͤhle, Glashütten und Geldmünzen an, 
mit welcherlei Projecten er, nad Bolten, viel Geld verthat und 
wenig ausrichtere. Wasmer ftarb in Armuth. ein großer, mit 


111 


einem breiten Graben, der mit einer Zugbruͤcke und einer Pforte 
verjehen war, umgebene, aber in Feuer aufgegangene Wohnhof 
hatte 14 Nebengebäude, und unter diefen eine 170. Fuß lange 
und 75 Fuß breite Scheune mit einem 54 Fuß langen und 32 
Fuß breiten Reitftall, Wenn auch die großen MWafferfluthen hier 
£einen folchen Schaden anrichteten, wie im Hedwigen Koege, wurde 
er doch 1756 auch ganz unter Waſſer gefest. Der eine von den 
5 großen Höfen, woraus vormals diefer Koeg beftand, ift jetzt in 
2 Höfe getheiltz drei von 729 Demath waren königlich, und zwei 
von 283 Demath großfürftlich. Vordem hielten die Bewohner ſich 
theits nad) Weſſelburen, theild nah Wörden zur Kirche, aber feit 
1812 find fie zu. Woͤrden ‚eingepfarrt, und müffen jährlich 60 Rthl. 
- an das dafige Diaconat entrichten, von denen, wenn eine Wittive 
bei dem Diaconate am Leben ift, dieſe 30 Rthl. erhält. Dagegen 
ift der Koeg auch frei von allen Kirchenlaften. Inſpector iſt jetzt 
der Kirchipielvogt Lucht in Wörden. 

Die Haupt-Gerechtigkeiten und Freiheiten, die den Bedeichern, 
wie den nachherigen Einwohnern beider Koege in dem Dctroyen 
zugefihert wurden, find folgende : 

1) Das Vorland und der zu verhoffende Anwachs follte 
ihnen eigenthuͤmlich gehören, jedoch follten die Bewohner des Frie— 
drichggaben = Koeges dafür jpäter eine beſtimmte Necognition, jo 
wie in den 18 Freijahren die fonft jährlich für die Aufendeiche 
in die herrfihaftliche Caſſe fließenden 50 Rthl. erlegen, 

2) 18 Freijahre, nah Ablauf welcher Zeit fie für jeden 
Demath Eiderftädsicher Landmaafe nach Abzug der Wege, Grä- 
ben x. 4 Rthl. grob Courant auf Martini zu entrichten hätten. 
Dahingegen follten auch die Koege von jeder andern Laſt und 
Abgabe, fie mögte Namen haben, welchen fie wolle, zu ewigen 
Zeiten frei bleiben. _ | 

3) Das Recht, ihr Eigenthum zu verfaufen und mit dem 
daraus gelöften Gelde ohne Abzug des Zehnten nach jedem ber 
biebigen Orte zu ziehen. | 

4) Das Necht, eine eigene Polizei und Adminiftration -der 
Juſtiz in civilibus und eriminalibus einzurichten und fich ihren 
Inſpector felbft zu wählen. Doc follte den Einwohnern im Hed⸗ 
wigen Koege, wo das Eiderſtaͤdtſche Landrecht nebft. Ergänzungen 
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als Geſetz gilt, in einer Sache über 400 Rthl., wie den Ein- 
wohnern im Friedrichsgaben = Koege, wo das dithm. Landrecht das 
Geſetzbuch ift, in einer Sache über 50 Rthl. eine Appellation am 
die Obergerichte zu Gottorp und Gluͤckſtadt frei ftehen. 

5) Die Strandgerechtigkeit nach Abzug des dritten Theile 
an die Negierung. Freie Jagd und Fifcherei innerhalb und aufer- 
halb des Deiches, 

6) Der Hedwigen Koeg erhielt völlige Gewerbfreiheit, der 
Friedrichsgaben Koeg Mahl, Brau= und Krug= Gerechtigkeit nur 
innerhalb der Gränzen des Koegs. 

7) Die Sntereffenten follten die Freiheit haben, nad) einer 
beliebigen nahe gelegenen Kirche fich zu Halten, . bis fie felbft ſich 
Kirchen bauen würden. Wenn Leteres gejchähe, follte ihnen das 
Patronatrecht zuftehn, doch follten nur die Befißer von 70 Des 
math flimmberechtigt feyn. 

8) Als Siegel wurde dem Hedwigen Koege — Ein 
Ceresbild, mit einem Fuͤllhorn in der rechten Hand und einem 
Schilde in der linken, worauf ein fliegender Storch mit einer 
gekroͤnten Schlange. 


3) Der Sophienkoeg. Als in der Sturmfluth von 1717 
die dithm. Deiche furchtbar beſchaͤdigt wurden, riß das Waffer 
unter andern vom Wefterdeiche neben Marne eine bedeutende 
Strecke weg. Auf Befehl einer außerordentlichen Deichcommiſſion 
mußte bier eine kleine Fläche des Außendeichs mit eingedeicht 
werden, weil der Deich im feiner alten Lage nicht wohl wieder 
aufgeführt werden konnte. Der König hatte aber die ſuͤderdithm. 
Außendeiche damals an die Herzoginn Anna Sophia von Schles- 
wig, feine nachherige Gomahlinn gefchenkt, deshalb verblieb derfel- 
ben auch das neu eingedeichte Land, und wurde nach ihr Sophien 
Koeg genannt. Diefen 181 Morgen enthaltenden, aber nur für 
3170 Morgen zur Steuer angefegten Korg gab die Königinn 
Anna Sophia, laut Erbpachtcontract vom 20. April 1725, dem 
Landjchreiber in Norderdithm. Hans Sebens, als dem Meiftbie- 
tenden auf der Öffentlich angeftellten Licitation für einen jährlichen 
Canon von 7 Rthl. dänischer Kronen a Morgen in Erbpacht. 
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Fuͤr den Seedeid um dieſen Koeg, für Schlenfen u. ſ. w. hatte 
das Kirchſpiel Marne nach wie vor zu forgen, weshalb auch der 
durch Eindeichung des Kronprinzenfoeges zum Mitteldeiche gewor- 
dene Sophienkoegsdeih ein Beſitzthum des Kirchipield Marne 
wurde. Außer dem Canon wurden dem Pächter noch folgende 
Bedingungen geftellt: 

1) Der Koeg darf ſich zu benachbarten Kirchen und Schulen 
halten. Will der Pächter ſelbſt eine Kirche, Schulen u. ſ. w. 
errichten, erhaͤlt er das Patronatrecht. 

2) Der Koeg foll auf ewige Zeiten von tn ferneren Abgas 
ben und Laften befreit bleiben. 

3) Bei entftehendem Wechjel der Erbpächter foll der neu 
antretende 85 Nthl. Necognition für die Konfirmation des Erb- 
pachtcontractes erlegen. 

4) Der Koeg joll unter dem Obergerichte in Gluͤckſtadt ſte— 
ben. Der Pächter wählt feinen Inſpector ſelbſt. Appellation an 
die Königl. Canzelei findet in allen Blut=-und Lebens - Sachen 
und wenn eine Sache über 100 Rthl. beträgt, ſtatt; und nur im 
Falle der Appellation muß geflempeltes Papier genommen werden. 
Das dithm. Landrecht ift das Geſetzbuch. 

5) Pächter hat freie Unterjagd und Fifcherei in den Wehlen 
und dem Außendeiche des Koeges. 

6) Der Koeg ſoll voͤllige Gewerbfreiheit haben. 

7) Nach Ablauf von 30 Freijahren wird der Koeg Zoll und 
Licentgelder erlegen. 

Schon vor der Verpachtung waren drei Höfe mit den nöthi= 
gen Gebäuden in dem neuen Koege eingerichtet und mehrere find 
auch jegt nicht in demfelden, Sie führen die Namen: Norder- 
Mittel: und Süuderhof. Bei dem zweiten fteht auf dem Koegs— 
deiche eine vor 25 jahren von dem damaligen Erbpächter erbauete 
Mühle. Der Koeg hält fih nah Marne zur Kirche, eine Schule 
ift nicht vorhanden und Inſpector u gegenwärtig der Kirchfpiel- 
vogt Paulſen in Meldorf, 





4) Der Kronprinzenfoeg, Der fchlestw. = hoffteinifche 
Canal, der Tauſende von Händen in Anipruch genommen hatte, 
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‚war eben vollendet, und eine große Menge der Arbeiter jehnte fich 
nach neuem Verdienſt. Da fihritt man zur Ausführung eines 
Werkes, das eben- jo großartig in der Idee als fegensreich in der 
Ausführung ſich zeigte Es war diefes Unternehmen die in den 
Jahren 1785 — 1787 auf Koften der Regierung gefchehene Be— 
deichung der großen Marner Aufendeiche. Eine eigene Deich: 
commifjien , beftehend aus den Beiden Landvögten Eggers und 
Behrens und dem Obergerihtsrath Feldmann in Gluͤckſtadt, denen 
der Deichgräfe Chriftiani zur Seite ftand, leitete das Werk. Von 
dieſer Commiſſion wurde am 11. April 1785 der dritte Theil des 
3800 Ruthen langen Deiches, naͤmlich 1250 Ruthen puͤttweiſe 
zu Meldorf verlicitirt. Zu einer Ruthe Deich gehoͤrten gegen 22 
Putt Erde, à 4 Fuß tief und 16 Fuß im Quadrat. Der Pütt- 
preis war im erften Sabre 5% 6 f&5 und obwol man fich fehr 
über die Niedrigfeit des Preijes beflagte, wurde doch im zweiten 
Jahre der Putt zu ag 5fk und im dritten fogar zu 3% Bf 
verdungen. Etiva 12 beeidigte Landnteffer waren dazu beftellt, 
am Ende einer jeden Woche die‘ gefihehene Ausgrabung der Pütten 
vom Anfange an auszumeffen. Es wurde 'in jeden Jahre an - 
drei Stellen zugleich gearbeitet, und im letzten Jahte, ald die Ar- 
beit bis ſoweit völlig beendigt war, verband man die einzeinen 
Deichsſtrecken, deren Ecken gegen den Wellenfchlag möglichft ge- 
fchägt worden waren, mit einander. Die Beleckung mit Soden 
koſtete im erften Jahre die TRuthe 1% 9fk, und der Kajedeich, 
der in den niedrigften Gegenden zur Beſchuͤtzung der Puͤttwerke 
gefchlagen war, vor 3 Fuß Höhe ımd 17 Fuß Breite, a Ruthe 
1% 31%. Der Seedeich ſelbſt hat eine Höhe von 18 — 19 
Fuß und auf dem Kamm 8 Fuß Breite. Sein Lauf nach der 
Seefeite beträgt 94 Fuß und die innere Doffirung 34 Fuß. Es 
fehlte nicht an Abnehmern von großen Strecken, die fie, oft 
vielfeicht mit eignem Schaden, an andre wieder theilweife über- 
ließen. Der bei weitem größte Theil der Arbeiter war aus der 
Ferne gekommen; viele brachten Pferde und Wagen mit ſich und 
für ein fehr geringes. Grasgeld ließen fie die Pferde in den Außen 
deichen weiden. Für fich felbft fihlugen fie Erdhätten auf, Die 
Martetender Formteh hier auch auf eine fehr wohlfeile -Art milch- 
gebende Kühe halten und alle Lebensmittel waren für billige Breife 
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du haben. Um Ordnung und Ruhe unter der großen Menfchen- 
zahl zu erhalten, war ein Commando Soldaten hieher gelegt, das 
jeden Unfug fogfeich in feinem Entftehen unterdräckte, Sn den 
beiden erften Sommern verurfachten Stürme großen Schaden an 
den Mothdeihen und Hütten und einen bedeutenden Zeitverluftz 
aber die Arbeit ging dennoch raſch von: ftatten und der neue Deich 
beftand feine erfte harte Probe den 25. San. 1788 fehr gut. 
So entftand der 1618 Morgen 3 Sch, 31 Ruthen große, 
nach dem jeßigen Könige, Friedrich 6, der damals: Kron— 
prinz war, benannte Kronprinzenfoeg, deflen ſaͤmmtliche Ein: 
deichungsfoften, mit Inbegriff der Schleufen, deren 2 find, die 
Norder= und Süderfchleufe, ferner: der 2-Ströme oder Candle, 
der Wege, Brücken, Auffichtsfoften u. ſ. w. fich in einer runden 
Summe auf 250,000 Kehl: belaufen haben follen. Durch den 
Koeg geht ein Hauptweg, der eine Länge von 2600 Ruthen hat, 
von Meufeld, der füdlichften Spise bis zum Barlter Hafen, und 
4. Querwege durchfchneiden den Koeg vom alten Deiche zum 
neuen. Die größte Breite hat der Koeg gegen Helfe über, wo 
fie 600 Ruthen beträgt. Die geringfte Breite beträgt 140 Ruthen. 
Nach vollendeter Bedeichung theilte die Commiſſion das Land 
in Parcelen von 10 Morgen und fuchte diefe zu verfaufen, allein 
alfe desfalls angewandte Mühe war umfonft, und man jahe fich 
gendthigt, zuerft den ganzen Koeg als Außendeichsgräfung zu ver- 
häuern. Nicht, einmal die Bewohner der angränzenden Höfe in 
der Marner Gemeine Eonnten zum Ankauf der Parcelen bewogen 
werden; denn der Serthum war allgemein verbreitet, die Außen: 
deichserde werde noch in einer Reihe von Jahren zum Kornbau 
nicht geeignet feyn. Zudem fcheute man die ungewohnte Arbeit 
des Ebnens, den beträchtlichen Canon und die große Deichslaft, 
denn da das Kirchſpiel Marne nur 350 Ruthen anftatt des jest 
zum Mitteldeich gewordenen Sophienkoegdeihs zu übernehmen 
hatte, blieben für jeden Morgen Kronprinzenkoegsland 2 Nuthen 
Deich übrig. Auch herrſchte damals großer Geldmangel in Dithm. 
und die Marſchbewohner waren durch Viehſterben und Maͤuſefraß 
faſt muthlos geworden. Daher mußte die Regierung zufrieden 
ſeyn, den ganzen Koeg für einen Kaufſchilling von 150% a Mor⸗ 
gen in 2 Theilen an eine Privatgefellfchaft, deren Committirte 
8 * 
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die beiden Diehmarfcher Piehl und Hanſſen und die beiden Dft- 
friefen von Halem und Kriegsmann waren, Überlaffen zu koͤnnen. 
Der Kauf-Contract wurde 1790. abgeichloffen und im Juni 
ben Jahres der Koeg den Käufern überliefert. 

Die Hauptbedingungen des Verkaufs waren fofgende: 

1) Außer der Kauffumme, die in den erften 4 Jahren in 
4 Terminen abzutragen ift, muß. für jeden Morgen ein jührlicher 
Canon von 10 Rthl. in 2 Terminen, um Pfingftien und Mars 
tini, an den . Königl. Hebungsbeamten erlegt werden. . Von 
dem ffenerpflichtigen Areal gehen aber ab: a. die ‚Jogenannten 
Püttenländereien neben dem Sophienfoege mit. 27 Morgen 10 
Sch. 32 Ruthen. _Diefe werden zum eben genannten Koege ge: 
rechnet. b. Kirchen und Schulland 6 Morgen. c. endlich we 
gen der Nönnen, Spranthen und des Meges am alten Deich) 
14. Morgen 5 Sch. 2 Ruthen. 

2) Der alte Mitteldeich verbleibt dem Kirchipiel Marne, 
der neue Deich ift außer den 350 Nuthen, die das Kirchſpiel 
Marne übernimmt, von den ee des Koeges allein zu 
unterhalten. 

3) Der Koeg muß von den jehädfichiten Re RR TREE 
als: Kütig, rothem Sempf, Wucherblumen rein gehalten werden; 
worauf von 6 Geſchwornen zu jehen ift, die für jede gefundene 
Pflanze vom Eigentbümer des Landes 11% einzufordern haben. 

4) Etwanige Haͤuersleute, Käthner, Handwerker, die feine 
2 Morgen Land beſitzen, feuern den Fleinen Einwohnern in den 
benachbarten Marfchdiftrieten gleich. 

5) Bon allen Fünftigen Steuern und Abgaben, fie mögen 
Damen haben, welche fie wollen, joll der Koeg befreit bleiben. 

6) Freie Jagd und Filcherei, fo wie völlige Gewerbefreiheit. 

- 7) Zoll- und Licentfreiheit bis 1810 und darnach für eine 
jährliche Recognition von 8 ſy für den Morgen. 

8) Befreiung vom Landausfchuß, der Nefrutenlieferung, der 
Pferdeitellung, der Einguartirung und dem Magazintorn. Jedoch 
koͤmmt die Befreiung vom Militairdienfte nur den erften Kaͤu— 
fern und ihren Söhnen zu Gute. Die Befreiung vom Maga— 
zinkorn ift nur von der gewoͤhnlichen jährlichen Lieferung zu ver— 
fkehen, (wogegen der Koeg bei auferordentlichen Kornausichrei- 
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— ſeinen Beitrag zu entrichten hat, zufolge Reſolution vom 

9) Befreiung von Donativen bei Regierungswechfeln. 

10) Der Koeg ſteht unter einem von der Regierung zu 
beſtellenden Inſpector (welcher gegenwärtig der Landvogt über 
Suͤderdithm. ift) und in 2ter Inſtanz unter dem holftein. Ober- 
gericht. Das in Süderdithm. geltende Necht gilt auch im Koege. 

11) Die Einwohner fönnen fih eine eigne Kirche bauen, 
bis dahin aber gegen Entrichtung der dort eingeführten Gebühren 
mit ihren Minifterialhandlungen nach den benachbarten Kirchen 
halten, muͤſſen aber bei der erwählten Kirche bleiben, bis der 
Koeg jeldit eine erhält. 





Mit Ausnahme einiger weniger Käufer, die fih nach Barlt 
gewandt haben, hält der ganze Koeg fih nach Marne zur Kirche, 
aber ein eigner DBegräbnißplas iſt ohngefähr in der Mitte des 
Koeges angelegt. Won den 2 Mühlen fteht die eine in der Mitte 
und die andere im Norden des Koegs. 

Unter den erften Käufern aus Oſtfriesland befanden fich nur 

4 einzelne Perfonen und 3 Privatgefellfchaften, von denen allmählig 
12 große Höfe eingerichtet wurden. *) Diefe Oftfriefen waren 
faft ſaͤmmtlich wohlhabende Landleute. Sie hatten in ihren Er- 
martungen von der Fruchtbarkeit des hieſigen Bodens ſich nicht 
geirrt, ja: der Erfolg übertraf ihre kühnften Hoffnungen. Haft 
beiſpiellos war die Fruchtbarkeit in den erften jahren. Es war 
nichts ungewöhnliches, daß auf einem Scheffel 6 Tonnen Hafer 
oder 3 Tonnen Napfaat gebaut wurden, ausgefallene Wintergerfte 
gab eine ergiebige Erndte und Napfaat wurde nach Rapfant geſaͤet. 








*) Es war wenige Jahre vorher, wie wir auch bemerkt haben, 
eine Viehſeuche in Dithm. geweſen. Dftfriefen kamen mit 
Kühen herüber, die fie bei Neufeld und Brunsbüttel auss 
fchifften und verfauften. So lernten fie das hiefige Land Fen, 
nen, holten, bevor fie fih ankauften, von der biefigen Außen: 
deichgerde nach Oſtfriesland hinüber, und ftellten mit Becher 
landwirthfchaftlihe Verſuche an. 
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Bom Brachen war gar nicht die Dede und der Dinger wurde 
entweder verfauft oder zur Ausfüllung der Prielen verwandt. 
Doch jest Hat fich diejes jehr geänderte, Die obere aus fetten 
Seeſchlamm beftehende Erdfchichte, unter der fich frhiverer See— 
jand befindet, der nicht. fruchtbar ift, hat die urfprüngliche Kraft 
verloren; das Land will Ruhe haben, und Dünger und Drache 
dürfen nicht fehlen, wenn Hoffnung zu einer reichen Erndte jeyn 
fol. Die füdliche Hälfte des Koegs war bald, da die Eigenthü- 
mer alle fowol männliche als weibliche Dienftboten aus ihrer 
Heimath herüberfommen ließen, mit Oftfriefen bevölkert. Miele 
von diefen Dienftboten heiratheten in der Folge, aber in der erften 
Zeit nur unter einander, und kauften etwas Land unter dem neuen 
Deiche, wo fie ſich anbaueten und als Arbeitsleute ernährten. So 
jehr auch anfangs eine Abfonderung der Oftfriefen von den Dithm. 
bemerkbar war, hat doc) jeßt gegenfeitiged Beduͤrfniß, feter Wer: 
fehr, Gleichheit des Religionsbefenntnifles, vielleicht auch manche 
Veränderung in den politiichen und oͤconomiſchen Verhäftniffen, 
die Oftfriesland feitdem erfahren hat, und wodurch das Vaterlaud 
den Ausgewanderten fremder geworden, die Dftfriefen faft ganz 
mit den Dithm. verſchmolzen. Uebrigens unterfcheiden fie fich 
durch ihre Sprache, die ein Gemiſch von Plattdeutſch und Hol— 
laͤndiſch if, durch ihre Käufer, die meiftens mit Ziegelm gedeckt 
find und eine weit zwerfmäßigere Einrichtung haben als die dithm. 
Bauerhaͤuſer, und durch ihre Speijen, die aus ungefäuertem Brodt 
und größtentheild aus Fleijch und Speck mit Gemüfe und Huͤlſe— 
früchten beftehen, wohingegen bei den Dithm. mehr Milch und 
Mehlſpeiſen Sitte find, noch immer merklich genug. Der Haupt: 
unterfchied aber befteht in der verfchiedenen Art der Ackergeräthe 
und des Ackerbaus. Der oftfriefiiche Pflug, ftatt des Geftells 
mit einem hölzernen Schuh oder Bloc verfehen und fiets nur 
mit zwei Pferden beipannt, die vom Pflughalter zugleich gelenkt 
werden, eignet fih für den biefigen leichten Marfchboden ganz 
vorzüglich; und die kleinen Aecker, in welche die großen 5 Mor⸗ 
gen enthaltenden und nicht in Stuͤcke gelegten Krüge beim Pflü- 
gen abgetheilt werden, koͤnnten nicht genauer nad) einer Linie ab⸗ 
gemefien werden, als die Oftfriefen fie zu pflügen verfiehn. Mit 
großen wie Seetonnen geformten Drefchblöden wird die Gerfte 
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bei ihnen im Haufe ausgedrofehen und mit Fleineren von derfelben 
Form das Rapſaat im Freien. Mit dem Mullbrett laflen große 
Unebenheiten auf einem Felde fich fehr leicht ausgleichen. Wegen 
ihrer Zweckmäßigfeit find die genannten und andre bei den Oft 
friefen gebräuchlichen Geräthe auch fihon von vielen Dithm. in 
die Wirchichaft aufgenommen. 


5) Der SarolinensKoeg. Kaum war mis fo glüdlichem 
Erfolge die Eindeihung des Kronprinzenkoegs zu Stande gebracht, 
jo fing man aud) anderswo in Dithm. an, an ähnlicdye Verſuche 
zu denken. Namentlich fam das jchon lange genährte Project, 
den vor dem Kirchfpiel Hemme belegenen Außendeich einzuholen, 
wieder in Anrege. Doch manche Schwierigkeiten, die zum Theil 
daraus entftanden, daß diefer Außendeich das Eigenthum mehrerer 
Sintereffenten war, hemmten die Ausführung bis zum Sahre 
1800. Dielen und oft jeltfamen Veraͤnderungen waren diefe 
Außendeichsländereien, als Beſitzthum, früher unterworfen geweſen. 
zwei Kaufleute in Hamburg, die Gebrüder Jacob und Hans 
Mohrs erhielten 1623 diejes Vorland vom KHerzoge mit verfchie- 
denen Freiheiten und Gerechtigkeiten erb= und eigenthümlich gegen 
eine anfehnfiche Recognition gefchenft. Diefe Kaufleute verkauften 
den Befis wieder an mehrere Eingefelene in der Landichaft Nor: 
derdithm. Als aber im Jahre 1695 der Geheime Nat) Johann 
Ludwig von Pincier eine General:Dcteoy Über einen großen Theil 
der Vorufer der Landfchaft Norderdithm. erhielt, machte er auch 
den Käufern diefes Theils der Außendeiche das Eigenthumsrecht 
ſtreitig. Sie fanden ſich mit v. Pincier ab und ihnen verblieben 
ihre Gerechtſame. Obwol diefer Vertrag Landesherrlich confirmirt 
war, wurde dennoch dem Grafen von Dernath und einer Baro- 
neffe von Gör& 1712 aufs Neue eine Detroy über gedachte Vor: 
(ande gegeben. Dieſes hatte viele und Foftipielige Streitigkeiten 
zur Folge, die erft 1741 zu Gunſten der norderdithm. Eingefefle- 
nen erledige wurden. Um nun fernerhin nicht mehr in ihren 
Gerechtſamen gefränft zu werden, baten die Dithm. um eine nene 
Eonfirmation der 1623 ertheilten und 1695 confirmirten, angeblich 
damals aud) erweiterten Dctroy, welche ihnen auch 1744, aber 
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nur gegen Erlegung von 6000% an die Herzogl. Kammer, zu= 
geftanden wurde. In diefer Octroy werden fie nicht nur zur 
Bedeichung des Vorlandes völlig autorifirt, fondern ed wurden 
bereits die künftig zu zahlenden Abgaben genau darin beftimmt. 
Doc Geldmangel einerfeits und Widerfpruch einiger Intereſſenten 
anderfeitd hemmten lange die Ausführnng. Endlich 1800 legte 
man Hand ans Werk und die Bedeihung ging unter der Dis 
veition des Deichinfpector Sieverd und unter fpecielfer Leitung 
und Aufficht zweier Syntereffenten fo raſch von ftatten, daß der 
ganze, 1468 jeeländifche 16füßige Nuthen lange Deich in Einem 
Sommer ganz vollendet, das Land vermeflen und die Binnen: 
wafferleitungen ausgekleiet wurden. Dabei waren nicht nur Wind 
und Wetter günftig, fondern auch das zu den Pütten beftimmte 
Land lag fo hoch, daß man es wagen durfte, ohne einen Kajedeich 
zu arbeiten. Diefer um den nenen Koeg gefchlagene Deich foll 
ein Meifterftück der Deichbaufunft feyn, Er ift 14 Fuß über 
Maifeld und 18 Fuß über ordinaire Fluch, der Kamm ift 10 
Fuß breit und auf jeden Fuß Höhe die Doffirung an der See— 
feite 6 Fuß und an der andern Seite 14 Fuß. Außer dem, den 
Koeg der Länge nach durchichneidenden, 40 Fuß breiten Wege, 
"gehen noch 3 Querwege von 24 Fuß Breite nach dem neuen 
Deih. Bis Pfingften 1801, alſo bis zur völligen Vollendung 
der Eindeichung hatten fämmliche Arbeiten 102,000 Rthl. ge— 
koſtet. Rechnet man zu diefer Summe die Zinfen mit 5 pCt. 
für das laufende Sahr, jo fommen auf jeden Morgen, indem der 
ganze Koeg nah Abzug der Wege, Siehle und Abwäflerungs- 
gräben, an Ardferland 668 Morgen 1 Sch., a Morgen 600 
D Ruthen, enthält, etwa 160 Rthl. 

Mit Königl. Genehmigung wurde der Koeg u der Kron— 
prinzeſſinn Caroline der Garolinenfoeg genannt. -Der 
Boden in demfelben ift fehr verjchieden. Am alten Deich, injon- 
derheit bei Hemmerwurth, iſt er fehr fchwer, wird aber je näher 
dem neuen Deicye, defto leichter und fandiger, weil diefe Gegend 
mehr durch See- als Eiderfchlamm aufgefchlickt if. Die dem _ 
Kirchſpiel Hemme gehörenden Koegsländereien wurden fchon 1801 
a Morgen für 850% an Jochim Möller bei Wilfter verkauft. 
Der Aderbau wird auf dithm. Weife betrieben, doch auch hier 
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das Mullbrett und der oſtfrieſiſche Pflug gebraucht. In dem 
Koege befinden fih 8 Höfe und das Fährhaus an der Eider. 

Die 1744 aufs neue confirmirten Eindeichungsbedingungen 
find in folgende Beſtimmungen abgeändert: 

1) An ordinairen Schatzungen ift bis weiter jährlich von 
jedem Demath, a 216 TRuthen, 24 f5 Species, doch in den 
erften 6 Sjahren von 1801 an nur die Hälfte zu entrichten. 

2) Diefe Contribution foll bei dem norderdithm. — 
ber bezahlt werden. 

3) Vom uͤbrig gebliebenen Vorlande ſoll in Zukunft nach 
Verhaͤltniß der Groͤße deſſelben die bisherige Abgabe fuͤr die 
Außendeiche entrichtet werden. 

4) Der Koeg erhält feine Patrimonialgerichtsbarkeit, wie 
die andern. Koege haben, und fteht unter dem jedesmaligen nor: 
derdiehm. Landvogt als Synfpector, von deflen Ausfprüchen an das 

Obergericht in Gluͤckſtadt appelliert werden darf. 
| 5) Der norderdithm. Actuarius foll die su 
des Koegs beforgen und das Schuld- und Pfandprotofoll in 
Händen haben. 

6) Dis weiter gelten die für Norderdithm. beftehenden Ge: 
jeße auch für den Koeg. 

7) Doc fteht der Koeg meiter mit ber Landfihaft in feiner‘ 
Verbindung, namentlich nicht was das Schuldenweien betrifft. 

Der Larolinenkoeg gehört nach Hemme zur Kirche und # 
zur Schule in Zennhufen gelegt. 


— — — —— — — 


3. Von den Außendeichen. 
1. Die füderdithmarſiſchen Außendeiche. 


Bon den holſtein. Außendeichen find die ſuͤderdithmarſiſchen 
die wichtigften, denn nirgends zeigt fich die Natur fo thätig im 
Anſchlicken als hier, und mit vielleicht beiſpielloſer Schnelligkeit 
nehmen die Außendeiche und Watten vor Süderdithm. an Aus- 
dehnung zu, fo daß Hoffnung da iſt, dereinft hier eine Landſtrecke 
dem Meere zu entreißen, welche die bis jetzt bedeichte ſuͤderdithm. 
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Marſch an Umfang uͤbertrifft. Won der nördlichen Gränze der 
Landichaft vor dem Friedrichsgabenfoege an erftrecken fie ſich bis 
an den Eldftrand bei Brunsbüttel, und durch den Mielftrom, der 
zugleich den Meldorfer Hafen bildet, und 4 Meile weftlich von . 
Buͤſum in den Flattfirom fich verliert, werden fie in 2 fehr un— 
gleiche Hälften getheilt. 

Nach einer 1797 von der Königl. Rentefammer veranftalteten 
Vermeſſung betrug das mit Gras bewachſene, über die gewoͤhn— 
liche Fluch erhabene, füderdithm. Worland 3246 Morgen a 600 
TO Ruthen; nemlichz der nördliche Außendeich bis an die Miele 
184 Morgen; der mittlere, zwifchen der Miele und dem Morder- 
außenfleth des Kronprinzenkoegs, welcher größtentheils ſehr ſchmal 
ift, 538 Morgen; der füdliche mit allen Quellerinſeln, Diekſand 
und Helmfand 1924 Morgen. Zu leßterem gehört aber die füd- 
öftlich) von dem -Kronprinzenkoege vor dem Kirchipiel Brunsbüttel 
belegene, gegen 100 Morgen große Strecke Borland nicht mit, 
weil fie ein Privateigenthum der Landjchaft ausmacht, Durch 
die Eindeihung des Kronprinzenkoegs und die Durchdämmung 
mehrerer großer Wattftröme ift aber in den lekten 30 — 40 
Jahren vielleicht mehr Land angewachien als in 3 — 400 Sahren 
vorher, und Buhmann, der am Außendeiche lebte und mit eignen 
Augen den Anwachs fahe, giebt fchon 1824 die Größe der Suͤder— 
außendeiche allein auf 3000 Morgen an. Bis 1798 wurden alle 
ſuͤderdithm. Außendeiche, mit alleiniger Ausnahme von Helmfand, 
zufammen und gewöhnlich auf drei Jahre von der Königl. Rente 
fammer verpachtet. Sin den legten Jahren vor der Bedeichung 
des Kronprinzenkoegs betrug die jährlihe Pacht 6000 — 8500 
Kehl. Won 1798 an wurden die genannten 3 Abtheilungen, die 
nördliche, mittlere und füdliche, jede für ſich auf 3 Jahre ver- 
häuert, und 1803 ‚wurde der große füdliche Theil der Außen— 
deiche in 3 Abtheilungen getheilt, die aber in der Regel von 
Einer Sntereffentfchaft gepachtet werden. Gehen wir jeßt zur 
Bejchreibung der einzelnen Theile über. 

1) Der NMorderaußendeih, Er umfaßt aufer dem Elei- 
nen Anfchuß am’ Friedrichsgabenkoege die ganze Strecke Borland 
jwifchen dem Wördener und Meldorfer Hafen. Seit der Ver— 
meflung von 1797 ift er ſehr angewachfen, wenn gleich das An— 
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ſchlicken Hier nicht fo bedeutend ift, als jenjeitd der Miele, weil 
er gegen Nordweſt unter dem Buͤſumer Deiche liegt, folglich nur 
bei füdlichen und füdweftlichen Winden Äberftrömt wird und über- 
haupt, bejonders aber nahe unter dem Deiche, fehr hoch iſt. Der 
‚Boden ift im Ganzen vorzüglich gut, und jelbft der niedrige An- 
wachs enthält zum Theil guten Kleigrund. Er eignet fich daher 
nicht nur wegen feiner Lage, jondern auch wegen feiner Höhe und 
feines ‚guten Bodens ganz vorzüglich, und unter allen dithm. 
Außendeichen am beften, zur Eindeihung. Auch ſoll die Regie— 
rung jehon 1807 den Beichluß gefaßt haben, ihn bedeichen zu 
laſſen, deſſen Ausführung vielleicht nicht mehr fern ift. Früher, 
ald noch mehrere Schleufen zwilchen Meldorf und Wörden vor- 
handen waren, trennten 4 Außenflethe, die ihren Lauf in die 
Miele nahmen und von denen 2 jekt ganz zugefchlammt find, 
den Außendeich in mehrere Theile; jest wird er nach den anlie- 
genden Dörfern der Thalingburner und Barsflether, Harmswör- 
dener und Ketelsbüttler genannt, von denen der leßte der bedeu⸗ 
tendfte if. Die Pacht Hat betragen in den 11 Sahren von 
1798 — 1810: 27900 Rthir. Im Jahre 1811 wurde der 
Morderaußendeich in Adminiftration gegeben, und lieferte in 13 
Sahren, bis 1823, einen reinen Gewinn von 22798 Rthlen. 
Don 1824 an betrug die Pacht in den 8 Sjahren bis 1831 da— 
gegen 17085 Rthl. 

2) Der Mittelaußendeich zwilchen der Miele und dem 
Norder Abwäflerungsftrom des Kronprinzenkvegs, der weſtlich bis 
an das Kronenlod reicht, welches von der Miele in der Entfer- 
nung einer guten Viertel-Meile vom feften Lande ausgeht, 4 Meile 
fang und gegen 100 Nuthen breit ift und diefen Außendeich von 
Helmfand trennt. Auch diejes Vorland, das, wie ſchon gejagt, 
fehr ſchmal ift, und 1797 eine Größe von 538 Morgen hatte, 
nimmt allmählig zu und ift vorzüglich zwifchen dem Eipersbüttler 
Außenfleth und der Miele beträchtlich angewachfen. Durch 3 vor: 
malige Außenflethe, mit Einfluß des Norderabwäflerungsftroms 
des Koegs, die fammtlich in das Kronenloch fließen, und dadurch 
die große Neigung deflelden zum Verfchlemmen hindern, wird er 
in drei Theile getheilt, den Elpersbüttler, Bufenwurther 
und Barlter Außendeih, die bei der 1818 angeftellten Wer: 
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meſſung 70, 315 und 139 Morgen betrugen, und wovon die 
beiden letzteren ſich ‚vielleicht auch fehr gut zur Bedeichung eignen 
mögten. Die Pacht hat von 1798 — 1831, aljo in 34 Syahren, 
51,448 Rthl. eingetragen, 

3) Der Süderaufendeich war, wie bemerkt, 1797 ſchon 
1924 Morgen groß, und wenn damit die Vermeffung von 1818 
auch zum Theil noch übereinftimmt, iſt feitdem doch das Vorland 
hier bedeutend größer geworder und Buhmann giebt 1824 die 
Größe zu 3000 Morgen an. Er erfirecft fi von dem Außen- 
abwäflerungsftrom des Kronprinzenkoegs ſuͤdweſtlich bis an das 
vorhin ſchon genannte Vorland des Kirchſpiels Brunsbüttel, oder 
den Nordhuſener Außendeich. Der Boden ift nur am füd- 
Tichen Ende, gegen die Elbe zu, ſchwer, fonft aber, vorzüglich längs 
dem Kronprinzenkoege, ſandſchiebig und leicht. 


Die einzelnen Theile des vor dem Kronprinzenkoege belege⸗ 
nen Worlandes führen folgende Namen: Trennewurther 
Außendeich; der erfie, zweite "und dritte Queller; die 
Devergönnez der Neuleganz der Rugenort; Dieffandz 
die Inſel Helmſand; Kleindieffand und Margueller. 
Freilich find die Gränzen diefer einzelnen Gegenden des Außen— 
deichs zum Theil nicht mehr vorhanden, weil die Watte, welche 
fie trennten, aufſchlicken und Grasland werden (z. B. zwilchen 
den 3 Quellern, Devergönne, Neulegan und Dieffand). Der Ord- 
nung wegen laffen wir aber die Beſchreibung der Außendeiche 
nach der früheren Eintheilung hier folgen. ß 


a. Der Trennewurther Außendeich liegt vor dem 
Nordertheil des Kronprinzenkoegs, unmittelbar am Deiche und 
parallel mit demfelben in einer Breite von 50 — 100 Ruthen. 
Nördlich wird er durch den Außenabwällerungscanal des Kronprinzen⸗ 
koegs vom Barlter Außendeiche getrennt, und gegen Süden trennt 
ihn ein Watt vom Queller. Weftlich gegen das Watt hat er 
fteiles, an Stellen einige Fuß hohes Ufer, welches ftart im Ab— 
bruch begriffen ift. 

b. Die 3 Aueller. Shren Namen haben fie vom Quel- 
lerkraut (salicornia herbacea), das zuerft aus dem Meeres- 
ichlamme hervorfprießt. Die erfte Grasart, welche nad) dem 
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Quelferfraut auffchlägt und dieſes allmählig unterdrädt, nennen 
die hiefigen Landleute Druͤckdahl. Es ift ein ſchweres und kraͤfti⸗ 
ges, Salztheile enthaltendes Futter. Die Queller liegen. ohngefaͤhr 
in der Mitte vor dem Kronprinzenfoege, und waren vor der Be⸗ 
deichung deſſelben, als ſie nicht gegraſet, ſondern zum Heuſchlage 
benutzt wurden, 3 von einander getrennte kleine Inſeln. Sie 
werden oͤſtlich vom Koege, noͤrdlich vom Trennewurther Außen⸗ 
deich und dem Matt, ſuͤdlich vom Watt und weſtlich von der 
Devergönne begränzt. Als der Kronprinzenkoeg eingedeicht wurde, 
fuchte man die Quelferinfeln zu grafen und grub zu dem Ende 
1786 eine 100 Ruthen vom Deich entfernt liegende Träne, die 
mit dem Deiche, der fie umgiebt, 10,000 % gefoftet haben joll. 
Noch war ein Hinderniß da. Tiefe Wattftröme trennten nemlich 
nicht nur die Quellerinſeln unter ſich, ſondern auch vom Koege. 
Durch dieſe Stroͤme mußte nicht nur das Heu gefahren, ſondern 
auch das Vieh theils taͤglich nach der Traͤnke, theils bei Stuͤr— 
men nach dem Binnendeiche getrieben werden. Dieſes war aber 
bei hohen Fluthen fuͤr die Hirten ſowol als fuͤr das Vieh lebens⸗ 
gefaͤhrlich. Letzteres arbeitete ſich nicht ſelten in den Untiefen feſt, 
oͤder wurde bei dem Durchſchwimmen durch Die Stroͤme von den 
Wellen fortgeriſſen und fand ſeinen Tod. Dieſem mehrfachen 
Uebel abzuhelfen, beſchloß die Regierung, die Ströme zu durch⸗ 
dämmen, und da diefe Dämme ſaͤmmtlich über ordinaire Fluth 
erhaben find, kann das Vieh nunmehr bequem hinauf und herab 
getrieben werden. Auch Hatte diefe Ducchdämmung die jchöne 
Folge, daß die Ströme wegen der jeßt gehemmten Durchftrömung 
des Waſſers m furzer Zeit faft ganz zufchlickten. Wie der erfte 
oder vorderſte Queller durch das fogenannte große Loch, (einen 
Breiten und fehr tiefen Wattſtrom, der zu Morden mit dem Kro— 
nenloch und zu Süden mit dem Butterloch, 2 ebenfalls großen 
Wartftrömen, in Verbindung ftand,) von dem Kronprinzenfoege ges 
trennt war, machte der eine Arm des Wattſtroms, Neugatts: 
(och, zwifchen diefem und dem füdmeftlich Tiegenden zweiten Quel- 
fer, und ein zweiter Arm zwifchen dem 2ten und 3ten Queller, 
gleichtwie nach der nördlichen Seite hin, zwiſchen dem Zten und 
ıften die Scheidung. Das Butterloch, ein Wattſtrom von an- 
ſehnlicher Breite und Tiefe, von welchem das Neugattsloch wieder 
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ein Arm iſt, trennte dieſe Quellerinſeln von der am Zten Queller 
liegenden Inſel: | | 


e. Devergönne, die nunmehr an 3 Seiten von Neulegan 
umgeben und wohl fihon an 100 Morgen und darüber groß iſt. 
zu Norden des Dammes hat fich eine Kleine Inſel gebildet, 
4 — 6 Morgen groß, woraus fich auf die Breite’ des Wattftroms 
ſchließen läßt. Es laͤßt fi denken, daß die Durchdaͤmmung diefes 
Stroms jo wie der übrigen Wattftröme mit bedeutenden Koften 
und Schwierigkeiten verbunden war. 


Die bis jegt genannten Theile des Suͤderaußendeichs "waren 
fhon vor Eindeichung des Kronprinzenfoegs vorhanden, find aber 
theils durch das Zufchlammen der Wattftröme, theils durd) Aus= 
dehnung nach Suͤden und Norden auf dem Watt, beträchtlich 
größer geworden. . 


d. Neulegan. Von — bis zum eigentlichen Diek⸗ 
ſand war vor 40 — 50 Jahren kein begrünter Fleck vorhanden, 
ſondern lauter rohes Watt. Als man anfing Diekſand zu graſen, 
denn fruͤher war es gemaͤht worden, trieb man das Vieh von 
dem 2ten Queller auf das Watt, ließ den Zten Queller und 
Oevergoͤnne rechts liegen und traf bis Dieffand feine mit Gras 
bewachiene Stelle wieder an, auf einer Strecke von wenigſtens 
4 Meite. est aber iſt diefe ganze große Flaͤche (der Nenlegan 
genannt; der in den ſuͤdlichen und: nördlichen getheilt. wird) 
nach der. Durchdaͤmmung ber großem Wattſtroͤme ſchon mit Gras 
bewachjen, und kann, ‚wenn fie gleich nicht fo hoch als Diekſand 
iſt, Schon. allenthalben zum Grafen: benumst werden. - Mit der 
Devergönne iſt dieſe Inſel durch den Hans Rugen-Damm 
verbunden. - Gegen Morden und. NMordiveften ift. der Anwachs 
noch bedentender ald gegen Süden. Der noͤrdliche Theil von 
Neulegan war 1797 nur 5 Morgen Er betraͤgt jetzt gewiß 
zwiſchen 2 -- 300. Morgen und man hat ſogar Hoffnung, daß er 
mit den Jahren mit Helmſand zuſammen wachſen wird, da rin 
ſchmaler Strich, der: Steert genannt, von Jahr zu Jahr breiter 
wird, und fih immer mehr Helmſand nähert; fo wie der füdliche 
Theil feine Richtung nach dem Maxqueller nimmt, und fo auch 
von biefer Seite eine Vereinigung zu hoffen fteht. 
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e. Rugenort. Von Neulegan geht: man: nach Diefjand 
uͤber Rugenort, eine kleine Inſel, die durch "einen 70 Nuthen Ian- 
gen Damm mit Dieffand- verbunden ift. Vor Legung der Dämme 
beftand ſie nur aus einzelnen Über das Watt hervorragenden Hügeln. 

f. Dieffand. Die Inſel Diekſand liegt eine Heine Meile 
in nordweftlicher Richtung vom Kronprinzenkoege und der Meg 
führt ohngefähr ‘von: der-Mitte des Koegs aus dahin. Von Diek- 
fand ſieht man nördlich ‘das gegen eine Meile entfernt Tiegende 
Buͤſum, von welchem ‚der Mielftrom fie trennt; oͤſtlich das 2 
Meilen ferne Meldorf imd füdlich das®breite Watt, hinter welchen 
die Elbe fliegt. As das auf den Quellen grafende Vieh fich 
immer weiter nach Hinten zog, und: zuleßt von Diekſand nicht 
mehr zurückzuhalten war, fah man bald die Norhivendigkeit ein, 
hier eine Traͤnkſtelle graben zu müffen, die bei flürmifcher Witte 
rung zugleich” zum Sicherheitsorte für. das Wieh dienen‘ fünnte, 
das bei Hohen Fluthen fich unmöglich fchnell genug nach dem 
Keonprinijenkoege treiben Tief. In den Jahren 1800 und 1801 
wirde deshalb für 11000 Rihll eine Tränke gegraben und nebft 
6 Morgen’ mit einem 12 Fuß hohen Deich umgeben, fo daß dns 
Vieh Hier nicht: nur ſtets Wafler, fondern auch bei: Stuͤrmen 
Sicherheit: und nothdärftige Nahrung findet. "Im Jahre 1817 
vereinigten fich die 3 gemeinfchaftlichen Pächter: des Suͤderaußen⸗ 
deichs, der -Kirchfpielvoge-Mäaffen, der 'Landesvollmacht Albrecht 
und der Kaufmann Muͤllenhoff, fämmitlih in Marne, den - fild- 
weſtlichen Iheil von Diekſand einzudeichen. Die Negiernng er- 
theilte dazu die Erlaubniß und fo entfland - — fe 

-Der Diefjander Koeg. Es würde ein Pachtcontraft auf 
10: Jahre abgeſchloſſen, kraft deffen die Pächter fir jeden Mor: 
gen des neuen Koegs jährlich 5 Rthl. Canon bezahlen, und die 
Koſten des Deiches allein tragen follten. Wennuſie nach Ablauf 
der 10 Pachtjahre nicht aufs Neue mit der Regierung contrahir⸗ 
ten, ſolle ihnen freiſtehen, ſaͤmmtliche Gebaͤude wieder wegzuneh: 
men, die ſie in dem Koege aufbauen wuͤrden, Mit dem Muthe, 
den frohe Erwartungen einflößen, wurde das kuͤhne Werk begon- 
nen, von den Gluͤckwuͤnſchen aller begleitet, die durch dag Gelin- 
ger folcher Unternehmungen mit Recht das Wohl des ganzen Lan- 
des gefördert fehen. Bald waren 125. Morgen mit einem 10708 
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feeländ. Ruthen langen, an der Sturmjeite 8, an der Schußfeite 6 
Fuß hohen, unten 46 und oben 2 Fuß breiten Deiche umgeben. 
Da das Maifeld hier 4 Fuß über ordinaire Fluch hoch war, 
hielt der Deich alſo eigentlih 12 und 10 Fuß. Mitten im Koege 
‚erbanete die Intereſſentſchaft auf einer Wurthftelle von 8 und 4 
Fuß Höhe ein auf dithm. Art eingerichtetes Haus mit mehreren 
Stuben und einem großen Keller, fo wie eine auf oſtfrieſiſche Art 
‚gebauete Scheune, die 230 Fuß lang, 96 Fuß breit und 47 Fuß 
hoch war, das größte Wirthfchaftsgebäude in ganz Dithm. In 
der Mitte war ein Viereck von 168 Fuß Lange und 36 Fuß 
Breite, an beiden Seiten liefen Drefchdielen von 18 Fuß Breite 
und 230 Fuß Länge; am die Dielen fließen die Viehftälle, und 
an der DOftjeite der Scheune waren 4 Kornböden über einander. 
Wenn man diefe Gebäude auf 30000 % rechnet, mögen alle Aus=- 
gaben bis zur erften Erndte fih auf 90000% belaufen haben, 
Der Koeg wurde völlig zum Kornbau beftimmt, und außerhalb 
des Deiches war mit Bewilligung der Könige. Rentefammer . ein 
Platz von 30 — 40 Morgen für das Vieh der Intereſſentſchaft, 
befiehend in 30 — 40 Pferden und 150 Stuͤck Hoenvieh, durch 
Latten eingefriedigt. Es zeigte fich indeß bald, daß der Deich 
nicht ftarf genug war. Gleich im erften Winter riſſen Löcher: in 
denfelben, und am 1. Dec. 1821 brach er an 2 Stellen. durch, 
‚jo dag Grundbruͤche entflanden und der Koeg 2— 3 Fuß hoch 
unter Wafler lief, Der dadurch entftandene Schaden war ſehr 
bedeutend. Die Nefection des Deiches fam nicht allein auf 
3000%, fondern die Erndte war im folgenden Jahre viel geringer 
und man mußte jogar eine Verftärfung des Deiches vornehmen 
von 4 Fuß Höhe und 12 — 14 Fuß Auslage, die 12 — 15000% 
gefoftet haben mag. . Doch auc) fo verftärkt konnte der Deich in 
der Schreckensnacht vom 3. auf den 4. Febr. 1825 dem An— 
drange der fchäumenden Wogen nicht widerftehn. Ganze Streden 
des Deiches wurden fpurlos fortgefpält und diefer faft überall dem 
Erdboden gleich gemadht. Die Gebäude ftürzten zum Theil ein, 
das Vieh ertrank und die Menſchen vetteten nur mit genauer 
North ihre Leben. Seitdem hat der Diekſander Koeg aufgehört 
zu feyn, und an die kurze Gefchichte deffelben reihen ſich jegt nur 
wehmuͤthige Erinnerungen; denn zum Erfaß für: die auf ihn 
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verwandten bedeutenden Koften, die für die Unternehmer gänzlich 
verloren gingen, hätte er wol reichlich ihnen lohnen mögen, und 
vom Beftand feyn, bis dereinft andere Bedeichungen ihn in un- 
mittelbare Verbindung mit dem Binnenlande gefest hätten. 

Noch wol 14 bis 2 Meilen weftlih von Dieffand und 
Buͤſum erftrecfen fih große Sandwatten, zum Theil niedriger, 
zum Theil aber eben jo hoc) und noch höher als Diekjand. Die 
zunächft Hinter Dieffand liegenden Watten werden noch von der 
täglichen Fluch üderfirömt, aber weiter hinaus liegen einige große, 
wenigftend 3 Fuß über ordinaire Fluth erhabene Felder. Sie 
heißen bei den Schiffern, die hier häufig ihren Untergang finden: 
Triſchen, Vogelſand, Mitgrund, Bielshoͤvd, Blauort, 
Toͤtel u. ſ. w., welche letzteren als Inſeln der Weſtſee von den 
Alten oft erwaͤhnt werden. Sie beſtehen aus lauter grobem 
Sande, und keine Spur von Vegetation iſt auf ihnen anzutreffen. 
Buhmann giebt den Rath, hier Sandweiden zu pflanzen, zwiſchen 
denen der Schlick ſich anſetzen und wodurch man binnen kurzer 
Zeit wahrſcheinlich eine ſehr bedeutende Flaͤche gewinnen wuͤrde. 

g. Helmſand. Dieſe Inſel liegt in nordoͤſtlicher Richtung 
eine halbe Meile von Diekſand, und iſt nur durch 2, freilich ſehr 
breite, aber ganz flache und zur Ebbezeit leer laufende Ströme, 
Legten genannt, won demjelben getrennt. Nördlich fließt in einiger 
Entfernung die Miele, öftlich ift das’ Kronenloch, nordöftlich der 
Meldorfer Hafen und nordweftlih Buͤſum. Diefe Inſel, nach 
der 1818 angeftellten Vermeſſung 564 Morgen groß, wird nur 
zum Heufchlage benußt, und jährlich koͤnnen 100 — 200 Fuder 
Ken, entweder zu Wagen durch die erwähnten Legten nach Neu- 
legan, oder auch zu Schiffe, von hier geholt werden. 

h. Kleindiekſand. Es liegt nahe am Kronprinzenfoegs- 
deich, iſt wenigftens 100 Morgen groß und größtentheils erft 
nach der Kindeichung des Koegs und der Durchdämmung des 
großen Lochs entffanden. Der durch jene Eindeichung verftopfte 
große Wattftrom Hundevlai trennt diejes Vorland von den nörd- 
lich liegenden Quellerinfeln, ift aber jeßt faft ganz zugeſchlammt. 
Da das Watt fi) nach allen Seiten immer mehr erhöht, darf 
man hoffen, auch hier bald alles Borland zufammenhängend zu 
erblicfen. 
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i. Margueller, am füdlichen Ende vor dem Kronprinzen⸗ 
koege. Diefe Inſel ſoll erft ſeit reichlich 60 Jahren entitanden 
feyn und durch die Eindeichung des Koegs bedeutend zugenommen 
haben. Ihren Namen Mar leitet man, von einem Manne aus 
Marne, Namens Mar Hempel her, der zuerft die Inſel in Pacht 
nahm. Die Gränzen und Umgebungen find Watt, das ſehr zum 
Erhöhen und Aufichlicken geneigt if. Der Weg dahin führe Über 
ein 100 Ruthen breites Vorland des Kronprinzenfoegs, worüber 
wegen einiger Nönnen ein niedriger Damm gelegt iſt; was das 
Zufcehlammen des in diefem Vorlande befindlichen Klotzenlochs 
zur Folge hatte. Wo diefes Vorland aufhört, koͤmmt ein Watt 
mit einem andern großen Loche, das ebenfalls vermittelit eines 
Damıms völlig zugeſchlammt ift. Won dem Ende dieſes Damms 
hat man nun nod) ein 180 Fuß breites, flarf mit Schlick belegtes 
Matt, ehe man an den Anwachs der Inſel und von diefem an die 
Inſel ſelbſt kommt. Wiirde über dieſes Watt ein über die ordi— 
naire Fluth erhabener Damm gelegt, es würde nicht allein bald ganz 
zujchlicken und mit Gras überwachien , jondern Vieh und Hirten 
wären bei Sturmfluthen hier nicht mehr jo großen Gefahren ausgeſetzt. 

Ein 70 Ruthen breites Watt theilt Maxqueller jelbft in den 
füdlichen und nördlichen. Mad) einem von Bruun, dem Ober: 
injpector bei der geographifihen Vermeſſung, an die Königl. Rente— 
kammer unterm 16. San. 1819 erftatteten Berichte, war 1818 
der nördliche Margueller außer dem 33 Mg. großen Anwachs 211 
Mg., und der Mdliche, ohne den Anwachs von 50 Me., 121 Mg. 
groß. Der nördliche Theil wächlt ſchneller an als der jüdliche, 
Doh wird auc hier der- in paralleler Richtung mit der Elbe 
fortlaufende Anwachs, welcher vor 20 jahren noch gar nicht 
vorhanden war, immer größer. Sekt mag der Marqueller wohl 
gegen 600 Mg. groß feyn. Weil bier kein trinkbares Waffer 
vorhanden, faufte die Negierung 1801 im SKronprinzenfgege 17 
Mg., woſelbſt eine Tränfe gegraben ift und das Vieh bei Stuͤr— 
men in Sicherheit gebrad)t wird. 

Zwifchen dem Marqueller und den übrigen Quellerinjeln ift 
das fogenannte Krautloch, wo Aale, Bütte, Stinte und eine un= 
seheure Menge Kraut oder Purren gefangen werden, die für viele 
arme Familien einen Erwerbzweig ausmachen. 


— — _ 
— — 


Fuͤr den ganzen Suͤderaußendeich, ſo weit er der Regierung 
gehoͤrt, hat die Pacht in den 34 Jahren von 1798 — 1831 die 
Summe von 135,058 Rthlrn. betragen. Hierin iſt der für den 
Diekjander Koeg von 1819 — 1824 bezahlte Canon mit enthalten, 
wohingegen der Erlaß von 7860 Rthien., den mit Rückfiht auf 
die Kriegsjahre die Pächter in der Pachtſumme von 1813 — 1815 
erhielten, nicht mit in Anjchlag gebracht ift. 

Nur Helmfand und etwa die 3 Queller und Devergönne 
werden zum SHeufchlage benußt, im übrigen werden alle füder- 
diehm. Außendeiche gegrafet. Der Pächter hat das Recht, aus 
alfen Gegenden Vieh anzunehmen, doch ift die Grashäuer für die 
angtänzenden Marjchgegenden feftgejegt, und darf ohne Erlaubnif 
der Königl. Rentefammer nicht erhöht werden. „Die Grashäuer 
wurde 1803 etwas erhöht, was die Steigerung der Pacht von 
5000 auf 7200 Rthl. zur Folge hatte. Für Hornvieh von 3 
Sjahren und darüber beträgt das Grasgeld 9%; für ein Zjähriges 
7%; für ein 1jähriges 4% 8%; für ein Schaf mit Lämmern 
3%; für eine Gans, gleichviel ob eine alte oder junge, 12%. 
Zudem erhalten die Hirten, außer dem fogenannten Wendelgelde 
von 1— 2%, noch für jedes Stuͤck Hornvieh und jedes Pferd 
Bf, für ein Schaf 1% und jede Gans 4fk. Für die entfernten 
Gegenden fteht es dem Pächter frei, die Pacht zu beftimmen. 
Um aber auch die Geeftbewohner zu bewegen, ihr Vieh hieher zu 
bringen, bezahlen diefe für Pferde und Hornvieh, einerlei von 
welchem Alter, in der Regel nur 5% 14f% und find von allen 
Ausgaben an die Hirten völlig frei. Da außer der Pachtfumme 
der Pächter auch noch für Unterhaltung der vielen Damme und 
der Deiche um die Tränfftellen auf Dieffand und dem vorderften 
Queller, die erft 1832 für reichlich 6000 4 angelegt ift, forgen 
muß; die beiden Prediger in Marne und der dortige Organift 
jeder 54%, fo wie der Schulfehrer in Helle 84% fogenanntes 
Außendeihögeld jährlih von dem Pächter des Suͤderaußendeichs 
erhalten; auch ſaͤmmtliche Schullehrer in Suͤderdithm. freie Grä- 
fung für 1 Kuh und 2 Schafe auf den fämmtlichen Außendeichen 
haben, ja den Marſch-Schullehrern, wenn fie von der Graͤſung 
feinen Gebrauch machen, die Grashäuer in Geld erftattet werden 
muß; fo bleibt das Pachten der Außendeiche immer ein fehr ge— 
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wagtes Unternehnien. Zu mehrerer Sicherheit und zur Aufmun- 
terung find daher dem. Pächter verjchiedene wichtige Vorzüge be= 
wilfigt. Er fteht in allen Außendeichsangelegenheiten unmittelbar 
unter der Königl. hofft. lauenb. Landesregierung zu Glückftadt, 
geht bei Concurſen mit der rückfländigen legtjährigen Haͤuer allen 
privilegirten Schulden ‚in der erfien Claſſe vor; hat für die Ein- 
zeichnung eines jeden Stud Viehs, das auf die Außendeiche gebracht 
wird, eine Eleine Vergütung von den Eigenthuͤmern zu fordern; 
darf für die nicht zur beftimmten Zeit bezahlte Häuer 64 pCt, 
nehmen, und endlich dem Saͤumigen militairiiche Execution beilegen. 

So wohlthätig die Außendeiche für den Landmann im All—⸗ 


‚gemeinen find, da für ein geringes Grasgeld das Jungvieh, wel⸗ 


ches im Winter bei Stroh ſteht, hier Weide finder; haben die 
Küftenbewohner außerdem noch mancherlei Vortheile, befonders 
von den Watten, die meilenmweit fih ins Meer erftrecfen, und 
bei der 1818 angeftellten Vermeſſung 7042 Morgen betrugen. 
Da die Fifcherei, der Seehundsfang, das Sammeln der Mufchel- 
ſchaalen und des Bernfteins allgemein freigegeben ift, nähren ſich 
hier nicht allein viele Familien vom Fiſch- und Kraut-Fange, 
fondern die auf den Watten gefundenen Mufchelichaalen befchäfti- 
gen. mehrere Kalkbrennereien. Won der. ganzen Küfte, fogar von 
der Stoer und Ileterfen gehen Schiffe, die man hier Schellker 
oder Schilffer, wie die Mufchelfchanfen ſelbſt Schell oder Schill 
nennt, auf das Schellen oder: Schnalfammeln nach den hiefigen 
Matten. Man trifft diefe Schaalen zuweilen in ziemlich großen, 
jufammengetriebenen Haufen an, ſtark mit Schlick vermifcht, 
und einen jolchen Haufen nennt man eine Mufchelbanf. Bevor 
die Schiffer die Schaalen einnehmen, werden fie vermittelft eines 
weitgeflochtenen Korbes, in welchen fie unterm Waſſer Din und her 


gezogen werden, vom Schlicke gereinigt. 


Uebrigens kann bei allen diefen wejentlichen Vortheilen, welche 
die Außendeiche gewähren, nicht in Abrede geftellt werden, daß 
mancher rüftige Mann, ftatt durch Tagelohn feine Familie zu 
ernähren, in Hoffnung Strandgüter zu- finden, die hier nad) einem 
Sturme nicht jelten ans Land treiben, und zu deren Bergung 
Strandvoͤgte angeftellt find, mäljig bei Haufe liegt, und als 
Strandläufer vom Raube fremden Eigenthums lebt. 
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2. Die norderdithinarfifchen Außendeiche. 


Obwol die norderdithm. Aufendeiche an Größe und Wichtig: 
feit bei weitem nicht den ſuͤderdithm. gleich fommen, ſind fie 
doch für die Landfchaft von noch größerer Bedeutung, weil fie‘ 
nicht ein Eigenthum der Landesherrſchaft ausmachen, fondern eins 
zelnen norderdichm. Commuͤnen gehören. 

a. Das Kirchfpiel Buͤſum befise nur am nördlichen Ende 
einen unbedentenden Außendeich von gegen 80 Morgen, der für 
diefes Kirchipiel aber wegen der Füllerde und Soden, die zu den 
jährlichen Deichsrefectionen hier genommen werden, von großer 
Wichtigkeit if. Eine Streitfache zwifchen dem Kirchſpiel Buͤſum 
und dem Hedwigenkoege über den Beſitz diefes Vorlandes ift bis 
jeßt noch unentfchieden. 

b. Der Außendeich des Hedwigenkoegs, eine Flaͤche von 
ohngefaͤhr 200 Mg., wird durch das Außenfleth der Hedwigen⸗ 
koegsſchleuſe von bene eben erwähnten getrennt, gegen Norden 
aber von einem Priel begränzt, der fich vom Deiche ab parallel 
mie dem Weſſelburner Deiche Hinzieht. So wie der ganze Buͤ— 
jumer, liegt auch der südliche Theil des Hedwigenkoeg-Außen— 
deichs im Abbruch, während der nördliche ſtark anwaͤchſt. Die 
Koegsintereſſenten ft nd zufolge ihrer Octroy Beſitzer des vor dem 
Deiche befindlichen Vorlandes, nebft allem Anwachſe. Daſſelbe 
gilt auch von dem, vor dem Friedrichsgabenkoes ge belegenen, 
Vorlande. 

e. Der Suͤderdeicher Außendeich erſtreckt ſich von der 
erwähnten Graͤnze bis zu dem Punkte/ wo der im diefettt Außen⸗ 
deiche neben dem Deichfuße hinfließ ende Priel ins Watt tritt. 
Die Groͤße deſſelben betrug, nach einer Vermeſſung von Jahre 
1811, 68 Ms. ‘Seitdem hat’ er ſich aber durch bedentenden 
Anwachs fehr vergrößert. In der leßten Hälfte des vorigen 
Jahrh. wurde "hier noch durchaus feine Spur von’ Borland ge: „ 
funden. Die Deiche waren damals Wattdeihe, und ihre Ethal⸗ 
tung erforderte große Koſten. Seitdem‘ das Vorland ſich hier‘ 
gebildet, bedürfen die Deiche nur fehr unbedeutender Unterhalt" 
tung. Der genannte Priel ift Behufs der Aufſchlickung mit 
einer Bufchcupirung. verjehen. 
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d. Der Morddeicher Außendeich mit dem Meinen Quel— 
ler begreift eine Fläche von 212 Mg., und wird im Norden 
durch das Außenfleth der Norddeicher Schleufe begränzt. Bor 
demjelben und nur durch einen Wattſtrich von 80 a Breite 
von ihm getrennt, liegt 

der Morddeicher Queller, eine Sjnfel, die im Jahre 
1811 bereitd eine Größe von 235 Mg. erreicht hatte, jetzt aber 
durch den feten Anwachs in den letzten 20 Jahren um ein An= 
jehnliches größer feyn muß. Eine Vereinigung der Quellers mit 
dem Außendeihe ließe fih durch die Schlagung eines Dammes 
über die jchmale Wattflähe, die zudem feine große Tiefe hält, 
feicht bewerfitelligen, und würde jowol zur Wergrößerung des 
Außendeichs, als zur fiheren und bequemeren Benutzung des 
Auellers ſehr viel beitragen. ine Traͤnkſtelle ift auf dem Quel- 
ler 1819 eingedeicht, die eine Fläche von 2 Mg. umfaßt. 

e. Der Schülper Außendeich, nördlich durch das Aufen- 
fleth der Schülperfiehler = Schleufe begränzt, enthielt im Jahre 
1811, 146 Mg. Der Anwachs ift hier nicht bedeutend, viel: 
mehr leidet das Vorland an Abjchalung. 

Die Dorfjchaften Suͤderdeich, Norddeih und Schuͤlp be 
nutzen die nad) ihnen benannten Außendeiche ohne ein entſchiede— 
nes Recht auf den Beſitz dieſes DVorlandes, welches man ziemlich 
richtig zu 680 Mg. annehmen darf, geltend machen zu koͤnnen. 

f. Das Borland des Carolinenkoegs ift jehr- unbedeus 
tend; am nördlichen Theil ift es bereits bis auf eine. Breite 
von 10—12 Ruthen weggeriffen, und die Koegsintereffenten 
find genoͤthigt, zu kuͤnſtlichen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen, 
um dem ferneren Abbruch, der dem Deiche felbft gefährlich zu 
werden droht, Gränzen zu feßen. Die Einkünfte vom Außen: 
deiche reichen nicht 2% Din, die Koften der Uferdeckung zu 
beftreiten. 

g. An der Eider ift der Außendeich, der den Dorfſſchaften 
Lehe, Dahrenwurth und Preil gehoͤrt, der einzigſte von Be⸗ 
deutung. -, Von Wollerſum an — es ſich aufwaͤrts bis zum 


ti 
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Ueberfidt 
fämmtlicher Gebäude in Süderdithmarfchen 
in den Jahren 1740 und 1832, 





RT 1740 1832 
1.2. Kirchipiel Meldorf Sudervogtei —_ u — 


Marfh und Gef. Wohn | Neben- 
Meldorf E bäufer [gebäude 
Norderviertel .............. — 
DIRT ae 
Ammerswurth mit dem Sandberge . 
Elveröbütlel-..--ourcnoononcese — 
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Morderbufenmwurth....-- TEEN 
Süderbuſenwurth . . . . . .. ........... 
augen es 
Wolmersdorf .. ........ ar 
Farnewinfel...... Beer a > 
Bargenſtedt ............... — ui 
Krumftedt.........-. —— 
Sarzbüttel ................. BERN 
DOBErRbe Sn een .. .. RE 


A 


—— 
J SER oe 1° 


3. Kirchfpiel Meldorf Rordervogtei, 
Meldorf 
Rofenviertel -.--+cnorcupeninne | 
Gehrviertel ...............2.. 
Kloſterviertel .................. 


—— — — — — — — — — —— — — 


Gen 
Thaliusbüren. — X 
Darin 2 as nenne ae 
HACMSWÖLdEN 0.00 00000 0neleeneier 
Böddinghuſen ...., NIE 
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4. Kirchſpiel Barlt. 
ERBE ET. 
SEOTDSPFSBACH AR oo onb re ne ndenan en. 
Ka .. — 
Altendeich zu Süden......... 

— gu Nofden ..... N 
Neuendeih zu Süden. ».u.......... 
— zu Rube 


5. Kirchſpiel Marne. 


KRK ö 
IE einen chen Ban 
SECHRRDNEED SU — 
Trennewurther Altendeich.........» 
— deuendeich. ........ 
WORDEN ——— 
— —————— 
S 
Vollſemeng⸗ u. Harſemenghuſen 
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Rg 
Kattrepel ..... J— 
Kattrepler Weſterdeich ............. 








Brunsbüttel ...... een 
Soeſtemenhuſen ................... 


EHEN eis —— 


D ine ee 


Oeſterbelmhuſen ............ TERN 


Nerdtorf ...... enter essen neren 
Weſterbelmhuſen -...... —— 


Griden........... een 


7. Kirchſpiel Eddelack. 
Belmbuen '...... SELPLLTTTEFFE — 














Kattrepler Neuendeich ............. —— 8 
Schmedeswurth ................... u — 5 
- Weſterdeich ....... 8. 9 
= Neuendeich ........ 1 2 
DIEGBENN ee 4 12 
— Weſterdeich .......... ... 10 _ 9 
— NMeuendeich ............. 4 10 
I 1 .... 6. 12 
— Deich ...... — ———— — 7 
Ae 2 8 
Dejtermenghufen .................. — 2 
Weſtermenghuſen............... FR 8. 2 
Menghufener Wefterdeich --........ 1 — 
— Neuendeich .......... ı 3 
Vettenbüttel ................. —— — 2 
Sophienkoeg ..................... . — 7 
Kronprinzenkoeg zu Eüden..... RPSETGE GB — 19 
| _— zu Morden....... i — 28 
St. Michaelis Donn . ............. 5 12 
| 182_|112 | 348. - 
6. Kirchſpiel Brunsbüttel, 
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Averlack ..... 
Warfen ..... ? PER VRR RE 


PEN anne en an 
SON nee 


Auden |. Hl.ranesueeien PETE 


9. Kirchſpiel Suͤderhaſtedt. 
Süderhaßedt.............. 
Egſtedt u. Hohendonn ............. 
Niehof rmertestrenn 


10, Kirchſpiel Albersdorf. 
Albersdorf ................... — 
Ac— 
ne RE 
Deſferrſſdſſſ es 
a ER RP N 


ae 
Schafſtedt u. Düderswifh.......... 
Tenobũttel...................... 
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11. SKirchfpiel Nordhaftedt.. 
11 GERNE FETTE F 
Deitermohld ....... PERLE NP 
Meiterwohld ..... 


« 


12. Kirchſpiel Hemmingſtedt. 
Hemmingſtedt .......... — 
EN sauer 


Ridelshof. —onraenee«. ennedseernenre 
Fedderingen....... — —— 


13. Kirchſpiel Suͤderwoͤrden. 
Worden ................ ET 
Hobenwörden ............ —— 
Brobbüllel 
Nenentenn EURER —— 
Vackenhuſen. 
Neuenwiſch ............. Laer # 





Ganz Siderdithmarfchen 1740: 3350 Wohnh. 1250 Nebengeb. 
* — 1832: 4595 — 1708 — 


Verfiherungsfumme 1740: - 3,920,342% - 
| — 1332: 10, 165, 175 4 
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Uebrerſaicht 
ſaͤmmtlicher Gebäude in Norderdithmaärſchen 
in den Jahren 1777 und 1832. 


ö— — — — —ñ— — — —— — — — — — ——— —— — — 

















1777 1832 
w . = A 

1.1: Kirchipiel Heide. Wohn) Neben. Wohn Heben: 

Heide haufer Igebüude |! häufer [gebäude 
ıftes Ouartier sed lilonsaneere 99 56 115 66 
2tes — *⏑. . . ..... ... 468 93 190 99 
Ztes — Nessie 480 5 | 220 114 
Ates —— 104 70 123 80 
Süͤberhöht .... 28 18 38 24 
Bennewohld-..i...r.. VE A 9 41° 9 
583 341 690 3092 


2. Kirchſpiel Weddingſtedt. | 
Weddingſtedt ... .1....... 61 22 


80 17 
ih Le EN RR PE ET SER TIRRRR 31 7. 4] g 
Borsbol absenden — 172.. .. . gi 
Weddinghuſen »»rü«-... abend nenn 7 51-10 g 
w]:1 7. TRRSRR TE WRBFIIRA PIE] .> TOERET. STE OR BEREERREER 15:/ 12 .24 9 
Rütfftf 20 6286 5 
SIEHE nee 45 22 49 13 
Wittenwurth. een 15 4 21 8 

















3. Kirchſpiel Tellingſett. — — — 
Tellingftedt -- neun hihdueesimmir 66 27 66 17 
Diterborftel .......4........... 42 |: 28 46 I 24 
MORE un en aeee 6 10 7 
J 5 7 5 
SIUfta... ei 8 10 9 6 


u ER 2} 24 23 15 
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Dörpling .......44*4* are 
Weſterborſtel ...................... 


Gaushorn .. ........ RR, 


JJ nun | 
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6. Kirchſpiel Lunden. 
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Schülyer Alten Siehl. ............. 

— Neuen Siehl ... ......... 
Dar a 


9. Kirchfpiel Neuenkirchen. 
Neuenkirchen .................... 
Groß⸗Heuwiſch ................... 
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Wulfenbufen....... TEEN 
Sommerhuſen . ............ EEE 
Tiebenſee ............ ae 


10. Kirchfpiel Büfum. 
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Defter + Deichffrich ( — IRTETR 
11. Kirchſpiel Norder-Woͤrden. 
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Poppenhuſen ..........22** 
Wellinghuſen ... ........* BEE 
Nannemannhuſen ... ............. 
Oeverwiſch ..42*4* 





Hedwigenkoeg ................. — 


Ganz Norderdithmarſchen 1777: 3611 Wohnh. 1771 Nebengeb. 
— — 1832: 4049 — 1531 — 


Verſicherungsſumme 17771: 4830,930 & 
— 1832: 10,190,640% 


Bemerkungen. 

1) Die Brandregiſter, aus denen dieſe Ueberſicht entnommen 
iſt, beginnen in Suͤderdithm. mit dem Jahre 1740, dagegen in 
Norderdithm. erſt mit dem Jahre 1777. 

2) Die in der Kirchſpielsbeſchreibung aufgefuͤhrten Oerter 
kommen in dieſer Ueberſicht deshalb nicht alle namentlich vor, weil 
im Brandprotocolle oft mehrere mit einander verbunden ſind. 

3) Die Verſicherungsſumme war im Jahre 1800 in Suͤder— 
dithmarſchen fuͤr 4060 Wohnhaͤuſer und 1505 Nebengebaͤude 
9,258,642 5, in Norderdithm. für 3678 Wohnhäufer und 1444 
Nebengebäude 9,090,045 %. 

4) Die Verminderung der Wohnhänfer in vielen Marſch— 
dörfern ift dadurch entflanden, daß von größeren KHofbefigern 
Kathen angefauft und weggebrochen wurden. 


— — — — — — —— 


Zu obiger Ueberſicht fuͤgen wir die Liſte der Gebornen und 
Geſtorbenen, die, was Norderdithm. betrifft, freilich ſehr unvoll— 
ſtaͤndig iſt, aber fuͤr die Gegenwart deshalb nicht ohne Intereſſe, weil 
ſie die Reſultate der Fieberſeuche in den Jahren 1826 ꝛc. enthaͤlt. 
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Bolfszahl in Süderdithmarfchen nach der Zählung 
von 1803 und in Norderdithmarfchen nach der 
Zählung von 1803 und 1828. 


* Ohne die Dienftboten, 








Suͤderdithmarſchen. Norderdithmarſchen. 
Einwohner. 
Kirchfpiel. Kirchfpiel. el 
Sleden Meldorf... 1117 
& 2. Marid .... Weddingftedt...... 
©. V. Geeſt ...... Tellingftedt.....»- i 
Morder Vogtei DEE 4. 
1 1 EHRE Hennftedt ......... 
Marne ........... Lunden ........... 
Brunsbüttel. ...... Hemme ........... 
Eddelack .......... Weſſelburen....... 
Burg .......5.... Neuenkirchen ...... 
©. Haftedt....... r Büfum ...... 
Albersdorf ........ N. Wörden ....... 
N. Daftedt........ 
Hemmingſtedt ..... 
S. Wörden ....... 
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Zweiter Abfhnitt. 
Religionsgefchichte. | 


1 Die heidnifche Zeit. 


— 


Noch it Fein Volk auf Erden gefunden worden, das völlig 
dem Thiere gleich, ohne alle Ahnung von einem höhern Weſen, 
ohne alle Neligion feine Tage hienieden verlebt hätte. Mag auch 
der Menſch auf der unterften Stufe der Bildung ſehr nahe an 
die Ihierwelt gränzen, er kann dennoch) den Odem Gottes, der 
ihm eingehaucht wurde, nicht ganz verläugnen. Wenn der 


Aegypter vor Thieren heilige Scheu hegt und Ehrfurcht, und fie 


als Weſen höherer Art betrachtet, von denen ihm Glück komme 
und Segen, aber auch Unglück und Fluch; — wenn der Perſer 
die Sonne für den Urgrund der erfchaffenen Wefen hält, und bei 
ihrem Aufgange im frommen Gefühle niederfniet, fein Geficht 
nad) Diten wendet und betetz — wenn jelbft der gebildete Grieche 
und Römer ſich fo viele Gottheiten fchafft, als er Elemente und 
Naturkräfte wahrnimmt, und feine Götter nicht einmal ohne 
menſchliche Schwächen, Lafter nnd Leidenichaften fich denken fann, 
aber ihnen dennoch feine Eindfiche Verehrung nicht verfagtz — 
ja wenn der rohe Naturmenich in. dem feldftgeformten Bilde fei- 
men Gott fich denkt, und anbetend vor ihm feine Knie beugt, wer 
mögte dieſen Allen Religion abiprechen. Mag auch ihre Er- 
fenntnig und Verehrung der Gottheit noch jo unvollkommen feyn, 
weil die. Kräfte ihres Geiftes noch unausgebildet find, im innern 
Selbſtbewußtſeyn Fündigt fih ihnen doch als unvertilgbares Ge— 
fühl der Glaube an, daß die Welt mit Allem, was darin ift, 
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dag Himmel und Erde, Gegenwart und Zukunft, Freude and Trauer, 
Leben und Tod, in der Hand und unter dem. Einfluffe eines un— 
fihtbaren Geiftes fiehen. Ja felbft won einem Leben nach dem 
Tode finden wir. fat bei allen: Voͤlkern eine, wenn auch nur 
dunkle Ahnung. 

Gerne moͤgten wir hier uͤber den Glauben der Dithmarfcher 
in der vorchriftlichen Zeit etwad Genaueres berichten, aber er ift 
niit einem fo dichten Schleier umhällt, daß man fehwerlich zu 
einer über allen Zweifel erhabenen Gewißheit. Über denfelben ge- 
langen wird. Zwar hat Bolten der hier verehrten Götter und 
Göttinnen viele namhaft gemacht, und rechnet zu felbigen nicht 
nur Odin, Hertha, Thor und Freia, fondern auch den 
römifchen Kriegsgott Mars, den man auf dem Kaninchenberge 
ohnweit Nindorf verehrt und wovon die Marskammer bei Mel- 
dorf ihren Namen erhalten haben foll, — die Helle, welde da, 
wo jetzt die Windberger Kirche ſteht, ein Heiligthum gehabt, — 
die Sonne, der der Sonnenwohld, jetzt Rieſewohld genannt, 
geheiligt geweſen, und woſelbſt ihr auf einem hohen, von 12 nie— 
dern Altaͤren umgebenen Altare ( Sonnentempel) geopfert wor— 
den, gleichwie in der ehemaligen Gluͤßinger Hoͤlzung bei: Telling- 
ftedt ein Mondestempel geftanden habe; und: viele andere. Gott: 
heiten mehr. Zugleich erwähnt er. auch nicht nur der Hause 
goͤtzen, unter andern eined Niſche Puck, von dem man glaubte, 
daß er diejenigen, bei welchen er. wäre, in allerlei häuslichen An— 
gelegenheiten gleich dem getreueften. Knechte unterftüge, und auf 
Koften Anderer, denen er etwas. wegichleppe, begluͤcke, — fondern 
"auch der Alfen oder Geifter, : wovon Albersdorf feinen Namen 
habe, und zu welchen er die Erdgeifter, Nachtmähren und Ko— 
bolde rechnet; — fo wie er auch eine Menge heiliger. Bäume, 
als der heiligen Eiche bei Meldorf, der hohen Buche: beirBurg 
u. a. gedenkt. Allein wir muͤſſen hier mit Dahlmann bekennen 
und bedauern, daß Bolten aus einer fehr unlautern Quelle, naͤm⸗ 
lich den Carſtenſchen Handichriften, 'geichöpft hat, und Daß ſchon 
darum micht Alles als gejchichtliche Wahrheit ſich begründen läßt; 
wenn mir freilich auch nicht Alles für ein Werk der Erfindung 
ausgeben wollen und koͤnnen. Soll: überhaupt etwas: von der 
heidnifchen Religion Dithmarſchens gejagt werden, fo 
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ſcheint es uns nicht zu viel gewagt, wenn wir ſie aus der alt— 
ſaͤchſiſchen und ſcandinaviſchen Mythologie zufammen- 
geſetzt denfen. 

Dhne Zweifel gilt auch von den älteften Einwohnern Dith- 
marjchens, als einem ſaͤchſiſchen Stammvolke, was von den alten 
Deutjchen überhaupt und namentlich von den Sachſen berichtet 
wird. Sie verehrten nemlich feine in Tempel eingejchloffene 
Götter, jondern die fichtaren Weltkörper Sonne, Mond und 
Sterne und das Feuer, deren Einfluß auf ihre zeitliche Wohl— 
fahrt fie fo deutlich veripärten. In Wäldern und bejonders auf 
bujchichten Bergen und Hügeln verfammelten fie fih, um ihre 
gottesdienftlichen Handlungen zu verrichten. Hier hatten fie ihre 
aus ungeheuern Steinmaffen beftehenden Altäre, bier brachten fie 
‚ihre Gaben und Opfer dar, bier verfammelten fie ſich bei den 
wichtigften Angelegenheiten und beriethen fich über Gejchäfte, 
welche Religion und allgemeines Wohl des Volkes betrafen. Doc) 
im Verlauf der Jahrh. mußte diefe einfache Religion der Odins⸗— 
Religion des jcandinavifchen Nordens ( Schweden, Norwegen 
und Dänemarf) weichen, und es fcheint, daß der ganze Sachien- 
ftamm mehr oder weniger diefe Religion zu der feinigen gemacht. 
In derjelben wimmelt es nicht nur von Göttern nnd Göttinnen, 
die Aſen genannt werden, fondern auch von Rieſen, die in 
ftetem Kampfe mit den Göttern begriffen find, Zwergen, Alfen 
oder Elfen und Ungeheuern verfchiedener Art. Der Xeltefte und 
Oberſte aller Afen ift Odin oder Wodgn, dem alle andern un 
terwürfig find und gehorchen, wie die Kinder dem Vater. Der 
Hauptort feiner Verehrung war ein unweit Windbergen belegener, 
ziemlich hoher Hügel, Wohnfchlag oder Wodanslag (Lag für 
Selag oder Zufammentunft, wie in Burlag) genannt, der noch 
zur Zeit unferer Großaͤltern mit hohem Gehölz umgeben war, 
fatt daß er jeßt, niedriges Buſchwerk ausgenommen, völlig- kahl 
daliegt. Auf der Spige des Berges findet fich noch eine Vers 
tiefung, worüber ehedem der Opferftein gelegen haben mag. Ddins 
oder Wodans Gemahlinn heift Frigga, mit der die von Bolten 
erwähnte Hertha, wovon Nord = und Süderhaftedt ihren Na= 
men haben folfen, wahrfcheinlich gleichbedeutend if. Ihr iſt be— 
fonders die Erde unterwuͤrfig. Sie verfieht die Sprache der 
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-Thiere und Pflanzen und fieht das Schickſal aller Menfchen vor- 
aus, aber entdeckt es ni. — Mit Frigga erzeugte Odin den 
Sott Thor, welcher der vornehmfte Aje nächft Odin ift. Er ift 
der ftärkfte und ftreitbarfte unter den Göttern, und trägt einen 
Hammer, der Mijölner (der Zerfchmetternde) heißt, womit er Fel- 
jen zerjplittert und Rieſen todtſchlaͤgt. Ehe er den Hammer in 
die Hand nimmt, zieht er ftählerne Handſchuhe an. Er fährt 
auf einer Karre von zwei Boͤcken gezogen. Das daraus entfte- 
hende Seräufch wird von den Menfchen Donner genannt, und 
der Donnerftag hat von ihm den Namen. Wären dieje, wie 
Viele glauben, oder ftatt der Hertha die Freia, welche die jchönfte 
aller Göttinnen ift, Spiel und Liebe befchägt und dem Dorfe 

Freſtedt, wie dem Freitag den Namen gegeben haben foll, die 3 
Kauptgottheiten des Landes, und 3 neben einander liegende Hügel 
3: B. auf dem Erercierpfage bei Hindorf, wie Einige wollen, ihre 
DOpferpläge gewejen, jo müßte man jchon annehmen, daß der in 
Dithm. und namentlih in einem bei MWindbergen liegenden Ge— 
hölz, die Heſe genannt, verehrte Gott Heſus mit Thor gleich 
bedeutend fey. Noch in diefem Augenblick heißt ein Theil diejes 
Holzes die Hefefammer, und Carſtens, der hier, ald Augen- 
zeuge und geborner Windberger, die Unwahrheit doch unmöglich) 
reden kann, bezeugt, daß fih zu feiner Zeit noch da, mo des 
Heſus Heiligehum geweſen, ein Altar mit einem Keller in ziemlich 
gutem Stande befunden habe, und man- mit Verwunderung bes 
trachten muͤſſe, wie dauerhaft alles eingerichtet ſey; ja er fügt 
hinzu, tie gegen Aufgang noch mehrere Altäre geweſen feyn 
müßten, was aus den großen zerftreut umberliegenden Steinen zu 
muthmaßen ftände. Dieſes Zeugniß des Paftor Tarftens wird 
unterftüßt, und, wie uns jcheint, zur völligen Gewißheit erhoben, 
durch die noch jest in Windbergen lebende Sage, daß in alten 
Zeiten (nach Carſtens vor ohngefähr 80 Jahren) dieje Steine in 
der Heſekammer gefprengt und nach Windbergen gefahren wären, 
wo fie gegenwärtig allem Anfchein nach) in 2 Steinwällen um 
die Gärten des D. Friedrih und K. Hein angetroffen werden. 

Alle Ajen, deren die nordifche Mythologie viele hat, wohnen 
in der von ihnen mitten in der Welt erbaueten großen Burg, 
As gaard oder Götterhof genannt. In diefer Götterburg,, deren 
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Größe man daraus abnehmen kann, daß allein das mit fupfernen 
Schildern gedeckte Schloß des Thor 540 Säle enthält, hat jeder 
Aſe feine eigene Wohnung: In der Mitte liegt die Wohnung 
des Ddin, über derjelben aber Valhalla, der gemeinfchaftliche 
Saal der Götter, wo fie ſich zu ihren Feftgelagen verfammeln, 
Schweinefleiich effen und Meth trinken. Hieher kommen auch 
die erjchlagenen Krieger, welche nad) dem Tode aus den Kirn: 
Ichädeln der erichlagenen Feinde mit Odin und den Göttern Mech 
trinken, ftatt daß diejenigen, die auf dem Siechbette fterben, in 
Niffelheim oder der Unterwelt, (worüber Hel Königinn ift) 
als jämmerliche Schatten fortvegetiren. Sn einer diejer Götter: 
wohnungen fteht ein erhabener Föniglicher Sitz für Odin. Hat 
er diejen eingenommen, fo fieht er über die ganze Welt bis in 
die Schluchten der Felien und Abgründe der Erde, und nichts 
fann feinem Auge verborgen bleiben. Der Regenbogen führt als 
eine Brücke von der Erde zur Götterburg empor, und der Wächter 
dieſer Brücke ift der mächtige Gott Heimdal. Er ift fehr meife 
und Klug, von 9 Jungfrauen, die Schweftern waren, geboren, 
hat goldene Zähne und weniger Schlaf nöthig, ald ein Vogel; er 
fieht gleich fcharf bei Nacht und bei Tage und immer 100 Grad 
weit; er hört das Gras wachſen und die Wolle auf den Scha— 
fen, und vernimmt alles, was fih in den Lüften bewegt. Aber 
dennoch gelingt es nach dem Willen des Schickſals, unter dem 
jelbft die Götter fichen, den Rieſen, die auf der entgegengejeßten 
Seite in der Unterwelt (Jotunheim) wohnen, und mit den 
Göttern in einem ewigen Kriege leben, am jüngften Tage, den 
Himmel zu erflürmen. Wenn diejer jüngfte Tag anbricht, fchiffen 
fi) die Rieſen auf einem aus den Nägeln verftorbener Männer 
erbaueten Schiffe ein, und befteigen die Himmelsbruͤcke; der Fen— 
riswolf, ein furchtbares, von einem Gotte und einer Rieſinn 
erzeugtes Ungeheuer, das feinen Rachen von der Erde bis zum 
Himmel aufiperrt und ihn noch weiter aufjperren würde, wenn 
die Welt mehr Pla hätte, verſchluckt Sonne und Mond und 
zulegt fogar Water Odin. Doch Odins Tod wird von einem 
andern Gotte gerächt, der mit einem Beil in den Fenriswolf hin— 
einfteigt und mit beiden Armen ihm das Maul aufreißt. Der 
Midgaardswurm, eine auf gleiche Weife wie der Fenriswolf 
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entitandene Schlange, die fo groß iſt, dab fie die ganze Erde um: 
ichlingen kann, wird zwar vom Thor befiegt, allein aud) er fällt, 
von dem Gifte derfelben bedeckt, todt zur Erde nieder. So fom- 
men alfe Ajen um, und die Welt vergeht zulegt in Flammen. 

Ueber allen diefen Göttern fteht aber noch einer, der der Höchfte 
iſt und Allvater genannt wird. Diefer ift ein unfichtbares, ge- 
ftaltlojes, ewiges, unveränderliches und unzerftörbares Weſen, das 
entweder allen andern Dingen das Dafeyn giebt oder wenigftens 
als legter Grund der Möglichkeit ihres Dafeyns gedacht werden 
muß. Diefer ewige Alloater, der bei dem Kampfe ruhiger Zu: 
fchauer geweſen, wird die Welt wieder verjüngen. Noch fieht 
ein Haus gegen Süden und ein anderes gegen Morden, das 
erfte heißt Gimle, es liegt auf den indifchen Bergen und- if 
von rothem Golde erbauetz dorthin fommen die guten und ges 
rechten Menfchen. Das andere Haus heißt Naftrand, es liegt 
am Eispole und ift aufgeführt von lauter Schlangen, die die 
Köpfe nach Sinnen fehren und unaufhörlich Gift auf die Bewohner 
des Hauſes fpeien. Dorthin fommen die Meineidigen und Mör- 
der. Jetzt werden die Götter wieder belebt, die Erde erhebt fich 
neu begrünet aus dem Meere, nnd wird bevölkert werden von 2 
Menichen, die ſich mährend des allgemeinen Brandes in einem 
Hügel verborgen haben, das Korn wird fich felbft hervorbringen 
und ein goldenes Zeitalter beginnt. 

Einen jolchen Glauben hatten die heidnifchen Nordländer, 
wie Heberg ihn uns nach den beiden Eddas beſchreibt. Wun— 
derbar Khön ift dieſes Gemälde, und unfere Vorfahren ftimmten 
gewiß is manchen Sticken folhem Glauben bei. Aber auch noch 
als Beknner der Ddins = Religion hielten fie es für unmärdig, 
wie wir bei Odin und Heſus gezeigt haben, ihre Götter in Tem: 
pel, wn Menichenhänden gemacht, einzufchließen. Haine und 
Wälder Hügel und Berge blieben nach wie vor ihre Opferftätten 
und Hiligen Verſammlungsplaͤtze. Wenn freilich die mehrften 
derfelber fchon feit geraumer Zeit leider zerftört waren, find doch 
noch enige wenige ald Zeugen und Denkmäler der heidniichen 
Vorzeit auf ung gekommen. Aber mit inniger Wehmuth mäffen 
wir ferichten, daß auch diefe jeßt größtentheild vernichtet: finds 
was Jahrtauſenden Troß geboten, hat dem. Beftreben der Gegen- 
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wart, Alles zu irdifchem Vortheil zu verwenden, nicht wider- 
ftehen koͤnnen. Wir meinen die Opfertijche in der Albersdorfer 
Gemeine, die in diefem Jahrhundert zerftört wurden und von 
denen jetzt nur Ueberbleibſel mehr vorhanden find. Zwiſchen 
Schrum und Arkebeck lagen in einer Fleinen Entfernung von ein= 
ander 3 gewaltige fteinerne Opfertifche, deren größter 10 Fuß lang 
und breit und 3 Fuß dick war, und auf 5 großen Steinen ruhte. 
Unter jedem Opfertiſche war eine tiefe Höhlung , die dazu gedient 
haben mag, Blut und anderen Abfall von den Opferthieren auf: 
zunehmen. Neoc. erzählt: “ed gehe unter dem Wolfe die Sage, 
jeder Vorübergehende habe ein Stück Geld in diefe Höhlung hin— 
einwerfen und opfern müflen; andere Dinge aber hätten die darin 
haufenden. Unterirdiſchen (worunter Bolten heidniſche Priefter ver- 
fteht, die nach Einführung des Chriftenthums dahin ihre Zuflucht 
nahmen und von heimlichen Heiden Unterhalt empfingen) nicht 
angenommen. Hätte man z. B. ein Stuͤck Brod hineingeworfen, 
fo wäre es einem wieder vor die Füße gefallen. Auch liege unter 
jedem Opfertifche ein Bejen, und wer den Plaß rein fege, finde 
einen Sechsling dnrin.” ine andere, Sage, die von Paftor 
Meßner in Albersdorf erzählt jeyn ſoll, ift folgendes “Die Un— 
terirdifchen, die fich in dieſen Höhlen aufgehalten, hätten von den 
Leuten allerlei Gefäße, als Töpfe, Keffel u. ſ. w. geborgt. Zuletzt 
aber, wie fie nicht länger bier zu bleiben fich getraut, hätten die 
Arkebecker ihnen Ochſen zur Abfuhr leihen müffen, welche früh 
Morgens auf der Hofitätte in vollem Schweiß geftanden, und 
als Fuhrlohn befäme ihr Vieh noch heutiges Tages Frine ans 
ſteckende Seuche.” — Merfwürdiger noch und zum Theil erhalten 
ift der fogenannte Brutfamp bei Albersdorf. Hier ruht in 
einem ehemals dicken Eichenwalde, aber auch jegt nur roch von 
Heinen Linden und Gefträuch umgeben, auf 5 großen Fesbloͤcken 
der reichlih 10 Fuß lange und breite, und 44 Fuß dicke Opfer- 
Altar. Ein einziger Zugang von der Weftjeite führte hinin, und 
wenn auch die Bäume die Steinumhegung üÜberflüfjig machten, 
"hatte doch der nächfte Raum am Opfertiſche eine Steinumfaffung 
für fi. Bolten leitet den Namen Brutlamp davon he, daß 
Brautleute hier vielleicht ihre Opfer dargebracht hätten; allein 
Dahlmann ift der Meinung, daß dieſer Platz eher vielleicht von 
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Brutbenk im fihleswiger Stadtrecht eine Gerichtsverfammlung 
bedeute, | 

Wir haben jchon der Priefter Erwähnung gethan, deren 
Gefchäft darin beftand, theild die Opfer zu verrichten, theils den 
Willen der Götter zu erforfihen und ihn dem Volke bekannt zu 
machen. Die erften wurden Druiden genannt und waren die 
angefehenften. Ihr Hauptgefchäft war, das öffentliche und Privat: 
Opfer zu beforgen, wozu in den Zeiten der Barbarei auch wo 
Menfchen auserwähle wurden; Streitigfeiten zu fchlichten, Strafen 
zu beftimmen und künftige Priefter zu bilden. Das gefchlachtete 
Thier, wovon nichts als der Kopf verbrannt wurde, war ihre 
Belohnung, eine weiße Kleidung ihre gewöhnliche Tracht; dabei 
gingen fie insgemein barfuß, mit langen Bärtern und ungelchor- 
nem Haupthaar. — Die zweiten waren Wahrjager und Wahr- 
fagerinnen, die aus dem gejchlachteten Opfer, aus dem Gang und 
MWiehern der Pferde, aus dem Fluge und Gefihrei der Vögel ıc. 
wahrfagten und das arme Volk ſchrecklich täufchten. — Dazu 
kam noch eine dritte Claffe, Barden oder Sfalden genannt, die 
die andern an Gelehrſamkeit Übertrafen, in Zeichen= oder Runen- 
fchrift die Ihaten der Götter und Helden befangen und Rathgeber 
der Fürften und Könige waren. | 

Mit einem großen, meiftentheild goldenen, und mit fymboli: 
fchen Bildern funftvoll verzierten Horn, wie die 1639 und 1734 
bei Tondern gefundenen 2 Hörner beweifen, verfammelte der heid- 
nifche Priefter feine Gemeine zum Opferdienft und zur Begehung 
der Feft- und Freudentage, die allemal mit Saufen und Kämpfen 
ſich endigten. Wer im Trinten und Ringen fi) auszeichnete, 
wurde von den Barden befungen. , 

Eine große Feltlichkeit war die Beifehung der Todten, 
bejonders wenn es Männer von Rang und Anjehn gewejen wa— 
ren. In einem feierlichen Zuge trug man den Geftorbenen nad) 
dem Stcheiterhaufen und verbrannte unter Anftimmung von Kla= 
geliedern nicht nur den todten Körper, fondern auch Manches, was 
ihm im Erdenleben lieb geweien, oft fogar Pferd, Knecht und 
Weib. Darauf wurde die Afche in eine Urne gefammelt, mit« 
den TIhränen der  nächften Verwandten benegt und von dem 
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Prieſter in einen von großen Feldſteinen umſchloſſenen Grabhuͤgel 
beigeſetzt. Dieſe Grabhuͤgel, die ſich von den Opferſtaͤtten dadurch 
unterſcheiden, daß jene ſich in die Länge von Süden nach Norden 
und diefe von Often nach Welten erſtrecken, finden fich noch jetzt 
auf der dithm. Geeft als Zeugen der heidnifchen Vorzeit in großer 
Menge, und jeder Acker, worauf ein jolher Hügel liegt, ift 
gewiffermaßen geweiht Durch die Gebeine derer, die’ vor ung lebten 
in dieſem Lande, zu einer Zeit, wo die Sonne des Evangeliums 
für Dithm. noch nicht aufgegangen war, Hatte man die Urne 
mit Afche beigefeßt und dem Todten eine glückliche Fahrt nach 
Balhalla gewünfcht, fehrte man ins Sterbehaus zurück und ver: 
gnuͤgte fic mitunter Tagelang beim Todtenbier, welche heidnijche 
Sitte auch noch nicht ganz verfchwinden war, ale ſchon laͤngſt 
ſtatt der goldenen Hoͤrner der heidniſchen Prieſter eherne Glocken 
der chriſtlichen Kirchen die Gemeine verſammelten. * 


— — — — 


II. Die chriſtliche Zeit vor der Reformation. 





F. 1. Einführung der chriſtlichen Religion. ! 


Manches Jahrh. war ſchon ſeit der Geburt des Heren ind Meer 
der Ewigkeit hinabgefloffen, und noch war den Elbanwohnern nicht 
die befeligende Lehre Jeſu verfündigt. Mögen fie auch auf ihren See: 
reifen durch den häufigen Verkehr mit chriftlichen Ländern, oder durch 
Chriften, die im Kriege von ihnen’ zu Sclaven gemacht waren, eine 
oberflächliche Runde vom Chriſtenthum verhalten haben 5. ja mag 
jelbft von England her ein Angelfache, Namens Ecbert, als 
Verfündig.r des Evangeliums um 620 nad) Dithm. gekommen 
ſeyn, und Manchen gewonnen haben fuͤr den Herrn; mit feinem 
638 unter den Sachſen erfolgendem Tode gingen doch die Früchte 
feines Wirkens größtentheild zu Grunde: Zwar ı kamen neue 
Apoftel wieder; denn es ift mehr als wahrfcheinlich, daß von den 
um 690 von Frankens Herrſcher Pipin zur Befehrung der. Fries 
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fen aus England gerufenen 12 Lehrern wenigſtens der berühm- 
tefte, Willibrod, nach Dithm. gekommen ſey; aber der Boden 
war noch nicht empfänglich für diefe Himmelsſaat. Erſt als 
Earl der Große, der 768 den fraͤnkiſchen Thron beftieg, in 
einem Zojährigen furchtbaren Kriege von 772 — 804 ganz Sad: 
fen bis zur Eider hin eroberte, und die Bezwungenen jchaaren- 
weife in nah gelegenen Gewäflern taufen ließ, ja eine Menge 
Einwohner mit Weib und Kind auf einige Jahre nach Franten 
verfeste, fing das Chriftenthum an, Hier Wurzel zu fihlagen. 
Zwar hatte es noch ein Paar Jahrhunderte hindurch den heftig- 
ften Kampf mit dem Heidenthume zu beftehen, und fonnte theils 
wegen der vielen Empörungen der nur äußerlich zum Chriften- 
thum fich befennenden Einwohner, theild wegen des beftändigen 
Andrangs benachbarter Heiden noch nicht zum freudigen Wachs⸗ 
thum und Gedeihen gelangen; indeß der Grund zum Bau der 
Kirche Chrifti war gelegt. Die große Schwierigkeit, mit der die 
erften Werfündiger des Evangeliums zu kämpfen hatten, leuchtet 
unter andern auch daraus ein, daß man überall, wo eine Kirche 
gegründet wurde, zum Schuß der Mifjionäre und des neu erbaue- 
ten Sotteshaufes Burgen anzulegen für nöthig fand, wie 5. B. 
zu Meldorf *) und Tellingftedt, wenn man nicht gar den Kirch: 
thurm jelöft, wie zu Weddingftedt, zu ſolchem Zwecke benußte. 


Unter denen, welche auf Carls Veranlaffung ald Prediger 
des göttlichen Wortes nach Dithm. kamen, ift vorzüglih Wille: 
had zu nennen. Don Geburt war er ein Engländer, und fein 
frommer Eifer für die gute Sache trieb ihn, fein Waterland zu 
verlaffen und Bekehrer der Sachen und Friefen zu werden. 





*) Carſtens erzählt: “Man fey zu feines Aeltervaters Zeit, als 
diefer auf der fogenannten Burg in Meldorf einen neuen 
Brunnen babe graben lafien, auf ein ſtarkes Fundament von 
großen Steinen gefommen; felbiges fey 14 Rutben breit und 
nach feiner Muthmaßung gegen SO Ruthen in der Runde in 
Form eined Halbmondes gemweien.” Verbindet man mit die: 
fer Nachricht, daß nod heut zu Tage bier ein Viertel den 
Namen Burgviertel und eine Strafe den Namen Burgftraße 
fubrt, fo wird die Carſt. Angabe dadurch um fo glaublicher. 
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Bald lernte Carl ihn kennen, und ſchickte ihn in die Gegend von 
Bremen, in die Provinz Wigmodia, um von da aus die an der 
Elbe wohnenden Sachen zum chriftlichen Glauben zu bringen. 
Mehrere Jahre, etwa von 776 bis 782, hatte er, wahrfcheinfich 
aud) in Dithm., den Gefreuzigten gepredigt, ald der Sachfenfürft 
Mittefind fih aufs Neue empörte, und eine Chriftenverfolgung 
veranlaßte, in der fein. Freund und Gehülfe Atrebanus in 
Diehm. den Märtyrertod erlitten haben fol. Er felbft entging 
der drohenden Gefahr dadurch, daß er nad) Rom entfloh. Jedoch 
785 fehrte der fromme Willehad nad) Wigmodia zuruͤck, und 
wurde von Carl zum Bifchofe über das 788 gegründete Bis— 
thum Bremen ernannt, welches Amt er bis zu. feinem Tode 
790 mit regem und unermüdeten Eifer für das gute von ihm 
angefangene Werk verwaltete. Ihm verdankt ohne Zweifel die 
Kirche zu Meldorf ihre Entftehung. Da Anfchar im Leben des 
heiligen, Willehad ausdrücklich fagt: ein Geiftliher, Namens 
Atrebanus, fey 782 in Dithm. umgekommen, fo ftand gewiß da= 
mals fihon ein. chriftliches Gotteshaus hier, das jedoch, wie aud) 
die anderen Kirchen’ jenfeitd der Elbe, vielleicht in dem allgemeinen 
Aufftande zerftört wurde Wo aber kann dies anders geweſen 
jeyn, als zu Meldorf? denn wenige jahre nachher wird aus— 
drücklich eine Kirche zu Melinthorp genannt, die gewiß auf 
Willehads Veranlaſſung aufs Neue erbaut und von feinem Nach-⸗ 
folger im Amte, Willerich, fleißig viſitirt wurde. | 

So war in Meldorf nicht nur die erfte und fange Zeit die 
einzigfte Tauffirche in Dithm., fondern feldft die erfte Kirche im 
ganzen nördlich von der Elbe belegenen Holftein, und diefe blieb 
wahrfcheinlich bis zu Anfchars Ernennung zum Bifchofe die einzigfte 
Taufkirche; wenigſtens kommen Hamburg, Schenefeld und 
ſelbſt Heiligenftedten als jolche erft fpäter war. Wenn auch 
jhon im 9ten Jahrh. hier mehrere Dethäufer geweien jeyn moͤ—⸗ 
gen, war doch Meldorf noch zu Adams von Bremen Zeit ( 11ted 
Jahrh.) die rechte Pfarrkirche von Dithm., nnd der eigentliche 
Ort, wo gottesdienftliche Kandlungen verrichtet wurden. Hier 
nur durfte einzig und allein die Taufe vollzogen werden, Die, 
wenn nicht tödtlihe Krankheiten augenblicklich dieſelbe nöthig 
machten, nur Dftern und Pfingften ftatt fand. 
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Cart der Große farb 814, und fein Sohn Ludwig, mit 
dem Beinamen: der Fromme, beftieg den väterlichen Thron. 
Zwar fand er dem Vater an unternehmenden Geift, an Kraft 
und Ausdauer weit nach, aber eben jo ftarf, wo nicht ftärfer 
noch fehlug fein Herz für Religion und Chriftenthum, und der 
heidnifche Norden war es infonderheit, der feine Aufmerkfamfeit 
auf fih zog. Hatte der Vater durch Feuer und Schwerdt den 
heidniſchen Wölfern diesſeits und jenfeits der Elbe das Chriften- 
thum aufgedrungen; juchte dagegen der Sohn durch Bündniffe, 
die er mit den heidnifchen Fuͤrſten, namentlich den Juͤtſchen Koͤ— 
nigen jchloß, wie durch reiche Geſchenke, die er den Apofteln- des - 
Evangeliums mitgab, Fürften und Völker für das Chriſtenthum 
zu gewinnen. Durch feinen Eifer wurde die chriftliche Kirche in 
Dihm. nicht nur nach Innen mehr befeftigt, jondern auch nad) 
Außen mehr geſichert. Bis jeßt gehörte fie noch zu feinem Bis- 
thum, aber Ludwig übergab fie dem Bifchof zu Bremen, fo wie 
Holftein und Stormarn’ dem Biihof zu Verden. Der Bifchof 
Wilferich, der, wie bemerkt, auf Willehad folgte, nahm fich auch 
feiner neuen Gemeine, bei welcher der Wodansglaube noch eine 
gewaltige Kraft äußerte, mit Liebe an; bejuchte fleißig die Kirche 
zu Meldorf, und jorgte namentlih, wie fein frommer Vorgänger 
gethan, für tüchtige Lehrer. Unerwartet fand er in Ebbo, Erz 
bifchof von Rheims in Franfreih, einem nahen Verwandten und 
Mitchbruder des Kaiſers, wie ein alter Gefchichtfchreiber ihn 


— nennt, eine kraͤftige Stuͤtze. Diefen jammerte die Unwiſſenheit, 


welche er am Kaiſerhofe bei den Geſandten des daͤniſchen Koͤ— 
nigs Harald Klack wahr nahm, ſo ſehr, daß er ſich entſchloß, 
ſein freundliches Frankreich und eintraͤgliches Amt mit dem da— 
mals noch ſo rauhen Norden zu vertauſchen, um den Heiden das 
Evangelium zu predigen. Nachdem Kaiſer und Reich ſeinen 
Plan gebilligt und der Pabſt 822 Erlaubniß und Vollmacht dazu 
ertheilt hatte, trat er im folgenden Jahre ſeine Reiſe an. Ihm 
verdankt Holſtein wol feine drei erſten Taufkirchen außer Mel— 
dorf, nemlich zu Hamburg, Heiligenſtedten und Schenefeld. 
Epenwoͤrden ſoll von ihm den Namen haben, und wenn man 
dieſes auch nur wegen der Namensaͤhnlichkeit muthmaßte, laͤßt 
ſich doch wol nicht laͤugnen, daß auch er hier Viele fuͤr die 
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Chriſtuslehre gewonnen oder auch in dem Glauben an den einen 
wahren Gott befeftigt habe. Doc), alſo geht die Sage, ein fon= 
derbares Ereigniß macht plößlich feinem gejegneten Wirken ein 
Ende. Zwei Neubekehrte werden nemlich, wie fie über den Wo— 
danslag gehen, vom Blige erjchlagen. Dieſes deutet man für 
ein ficheres Zeichen des erzärnten Wodan, und Ebbo fieht ſich 
genöthigt, die hiefigen Gegenden zu verlaffen und.nah Rheims 
zuruͤckzukehren. 

Jedoch die Morgenroͤthe war einmal angebrochen und nichts 
konnte den Aufgang der Sonne hindern. Die goͤttliche Vorſehung 
erſetzte die theils getoͤdteten, theils vertriebenen Lehrer ſtets durch 
neue, und unter dieſen glaͤnzt als der ausgezeichnetſte der Apoſtel 
des Nordens, wie man mit Recht ihn nennt, Anſcharius oder 
Anſchar, hervor. Er war dazu erſehen, Dänemarf's und Schwe-⸗ 
den's Bekehrer und Sachſen's väterlicher Lehrer zu werden. Ihm 
gebührt daher auch wol in dieſer Gefchichte eine na ea 
Erwähnung. 

Anfcharius war 801 im nördlichen Frankreich geboren und 
von adelicher Herkunft. Sein Vater lebte am Hofe Carls des 
Großen, feine fromme Mutter ftarb aber fchon 806. Seit ihrem 
Tode wurde er in einem Klofter erzogen, und ſchon in feinem 
23ften Jahre fand man ihn würdig, Worfteher des neu gegrün- 
deten Kloſters Corvey an der Weſer zu werden. Sein Wirfen 
war aber bier nur von kurzer Dauer. Der König der Juͤten, 
Harald Klack, der fchon einmal (814) bei dem Kaifer gegen 
das Verfprechen, ein Chrift zu werden, KHülfe gefunden hatte, ale 
Mebenregenten ihm fein Neich rauben wollten, fah ſich 826 aufs 
Neue zur Flucht gendthigt und kam mit feiner Familie und vielen 
Häuptlingen der Dänen zu Ludwig, der damals auf Syngelheim, 
einem Schloffe bei Mainz, fich aufhiel. Auf des Kaifers Ver: 
langen wurde Harald mit den Seinen in der Albanskirche zu 
Mainz getauft. Ludwig föhnte ihn darauf mit feinen Feinden 
wieder aus und fand in dem jungen Anfchar einen Lehrer für 
den neubekehrten König und deffen heidnifche Unterthanen. Kein 
Widerrathen feiner zahlreichen Freunde, unter denen Autbert allein 
Muth genug befaß, ihn zu begleiten, Eonnte den Anſchar in dem 
frommen Vorſatze wankend machen, mit dem Könige zu ziehen 
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und das Kreuz im Norden zu predigen. Die beiden Freunde 
ſchifften ſich zu Koͤln mit der Koͤnigs-Familie ein, landeten wahr⸗ 
ſcheinlich zu Hollingſtedt an der Treene, und ſchlugen zu Hadde: 
bye an der Schley ihren Wohnſitz auf. Hier wirkten fie im 
Segen, lehrten und bildeten Lehrer; doch mußte Autbert bald fei- 
ner Kränktichkeit wegen nach dem milderen Frankreich. zurückkehren. 
Schon 24 Jahre Hatte Anſchar jenfeits und. wahrjcheinlic auch 
dieffeits der Eider die Lehre Chriſti gepredigt, als fein Kaifer, 
den Abgefandte des Königs von Schweden um einen Miffionair 
erfucht, ihn dorthin fandte, Anjchar reifte mit einem Kloſterbru⸗ 
der, Withmar, von der Schley ab, nid ſchon ift das Schiff der 
ſchwediſchen Küfte nahe, als es, von Seeräubern überfallen, auf 
den Strand gerät. Nackt und bloß retten fie fich in die Waͤl— 
der Schwedens und nad) unendlichen Muͤhſeligkeiten erreichen fie 
endlich Birfa, die KHanptftadt des Reiches. Der König Bigrn 
nimmt fie freundlich auf, und 13 Jahre verfündigen fie hier un- 
ermüdet das Evangelium. Kaiſer Ludwig war hocherfreut über 
diefe fegensreich beendete Mijjion und nahm jekt den Pan feines 
Vaters, Hamburg zu einem Bilchofjise für dem ganzen Norden 
zu machen, wieder aufe Auf einem 831 gehaltenen Neichstage 
trug er diefe Angelegenheit feinen Fürften und Geiftlichen vor. 
Alle ftimmten dem Kaifer bei, der Papft gab feine Einwilligung, 
und fo ward Anſchar zum erften Bifhof von Hamburg 
ernannt und eingeweiht, Alle nördlichen Länder, auch. Dithmar— 
chen und KHolftein, die früher zum Bisthum Bremen und 
Verden gehörten, wurden feiner bijchöflichen Obhut anvertraut, 
Man kann fid) denken, mit welcher Liebe der fromme Mann in— 
fonderheit der nahen, noch von fo vielen Feinden bedrängten 
Heerde und jo auch der chriftlichen Kirche in unſerm Dithmar- 
fchen fi) angenommen, Oft war fein Leben bedroht, und die 
Wurh der Normannen, die 845 Hamburg plünderten, zwang ihn 
jogar einige Zeit flüchtig umberzuirren. Tauſend Gefahren fah 
er ſich ausgejegt, aber je größer die Noth, defto freudiger fein 
Muth. Hatten die Heiden die Kirchen und Klöfter niedergebrannt 
oder zerftört, er bauete neue und ſtets mehrere wieder auf, ja 
ging noch fogar 855 perfönlih nah Schweden, um dort das fei- 
nem Untergange nahe Chriftenthum wieder neu zu begründen, 
Ä 11 


162 


— 


Nach dem Tode des Biſchofs Leuderich von Bremen wurden die 
Bisthuͤmer Hamburg und Bremen mit einander vereinigt, und 
Anfchar verlegte nun feinen Sitz nad) dem ruhigeren Bremen, 
wo er im Baften Lebensjahre 865 fein fo thätiges und der Welt 
fo nüßliches Leben beſchloß. Das Andenken dieſes großen und 
verdienftvollen Mannes bleibe ftets unter uns in Segen. 

So ftand denn nunmehr der ganze chriftliche Norden in 
kirchlicher Hinficht unter Einem geiftlihen Oberhaupte, dem Erz- 
bifchofe von Bremen. Mehrere diefer Bifchöfe wirkten in An— 
ſchars Seifte fort, famen felbft zur Vifitation hieher, und gaben 
dem Firchlichen Leben, das bis tief ind 11te Jahrh. hinein bald 
mit inländifchen heimlichen Feinden des Chriftenthums, bald mit 
rohen Normannen und zum Theil noch heidnifchen Wenden einen 
ſchweren Kampf zu beftehen hatte und mehrmals nahe daran war, 
gänzlich wieder zu Grunde zu gehen, MWahsthum und Gedeihen. 
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$. 2. Die Kirche in Dithmarſchen unter unmittelbarer 
Auffiht des Domprobften zu Hamburg. 

Der Erzsifchof von Bremen blieb bis 1223 das einzige geift- 
fiche Oberhaupt von Dithm., mit Ausnahme weniger Jahre vor 
dem Schluſſe des 12ten Jahrh,, wo Dithm. dem Bisthum 
Bremen abtrünnig wurde und ſich unter den Schutz St. Peters 
zu Schleswig begab... Aber Khon 1195 mußte die dithm. Kirche 
den Bifchof von Bremen wieder als ihr Oberhaupt anerfen- 
nen, wenn gleih wider Willen und nur der Gewalt weichend. 
Es war überhaupt diefes der Zeitpunct, in welchem Dithm. jeine 
politiſche Seldftftändigfeit erfämpfte, und es darf ung nicht Wun- 
der nehmen, wenn in einer folchen Periode auch in geiftlicher 
Beziehung die Verhaͤltniſſe fih ändern. Auch theilten die Dithm. 
dieſe Abteigung gegen Bremen mit dem Domprobften zu Ham— 
burg, der längft fehon den Wunfch gehegt, unmittelbar unter dem 
roͤm. Stuhle zu ftehen umd der Oberauflicht Bremens fich zu ent- 
ziehen. Es fam fogar zu einem förmlichen Streite, der 1223 
gütlich dahin emtjchieden wurde: daß zwar der Titel und die erz- 
bischöfliche Würde bei Bremen verbleiben, der Hamburger Dom- 
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probft aber die unmittelbare Aufficht und die eigentliche Rechtspflege 
über die feiner Probftei, wozu auch Dithm. gehöre,‘ untergeordneten 
Kirchen üben folle, und daß nur bei Streitigkeiten an den Erzbifchof 
zu Bremen appelliert werden koͤnne. Diefe Entfcheidung wurde vom 
Pabſte beftätigt. Won jetzt an war der Hamburger Domprobft der 
eigentliche geiftliche Richter über Dithm. Er that in den Bann, 
wie 3. DB. die Mörder des Heinrich) Grove, beftätigte die frommen 
Stiftungen, und verfammelte jährlich zweimal, entweder in eigner 
Perſon oder auch durch feinen Official, die Geiſtlichen des Landes in 
Meldorf zur Gerichtsfynode, in der die dem Hamburger Domeapitel 
zuftändigen Brüchpöfte, 3. B. wegen Todfchlag und Unzucht, ab: 
gemacht wurden, igentlih waren die Geiftlichen verpflichtet, 
nah Hamburg zu fommen, und der Probft ließ ſich deswegen 
von jedem einen Gulden Reifekoften bezahlen. Außerdem erhielt 
er noch, in Folge eines mit den Geiftlichen feiner Probftei 1347 
getroffenen Vergleichs, den Aten Theil der Einkünfte eines 
Gnadenjahrs, 95% von jedem Prediger, wenn diefer fein Amt 
antrat, und Etwas von jedem Geiftlichen, der fein Teftament 

machte. Bon dem Pfarrdienft zu Didenwörden empfing er jähr- 
lich 40 Gulden Tafelgelder und außer andern 76% noch von 
den 4 dortigen Vicarien eine beftimmte Penfion. Ueberhaupt 
fette er allen Kirchen, Meldorf, Barlt, Böckelnburg und Heide 
ausgenommen, ihre Pfarrherren und Capellane, und jede derfelben 
mußte jährlich ein Beftimmtes an ihn entrichten. Won den ges 
nannten 4 Kirchen wurde Meldorf, etwa feit 1142, und Barlt 
vom Dechant und. Capitel zu Hamburg, Börkelnburg aber vom 
Erzbiſchofe bejeßt und beſteuert; über Heide übten wahrfcheinlich, 
wie Über die beiden jüngeren Kirchen, &t. Aunen und Neuen— 
firchen, die erften Gründer. das Patronatrecht. Doch nad) dem 
Siege bei Hemmingftedt ſchuͤttelte man auch dieſe längft verhaßten 
Feſſeln der Priefterherrfchaft ab und entzog dem Domprobften 
alle Gerechtfame, Diefer erhebt zwar fammt dem Kamburger 
Capitel darüber 1540 bittre Befihwerde beim Reichstammergericht, - 
und giebt den Schaden, der in den letzten 18 Sahren, jeitdem 
man nichts bezahlt habe, ihm und dem Hamb. Tapitel erwachfen, 
auf 44700 4 Luͤbiſch und 2016 Tonnen Rosen, die er an Zehnten 
eingebüßt, an, richtet aber nichts damit aus, 
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Hier ſcheint uns die Gelegenheit paffend, über den Zehnten, 
als Einkommen der Kirche, und über die Befoldungen ihrer Die- 
ner ein Wort zu fagen. Schon Carl d. G. unterwarf die hiefigen 
Einwohner, wie die Sachſen im Allgemeinen, dem Zehnten. Don 
diefem Zehnten wurde nach einem päbftlichen von Carl beftätigten 
Geſetze ein Viertel zum Kirchenbau, ein Viertel zur DVertheilung 
an Dürftige, ein Viertel zum Unterhalt an die Geiftlichen des 
Diſtriets verwandt, und das letzte Viertel fiel dem Bifchofe an- 
heim. Es ſcheint nicht, als ob jeder Einw. gerade den 10ten 
‚Theil feines Einkommens habe geben mäflen, fondern ein folcher 
Zehnte fol nach Bolten für eine Hufe, welche ein mäßiger 
Bauerhof gewefen feyn mag, etwa auf 3 Scheffel Rocken oder 4, 
Scheffel Hafer, 12 1, 40 Roͤſt (Handvoll) Flache und ein Kaud)- 
huhn feftgejegt worden feyn. Dieſe Zehnten waren den Dithm. 
von jeher zuwider, umd mußten won den Biſchoͤfen nicht felten 
mit Gewalt eingetrieben werden. Vielleicht wurden deshalb für 
den Biſchof und die Prediger. befondere Hufen ausgelegt; diefe 
‚waren von fonftigen Laften frei, und aus ihnen find in der Folge 
die’ Kirchen und Predigerländereien entftanden, die noch hie und 
da, z. DB. in Eddelack, Kirchendufen nenannt werden. 


$. 3. Das religiöfe und Firchliche Leben der damaligen 
: AR Zeit. | 

Es läßt fih nicht läugnen, daß in dem kirchlichen fowol als 
häuslichen Leben unferer Vorfahren eine echt chrifiliche Frömmig- 
keit fich zeigte, fern von aller Schwärmerei und myſtiſcher Heuche: 
fei. Aber die Satzungen der römifchen Päbfte hatten auch hier 
das helle Licht des Evangeliums verdunfelt. Die Mutter Maria 
wurde dem lieben Gott gleich geftellt, ja man erwies ihr faſt noch 
größere Ehre. Ihr galten die feierlichften Geluͤbde, ihre Feſte 
wurden mit dem größten Gepränge gefeiert und fo oft die Bet: 
glocke ſchlug, erhob man zu ihr Hände und Herzen. Auch Bier, 
wie überhaupt im der cathol. Kirche, wurde mehreren Heiligen gött- 
fiche Ehre erwielen, und ald 1500 die Dithm. der Hülfe von Oben 
dringend bedurften, fleheten fie ohne Unterlaß zur Maria, zum 
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heil. Valentin und heil. Georg. Sa es fehlte ſelbſt nicht an 
Reliquien hier im Yande, und dorthin, wo fie bewahrt wurden, 
ftellte man an gewiflen Tagen des jahres Wallfahrten an. So— 
gar nad) dem heiligen Grabe trieb der fromme Sinn einige unſe— 
ver Vorfahren. Die Kirchen, die ſaͤmmtlich, außer St. Mid. 
Donn, in cathol. Zeit ‚gegründet find, wurden faft an allen Tagen 
der Woche, bald zum Predigen, öfter aber zu Gedächtnißreden 
und Seelmefien für Verftorbene geöffnet, weshalb auch jede außer 
dem KHauptaltare ein oder mehrere Meßaltäre hatte. So follen 
zu Lunden 9, zu Hemme und Wörden 3 und zu Meldorf 6 
Altäre geweſen jeyn, an denen wahrfcheinfich eben fo viele Geift- 
liche, die man Vicare ıannte, dienten. Sogar der Ablaßhandel 
fand Hier Eingang. Wagte jemand wider folche Irrthuͤmer laut 
zu reden, fo war auch bier, jo gut wie in andern catholijchen 
Ländern, der Tod fein Loos. Iſt doch auch Dithmarfchens Bo— 
den mit dem Blute derer befleckt, die ald Känıpfer für die gött: 
fiche Wahrheit auftraten und die Lehre Jeſu im ihrer Neinheit 
wieder heruftellen beabfichtigten. Zwei folcher Märtyrer nennt 
die Gefchichte noch außer Heinrich. von Zütphen. Der erfie war 
ein Geiftlicher, Hinrich Grove, der in Prag ftudirt hatte und 
Sohann Huſſens Lehre Beifall gab. Er ward am 23. Jar. 
1451 in der Kirche zu Lunden, als er gerade einem Priefter 
beichtete, von 500 Mann überfallen, aus der Kirche und über 
den Kirchhof gefchleppt , getödtet und feine Leiche zu Ajche ver- 
brannt. Ein gleiches Schickjal hatte fein Bruder Grove So: 
hannes Marquard, auch ein Geiftlicher, der ebenfalls, weil er 
ein Anhänger Huſſen's war, am 23. Juni 1466 ermordet und 
bei Meldorf verbrannt wurde, az 


F. 4. Klöfter, Ealand und Gilden. 


Unter folchen Umftänden läßt es fich leicht erachten, daß es 
auch bier, wie in andern vatholifchen Ländern, nicht an Klöftern 
werde gefehlt haben. Wir finden deren in Dithm. vier, 

1) Das Klofter zu Marne, gegründet 1322. Zu deut: 
lich Hatte bei dem verheerenden Zuge Gerhard des Großen ſich 
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die göttliche Gnade an den Dithmarfchern und namentlich an 
dem Kleinen Reſte der in der brennenden Kirche zu Oldenwoͤrden 
befindlichen Mannfchaft bewährt, als daß fie nicht wieder in gläu= 
biger Einfalt den Namen ihres Gottes hätten verherrlichen follen. 
Im zwiefach heißen Kampfe für Freiheit umd Vaterland gelob- 
ten fie der heil. Jungfrau, zu der fie unaufhörlih um Ret— 
tung flehten, ein Kloſter zu erbauen, wenn diefe die Gebete der 
Kämpfer erhören wolle, Die Gebete wurden erhört und aus der 
Beute erbaueten die Sieger ein Moͤnchskloſter zu Marne, der 
Maria zu Ehren. Diefem Mönchöftofter wurden jährlich zwei 
Collecten durchs ganze Land bewilligt und es ward verordnet, daß 
in demfelben für alle in jenem Kampfe Gefallenen wöchentlich 
zweimal Seelmeflen gehalten werden follten. Als nachher am 
Dswaldus Abend 1404 ein Ahnlicher glorreicher Sieg in der 
Hamme erfochten Wurde, gedachte man in dankbarer Anerkennung 
der Güte Gottes und der heil. Jungfrau aufs Neue Diefes 
Kloſters, und fehenkte demfelben koſtbare Kleinodien, z. B. ein 2 
Ellen hohes und 1 Elfe breites filbernes Kreuz, von 4 Engeln 
getragen, und einen goldenen 1 Pfund ſchweren Kelch. Dafür 
verpflichteten fih aber auch Prior und Konvent unter andern 
woͤchentlich 7 Meffen zu Iefen. Im Sabre 1414 finden wir 
noch diefes Kloſter in Marne, aber wahrſcheinlich bald nachher 
wurde es nach Meldorf verlegt, vielleicht in Folge der großen 
Waſſerfluth (Manndrenfe) 1436. 

2) Das Klofter zu Meldorf. Es wurde nach Meoc. 
vom ganzen Lande geftiftet, war mit Dominikanern, oder wie fie 
ihrer ſchwarzen Kleidung wegen bießen, mit fehwarzen Mönchen 
beſetzt, und hatte, außer einigen Kornintraden, 12000 % Capital. 
Die Reformation verwandelte dieſes Klofter .in eine gelehrte Schule. 

3) Das Klofter zu Hemmingftedt. Es war ein Non: 
nenklofter, das einzige der Art im Lande, und die Stiftung deffel- 
ben im heißen Kampfe mit der großen Garde 1500 gelobt. Wie 
fräher das Kloſter in Marne, wurde auch diefes aus einem Theil 
der Beute erbauet und mit reichen Gütern und Renten verfehen. 
Eine ſolche Kloſtergift, ſagt Neoc., hielt man für das feligfte, 
Sort wohlgefälligfte Wert und den naͤchſten und ficherfien Weg 
zum Himmel. Aber ſey es, daß die dithm. Jungfrauen Feinen 
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Gefallen fanden an den düftern Zellen und oͤden Kloſtermauern, 
oder daß, wie Neoc. zu glauben geneigt iſt, das Mönchsklofter in 
Meldorf dernfelben zu nahe gelegen, genug man ſah ſich ſchon 
1518 gendthigt, es abzubrechen und mis all feinen Gütern nad) 

4) Lunden zu verlegen. Hier wurde es jedoch in ein 
Mönchsklofter für Franziskaner, Barfüßer oder graue Mönche 
umgewandelt. Aber auch jo verändert und an einem andern Orte 
war ed nur von furzem Beftand, denn die Reformation machte 
bald allem Kiofterweien ein Ende. Am Sonntage vor Jacobi 
1533 wurde in diefem Kloftergebäude die erfte evangelijche Predigt 
gehalten, das Koffer ſelbſt 1539 abgebrochen und mit den Ma— 
terialien das Hammhaus ausgebeffert. 

In dieſer catholifchen Zeit fchloffen 12 Priefter um 1468 
Gott zu Ehren und ihrer Seelen zum Heil eine Bruͤderſchaft, 
welche ſie Caland nannten, und in die auch weltliche Perſonen 
beiderlei Geſchlechts aufgenommen wurden. Solcher Calande gab 
‚es viele, und jede etwas bedeutende Stadt ſcheint einen Caland 
gehabt zu haben. Der Zweck diefer Brüderfchaft war ohne Zwei⸗ 
fel folgender: 1) fich einander zu” einem gottjeligen Leben zu er= 
muntern; 2) dem ohne fein Verfchulden verarmten Bruder bei- 
zuftehen; 3) dem durch Feuersbrunft Schaden Leidenden feinen 
Verluſt zu erſetzenz 4) dem unrechtmaͤßiger Weile Bedrängten 
Recht zu verichaffen; 5) den verftorbenen Bruder zu Grabe zu 
geleiten und für ihn Mefle zu leſen; und 6) an einem beftimm- 
ten Tage zufammen zu kommen und in der Kirche Seelmeſſen 
zu halten. Nach den Geſetzen follte ein Michtgeiftlicher nur dann 
aufgenommen werden, wenn er ein ehrbares, anftändiges Leben 
führe; gleich wie er auch wieder ausgeftoßen werden follte, fobald 
er fich Laftern ergebe und die erſte Ermahnung nichts gefeuchtet 
habe. Jeder Eintretende mußte eine beftimmte Summe Geldes 
erlegen und vermittelft eines Burgen fich verpflichten, allen For: 
derungen des Calands Genuͤge zu leiften. Zweimal im Sjahre, 
um Dftern und Michaelis, Fam diefer Caland, deſſen Vorſteher 
wahrſcheinlich der Pfarchere zu Meldorf war, in einem öftlich 
neben der Kirche zu Meldorf belegenen, fpäter vom berühmten - 
C. Niebuhr abgebrochenen Kaufe zufammen. Anjehnlicher Ge: 
ſchenke, ſowol an Geld, als an Hausgeraͤth, fülberner Becher, 
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Tiſchgedecken x. hatte diefe Brüderfchaft von den Sterbenden, für 
‚deren Seele die Brüder beten und die Geiftlichen Meſſe leſen 
mußten, fich zu erfreuen. So wohlthätig auch der Zweck dieſes 
Salandes anfangs mag geweſen feyn, Unmäßigkeit bei den Gaſte— 
reien brachte ihn doch bald in einen uͤblen Auf, Mach der Re— 
formation bildete ſich aus ihm ein geiftliches Confiftorium. 

Aehnlich diefen Calanden, aber nur aus weltlichen Brüdern 
beftehend, waren die Gilden der damaligen Zeit, dergleichen es 
faſt in allen dithm. Semeinen gab. Auf eine beftimmte Anzahl 
waren die Mitglieder derjelben feftgefeßt und dieſe mußten ſich 
beim Eintritt in diejelbe eidlich verpflichten, fi) einander in Noth 
und Tod beizuftehen, gewiſſe Almofen zu geben, dafür Sorge zu 
tragen, daß Seelmeffen für die Verftorbenen gehalten würden, und 
an beftimmten Tagen zu Gaftmahlen fih zu verfammeln. Die 
Einkünfte diefer Gilden fielen nach der Reformation, die auch ihnen 
ein Ende machte, größtentheils den Kirchen anheim, oder wurden 
zu frommen Stiftungen verwandt, 
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III. Die chriſtliche Zeit nach der 
Reformation. 





F. 1. Einführung der Reformation. Die drei Bojen. 
Heinrich von Zütphen. | 
Bald nachdem Luther das gejegnete Werk der Kirchenver- 
befferung angefangen hatte, fand auch hier die evangelifche Wahr: 
heit Eingang und Freunde, Der erſte Religionsiehrer, der es 
wagte, öffentlich im Geifte Luthers zu fehren, war M. Nicolaus 
Boje, der etwa um 1490 zu Brunsbüttel geboren und 1524 
Hanptprediger zu Meldorf wurde. ein Vater, Marcus Boje, 
hatte 7 Söhne und ift gewiſſermaaßen anzujehen ‘als der Stamm 
vater dieſer um Dithm. fo hochverdienten, noch jeßt nicht er- 
bojchenen Familie, aus der eine ganze Reihe von Landvögten, 
Prebdigern und Kirchfpieloögten hervorgegangen ift. 


Nicolaus Boje zu Meldorf, der zum, Unterfchiede des nach⸗ 
herigen Paftors Nicolaus Boje zu Weffelburen, der jüngere ges 
nannt wird, hatte in Wittenberg ftudirt, war Luthers Schüler 
gewefen und Freund geworden. Selbſt aljo innigft von der Wahr: 
heit der von Luther gepredigten Lehre ducchdrungen, juchte er auch 
feitte Gemeine. dafür zu gewinnen. Es war ein heißer Kampf, 
den er zu kämpfen begann und der vor 70 Jahren die Grove's 
das Leben gekoftet hatte; aber verjchiedene Umftände machten dod) 
diefen Kampf Ihm leichter. Ein geborner Dithmarfcher und aus 
einer der berühmteften Familien im Lande entſproſſen, zeichnete er 
ſich perjönlich durch Gelehrjamfeit und Beredjamkeit aus. Auch 
hatte die Derfolgung der Freunde Huffens und der im Jahre 
1516 von dem päbftlichen Nuntius Arcimbold Hier getriebene‘ 
fchamtofe Ablaßhandel, fo wie der eifrige Papismus des letzten 
1523 geftorbenen Pfarrheren zu Meldorf, Johannes Neimarus, 
die Beſſern gegen das Pabſtthum aufgebracht. Go gelang «8 
Boje'n gar bald, hier durch feine Eräftigen, erbaulihen Predigten, 
dort duch Vertheilung der lutheriſchen Bibelüberfegung feine 
Gemeine für die evangelische Wahrheit empfänglich zu machen, ja 
einige Gemeineglieder ſelbſt bis zum Enthuſiasmus dafür zu ent- 
flammen. Unter Dielen verdient die Wittwe eines angejehenen 
asgers in Hemme, Klaus Junge, Namens Wiebe, einer ehren: 
vollen Erwähnung. Sie war aus dem berühmten Nannengejchlechte, 
und ihre Tochter an den 48ger Peter Wohlderich zu Lunden, ihre 
Entelinn Anna aber an den Bürgermeifter Peter Bruhn in 
Meldorf verheirachet. Diefe durch hohe Geiftesbildung und ein 
vortreffliches Herz gleich ausgezeichnete Wiebe zungen war nad) 
dem Tode ihres Mannes nach Meldorf gezogen, und da fie eine 
fo große Verehrerinn Luthers war, daß fie mit ihm fogar Briefe 
wechfelte, ftellte fie fi Hier an die Spige der lutherifchen Partei. 
Durch ihre Vermittelung wurde gegen Ende des Jahres 1524 
ein fehr eifriger evangei. Lehrer nad) Meldorf gerufen, defien 
Schickſal und trauriged Ende wir hier, wenn auch ungerne, er- 
zählen muͤſſen. | 

Diefer war Heinrich Möller, oder wie er nach feiner Ge— 
burtsſtadt Zütphen in Holland genannt wird: Heinrich von Zuͤt⸗ 
phen. Er war 1488 geboren und gegen Anfang des 16ten Jahrh. 
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Auguſtiner⸗Moͤnch und nachher Prior eines Kiofters zu Antwer- 
pen geworden. 1521 entjagte er dem Kloſterleben, ging nach 
Wittenberg und ſchloß dort eine genaue Freundſchaft mit Luther 
und Melanchton. Hier war es auch wahrſcheinlich, wo Boje, 
der damals ebenfalls in Wittenberg Teudirte, ihn fennen lernte. 
Als er nach Antwerpen zuruͤckkam und das reine Evangelium zu 
lehren anfing, ward er von den Feinden deflelben verfolgt und ins - 
Gefängnig geworfen. Jedoch glücklich entfam er der Haft und 
ging nach Bremen, wo er von der Gemeine, die felbft ihre Lehrer 
berief, als Prediger angenommen wurde, und von 1522 bis 1524 
die Kirchenverbefferung ſehr beförderte. Sein Eifer für die gute 
Sache zog ihm auch hier manche Kränfungen und Verfolgungen . 
zu; allein je heftiger. jeine Feinde wider ihn tobten, defto inniger 
fchloß feine Gemeine fih an ihn an. Hier traf ihn der Ruf der 
evangeliichen Freunde in Dithm.; er fah ihn an als einen gött- 
lichen Ruf und folgte gern. Aber feine Gemeine, ahnend gleichs 
fam fein fchredliches Ende, wollte ihn nicht ziehen laflen und 
gab erſt ihre Einwilligung, als Heinrich durch nichts in feinem 
Entichluffe fih wankend machen ließ und das Verfprechen gab, 
nach) einigen Monaten wieder nach Bremen zurückkehren zu wol- 
len. Darnach verließ der fromme Heinrich, Montags nach dem 
iften Advent, am 28. Novbr. 1524, Bremen, und kam über 
Brunsbüttel und Windbergen, wo ihm in der Capelle zum heil, 
Kreuz befondere Ehre von dem Beiftlichen erwiefen feyn ſoll, nach 
Meldorf. Kaum hier angelangt, war des Priors jenes Mönche: 
kloſters, Auguftinus Torneborg's, erfte Sorge, ihn vom Predigen 
abzuhalten. Er ging deshalb am Sonnabend vor dem 2ten Adv. 
nach Heide zu der Landesverfammlung und wußte mit Huͤlfe des 
Günther Warner, der Landfefretair und als folcher auch 48ger 
war, und des 48gers Peter Nannen, eines Bruders der vorhin 
genannten Wiebe Sjungen, die andern 46 Negenten dahin zu ftim: 
men, daß ein Befehl, den Heinrich von Zuͤtphen nicht predigen 
zu laffen, an den Paſtor Boje in Meldorf erlajfen wurde. Indeß 
weder Boje noch Heinrich kehrten fih daran, weil, wie fie jagten, 
nach dem Landesgefeße nicht den 48gern, fondern einer jeden Ge: 
meine das Necht zuftehe, ihre Prediger zu berufen und zu ent: 
laſſen; und Heinrich meinte, folle er Hier fterben, fo fey auch in 
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Dithm. der Simmel eben fo nahe, als andersw. Mit Muth 
und Sottvertrauen betrat er am 2ten Adv, die Kanzel ımd pre— 
digte mit fo allgemeinem Beifalle, daß, als nach der Predigt der 
Prior die ganze Gemeine in der Pfarre zufammenberufen und 
den Befehl der ABger, den Keger bei 1000 Fl. Strafe nicht pres 
digen zu laflen, öffentlich vorlejen ließ, ein allgemeiner Unwille 
entftand, und alle erklärten, ihre Landsleute hätten fein Recht, 
ihnen zu gebieten, einen Prediger" zu verjagen, den fie behalten 


‚. wollten. Dadurch ermuthigt beftieg Heinrich Nachmittags aufs 


Neue die Kanzel "und machte einen gleichen Eindruf, wie Mor: 
gend. Tags darauf fendet das Kirchipiel Meldorf, wie in dem 
angeführten Befehle geboten war, feine Bevollmächtigten nad) 
Heide; dieſe übergeben dem dort verfammelten Ausfchuffe der Re— 
gierung Boje's Antwort, bezeugen, was für. herrliche, chriftliche 
Predigten fie gehört hätten und bringen auf Anrathen des älteften 
48gers, Peter Dethlef3 von Delve, es dahin, daß der Beſchluß 
gefaßt wird, die Sache Bis auf das künftigen Oſtern zu haltende 
Eoneilium auszufegen, weil fie als Ungelehrte hierin nicht entjchei= 
den fönnten. Heinrich fährt alſo fort zu predigen, und hält am 
Mittwochen und Freitag jedesmal 2 Predigten, Die Liebe zu 
ihm fteigt, aber die Feindfchaft gegen ihn auchz und -diefe ruht 
nicht, bis der letzte Landesfpruch aufgehoben wird. Kaum ift die: 
jes gefchehen, fo eilt auch ſchon Auguſtinus Torneborg zu feinen 
Klofterbrüdern nach Lunden, und diefe wiffen bald einige Regen⸗ 
ten, als Peter Nannen, Peter Swin und andere zu dem Bes 
jchluffe zu vermögen, den Keßer zu verbrennen, bevor Sand und 
Leute etwas davon gewahr würden. Um dies zu bewerfitelligen, 
treten Peter Nannen und der Landichreiber Günther Warner zu 
Neuenkirchen mit den KHauptleuten verfchiedener Kirchipiele in 
nähere Verbindung, Dieſe befchließen auf Warners Hofe zu 
Neuenkirchen? den 10. Dec., Tags nach Marik Empfängnif, in 
Hemmingftedt bei der Abendbetglocde fich zu verfammeln, jeder 
folle, wo möglich, Mehrere aus feinem Kirchfpiele mit ſich brin- 
gen, aber Alles folle fehr geheim gehalten werden. Am beftimm- 
ten Tage finden fi in KHemmingftedt gegen 500 Bauern ein, 
die nun erft vernehmen, weshalb man fie hier zulammengeführt 
habe. Viele weigern fich jest, an diefem unchriftlichen Unter— 
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nehmen Theil zu nehmen; aber die Androhung ſchwerer Brüche 
und 3 Tonnen Hamburger ſtark beraufchenden Biers überwiegen ' 
bald die Gründe der Vernunft und befchwichtigen das Gewiſſen. 
Der Weg nad) Meldorf war geſperrt, damit Keiner die Kunde 
dahin bringen möge, und unter die Bauern werden Waffen ver- 
fihiedener Art ausgetheil. Die ‚Feinde der evangelifchen Lehre 
zogen es vor, unter Begünftigung der Nacht ihre ſchwarzes Vor— 
haben auszuführen, und wie fierin Meldorf ankommen, fchläft Alles 
in Frieden, Nur die Mönche find wach, und gehen mit Leuchten 
der Mörderjchaar voran. Auch ein Judas, der ſtets im Pfarr- 
hauſe aus= und eingegangen war, Namens Hennings Hans, ift 
gedungen, zu der Mordthat behälflich zu feyn. Diefer ſteht auf 
dem Boden, öffnet die Bodenlufe und ein Anderer, Grote Johanns 
Maas von Warkenhufen, fteigt hinein und Öffnet die Thüren des 
Pfarrhauſes. Hunderte dringen nun ein, plündern das Haus, 
reißen den Paftor Boje aus dem Bette und fchleppen ihn unter 
vielen Schlägen nackt auf die Strafe, Doch Andere erbarmen 
fich feiner, und indem fie rufen, fie hätten feinen Befehl, Boje'n 
zu fangen, eilt man zum Bruder Heinrich, reißt ihn aus dem 
Bette, bindet ihm die Hände auf den Rücken und fchleppt ihn 
nackt und barfuß durch Schnee und Eis nach) Heide. Hier wirft 
man ihn in den Keller eines Pfaffen, und läßt ihn von einigen 
Betrunkenen bewachen. Als am 11. Decbr., Morgens 8 Uhr, 
die Berathung über ihn auf dem Markte zu Heide ihren Anfang 
nehmen foll, jchreit das Wolf, ganz befoffen, wie aus Einem 
Munde: Tom Füre to, jo werden wi hüden, by Gott und Lüden 
Ehre gewinnen. Sie holen aljo den guten Heinrich aus feinem 
Kerker, und fchleppen ihn bei langen Stricken, die fie um die Arme, 
den Leib und Hals ihm gebunden haben, zu Often aus Heide auf 
den fogenannten Mönchenberg, wo der Scheiterhaufen für ihn 
errichtet war. Hier lieſt ihm der Vogt von Hennftedt, Schrödters 
Maas, fein Urtheil vor, wobei der Märtyrer gottergeben fpricht: 
«Herr, dein Wille gefchehe!” und mit zum Himmel gewandten 
Augen betetz Here, vergieb ihnen ihre Schuld, denn fie wiffen 
nicht, was fie hun. Zwar fucht Wiebe Zunge ihn Hier noch zu 
rettet, allein der tolle, betrunfene Haufe veißt fie zur Erde und 
tritt fie mit Füßen. Nun geht es auf den Märtyrer los, den 
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fie, da das Feuer nicht Grennen will, über 2 Stunden mit ihren 
Spiefen und Hellebarden jämmerlich ſtoßen und verwunden. 
Endlich binden fie ihn auf eine Leiter Yo ſeſt, daß das Blut ihm 
ans Mund und Mafe läuft, Schlagen ihm ins Geficht, fo bald er 
anfängt, feinen Glauben zu beten und werfen ihn mit der Leiter 
auf den brennenden Scheiterhaufen. Als auch dieſe noch wieder 
beruntergleitet, verjegt ihm Johann Holm einen folchen Schlag 
mit dem Faufthammer auf die Bruft, daß er fortan fich nicht 
mehr regt. So ftarb Heinrich von Zütphen als Märtyrer der 
Wahrheit im 36 Jahre feines Alters. Am folgenden Tage, 
nemlich am Sten Adv., hieben feine Mörder von dem entfeelten 
Kopf, Hände und Füße, die fie verbrannten, den Rumpf aber be- 
geuben fie unter Tanz und wilden Gefchrei. 

Tief und groß war der Schmerz, den die beffern Bewohner 
Meldorfs über diefe ungeheure Büberei empfanden. Borzüglich 
trauerten Boje und die, weiche den edlen Neformator nach) Mel: 
dorf berufen Hatten. Dagegen triumphirten die Pfaffen und 
Mönche, wie einft Hohepriefter und Phariſaͤer bei dem Tode 
Jeſu. Wie diefe, glaubten auch jene gefiegt und durch die 
furchtbare Mordthat alle Verehrer Luthers in Schrecken gefeßt zu 
haben. Doch fie irrten. Freilich gerieth das Werk der Nefor- 
mation nad)’ KHeinrichd Tode etwas ins Stocken, zumal die 
mehrften Lehrer eifrige Papiften waren, und die päbftlich und 
fntherifch gefinnten Einwohner fo ſehr fich einander anfeindeten, 
daß beide Parteien nicht felten bewaffnet zur Kirche gingen; aber 
dag Werk war nicht aus Menfchen, fondern aus Gott, darum 
fonnten die Feinde ihm nicht wehren. Die Morgenröthe war 
erfchienen, die Sonne Fonnte nicht zurückbleiben, die ewige Wahr- 
heit mußte firgen. 

- Freilich wiffen Hellmann und Carftens, daß nicht nur der 
ganze Süderftrand fi) mit der Meldorfer Gemeine verbunden, 
und die Mönche mit Sack und Park weggejagt, fondern auch 
Bürgermeifter. und Rath, in Verbindung mit den Meldorfer 
Bürgern, den Beſchluß gefaßt Habe, Feine andere als die Iutheri- 
ſche Lehre zu dulden; zu welchem Ende fie die Meßaltäre aus der 
Kirche herausgebrochen, die Klofterzellen niedergeriffen und das 

päbftliche Chorhabie ſammt den Büchern auf dem Klofterhofe ver- 
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brannt hätten; aber Neoc. erwähnt von diefem Allen gar nichts, 
So viel ift jedoch außer allem Zweifel und wird von H. Deth— 
lefs beſtaͤtigt: daß die Mönche bald vertrieben wurden oder dag 
Feld räumen mußten. Diefes fällt wahrfcheinlid, ins Jahr 1526 
oder in den Anfang von 15273 denn fchon im leßtern Sjahre be- 
warb ſich Boje bei dem Minifterio zu Bremen um einen gefchjc- 
ten, evangelifchen Mitarbeiter. Adolph Clarenbach, Eonrector zu 
Osnabruͤck, wurde dazu erfehen, hatte aber Heinrich von Zütphens 
Schickſal; denn zu Coͤln, wohin er einige feiner Schüler bringen 
wollte, wurde er ald Ketzer ergriffen und verbrannt. 

Wie der Meldorfer Pfarrherr, Nicolaus Boje d. J., weder 
Mühe noch Gefahr achtete, um feine Gemeine, die durd die 
Eraftvollen Reden Heinrichs von Zütphen zum Theil ſchon für das 
Lutherthum gewonnen war, dem wahren Glauben immer näher“ 
zu bringen, — eben fo £räftig trat auch fein Anverwandter, Ni— 
colaus Boje d. A., zu Weſſelburen auf. Diefer fing zuerft in 
feinem zu Südoften am Kirchhofe belegenen Wohnhaufe an, feinen 
Freunden und Hausgenoſſen die reine Lehre Jeſu zu predigen; 
jedoch bald mehrte fich die Feine Verfammlungz man ftrönite in 
Schaaren zu ihm, und Kirche und Mefaltäre wurden leer. Se 
mehr man feinen Zuhörern mit fehwerer Brüche drohete, defto 
größer wurde die Zahl feiner Anhänger und Verehrer. Das ver: 
droß natürlich die Mönche und catholifch Gefinnten, und von nun 
an ſchwebte Boje in fteter Lebensgefahr, fo daß er fich etliche Tage 
fogar in feinem Brunnen zu verbergen gendthigt fah. Aber der 
Herr war mit ihm. Sogar feine mächtigen Verwandten zu Suͤ— 
derdief waren von den Mönchen und Pfaffen überredet, daß 
fie ihr beruͤhmtes Wogdemanngefchlecht noch berühmter machen 
und Ehre bei Gott und den Menfchen einlegen würden, wenn fie 
diefen böjen Keger aus dem Wege räumten. &ie dringen des- 
halb bewaffnet in Bojes Haus, aber der fromme Mann geht 
ihnen muthig und freudig entgegen und redet fie, nad) Neoc., 
mit folgenden Worten an: “Wilkamen, wilfamen, mine flolten 
feven Veddern, ey wilkamen; wo leo und angenehme iß mi juwe 
Sjegenwart, dat ji einmahl to mi kamen. Kamet in, famet in, 
ice will unß eine gude verfche Tonne Beers thom Beften geven. ” 
Dieſes freundliche Willkommen machte einen folhen Eindruck auf 
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Nämmtliche Vettern, daß nicht nur feiner die Hand an ihn zu 
legen wagt, fondern fogar alle ald Freunde von ihm fcheiden. — 
Nicht viel anders erging ed den beiden 48gern, Claus Marquard 
Harring und Boje Claus Thomas. Diefe beftiegen einft den 
Kirhthurm, um die Namen derjenigen, die in Boje's Hans gin- 
gen, zur Brüche anzuzeichnen. Bald aber werden ihrer fo viele, 
daß die beiden Eiferer die Menge nicht mehr zählen können, 
Harring wird begierig, den Mahn, der eine ſolche Anziehungskraft 
befist, auch einmal zu hören; und obwohl Thomas widerraͤth, 
fteigt er doch hinunter, geht in Bojds Haus, und fiche! aus dem 
Saulus wird ein Paulus. Die Nede ergriff ihn fo gewaltig, 
daß er fortan ein eifriger Beförderer der guten Sache wurde. 
Dies gab den Ausfchlag z die Verfolgungen hatten nun zum Theil 
ihr Ende gefunden und die leer gewordene Kirche ward nun unferm 
edlen Kämpfer ald Sieger geöffnet. . Einmäthig ernannte das Kirch- 
fpiel Weffelduren ihn zum öffentlichen ordentlichen Religionslehrer. 
Nicht minder muthvoll, wenn auch weniger bedroht, wirkte 
der Vicar Boje zu Brunsbüttel, ein Bruder des Meldorfer Boje, 
mit feinem Pfarrherrn Hinrich Dimenbrock, und fo waren dieje 
drei Gemeinen wahrfcheinlich die erften evangelifchen im Lande. 
Zwar dauerte der Kampf des Lutherthums mit dem Pabft- 
thume noch einige Jahre fort; aber fehon im Sjahre 1532 ward 
in Lunden die päbftliche Meffe verboten und darauf durch einen 
förmlihen Schluß der gefammten Einwohner der cathol. Gottes- 
dienft im ganzen Lande in den evangel. =Tutherifchen umgewandelt. 
Diejenigen Prediger, welche der Iutherifchen Lehre gemäß handeln 
und lehren wollten, blieben im Amte; die andern erhielten ihren 
Abſchied, nur wurde einigen alten cathol. Prieftern, welche ſich 
der neuen Lehre nicht offenbar widerjeßten, erlaubt, evangelifche 
Vicare zu halten. Die Prediger verehelichten fih. Da der Meß- 
dienft abgeichafft und die Meßaltäre aus den Kirchen herausge— 
nommen twurden, gingen manche geiftliche Bedienungen ein, die 
Einkünfte derfelben fielen aber theild den Kirchen anheim, theils 
wurden fie zur Errichtung neuer Schule und Kirchfpielichreiberei= 
Bedienungen, welche letztere von den Geiftlichen, und da, wo mehrere 
Prediger waren, von dem Diaconus verwaltet wurden, verwandt. 
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8.2 Innere kirchliche Einrichtung bis 1559. 


Die Auſſicht uͤber das Kirchenweſen wurde, wahrſcheinlich 
ſchon 1532, vier Superintendenten übergeben, wozu man jedes 
mal die Gefchiefteften aus dem ganzen Minifterio erwählte, ohne 
auf. die politifche Eintheilung des Landes in fünf Döffte Ruͤck— 
fiht zu nehmen. Die vier erſten Superintendenten waren die 
beiden Bojen zu Weflelburen und Meldorf, Johann Schnef in 
Heide und Nicolaus Witte zu Lunden. Zu neuer Thätigfeit und 
neuem Leben war durch die Reformation die Geiftlichkeit erwacht, 
und von ihr ging auch ein, fowohl in veligiöfer, als politiſcher 
Hinficht neues Leben auf die Gemeinen über. Denn die Geift- 
lichen waren e8, und namentlich die Bojen, welche manche Mif- 
bräuche, die noch aus der catholifchen Zeit herfiammten, nad) und 
nach abzufchaffen fich bemühten. Sie eiferten nicht nur auf den 
Kanzeln gegen die hergebrachten und jogar durch die Geſetze ge- 
heiligten Unordnungen und eiggeriffenen Yafter, fondern ließen aud) 
nachdrüsfliche Vorftellungen deshalb an die 48ger ergehen. Da— 
durch geſchah es, daß die fogenannten Oottesgerichte und die Feuer— 
probe abgeftellt, auch im Jahre 1537 vom gangen Lande beftimmt 
wurde: Wie offenbar ruchlofe Menfchen, vorzüglich Ehebrecher, 
Wucherer, Zauberer, Sabbathſchaͤnder, aufläßige Kinder ꝛc. beftraft 
werden follten, Die Geiſtlichen infonderheit bewirkten es, daß die 
zu vielen Meineiden, Ungerechtigkeiten und Verfolgungen Anlaß 
gebenden Geichlechtsbündniffe am Sonnabende vor Martini 1538, 
wenn auch micht ganz abgefchafft, fo doch von den bisherigen 
Mißbräuchen gereinigt und an ihre Stelle der 12 Mannen Eid 
gefest wurde. Kräftig und ftarf waren die Vorftellungen der 
evangelifchen Prediger, wobei die Boſjen gemeiniglicd die Feder 
führten, an die 48 Regenten des Landes, und ald man in ihre 
dringenden und gerechten Vorſtellungen nicht eingehen zu wollen 
fchien, fündigte der Meldorfer Boje, Namens feiner Amtsbrüder, 
in einer vor der Landesverfammlung 1542 gehaltenen . trefflichen 
Nede den Dienft auf. Ein Gleiches geſchah in einem von der 
ganzen Geiftlichkeit 1547 unterzeichnetem Schreiben, worin fie 
befonders verlangte, daB der Todfchlag firenge beftraft und fein 
Brautpaar ohne dreimalige Proclamation von der Kanzel, copufirt 
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werden folle. Daß eine jo fräftige Sprache nicht ohne Einfluß 
auf das Geſammtleben bleiben fonnte, läßt fi denken. Ueber: 
Haupt entfalteten die Prediger, die zugleich in der Kirchipielsver- 
fammlung das Protocol führten, in der Umgeſtaltung der geift- 
lichen und weltlichen Verfaſſung eine bewundernswuͤrdige Ihätig- 
keit; ja fie waren zugleich bei jeder Kriegsflamme und Vaterlande- 
gefahr ſtets thaͤtige Mittheilnehmer daran, feuerten bald an zu 
muthigen Kämpfen, ftellten ſich bald ſelbſt an die Spitze der 
fämpfenden Schaaren, oder waren Eluge Vermittler der ftreitenden 
Partbeien. 

Auch nach der Reformation fand es hier allen Gemeinen, 
hergebrachter Gewohnheit und den Landesichlüffen gemäß, frei, 
nach eigenem Belieben ihre Prediger anzunehmen und zu ent- 
laſſen, ohne deshalb weitere Rede und Antwort geben zu dürfen. 
Gemeiniglich machten Semeinen und Prediger fi nur auf gewille 
Zeit und Jahre verbindlich, und wie die Gemeine aljo ihrem 
Lehrer den Abſchied geben Fonnte, wenn er ihrer Erwartung nicht 
entiprach,, jo konnte auch der Prediger feinen Dienft auffündigen, 
wenn er mit feiner Gemeine unzufrieden war. Dieſes veranlaßte 
nicht nur einen häufigen Prediger Wechfel, fondern auch manche 
Bedrückungen von Seiten der Gemeine gegen ihre Prediger. 
Obwol damals die Prediger-Bedienungen in Dithmarfihen zu den 
beffern gehörten, fo daß fogar Melanchton denjenigen Studen- 
ten, die ihn um eine Beförderung anfprachen, den Rath zu er- 
theilen pflegte: “Hin nah Dithmarſchen, da giebts gute Con— 
ditiones!” jo war doch auch hier ein folcher Mangel an tauglichen 
Subjerten, daß man zuweilen gar fich genöthigt jahe, fromme 
Handwerker zum Predigtamte zu ordiniren. 


8 3. Zuftand der Kirche nach 1559. 


Auch jegt noch hatte die Geiſtlichkeit mit vielen verjährten 
Mißbraͤuchen zu fämpfen, und nicht weniger mit manchen Lehrern, 
die den Religionsanfichten des Calvin zugethan waren, welcher mit 
Zwingli zu derfelben Zeit, als Luther in Deutſchland auftrat, in 
der Schweiz fid) den Anmaßungen des Pabftes widerfeßte, aber 
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hauptfählih in der Abendmahlsiehre von Luther abwich, Gewiß 
waren nemlich unter den hiefigen Predigern mehrere, die es heim 
(ich in der Lehre vom Abendmahl mit den Neformirten hielten. 
Als aber der Superintendent von Hamburg, Joachim Weftphal, 
mit Johann Calvin in einen heftigen Streit über dieje Lehre ges 


rathen war und ſich hierüber die Bekenntniſſe verfchiedener Kir: 


chen, auch der dithmarfifchen, ausbat, traten fammtliche Prediger 
der Erklärung Luthers bei, und übergaben 1556 eine von ihnen 
Allen unterfchriebene Confeffion dem obbenannten Superintendenten. 

Drei Jahre nachher traten mit dem Verluſte der Freiheit 
auch manche Veränderungen im Religionsweſen ein. Die Prediger 
wurden alle am Dienftage vor Martini nach Rendsburg beſchie— 
den, dort von 3 Näthen und 3 KHofpredigern eraminiet zu 
werden, und damit man aus ihrer Mitte die drei Gejchickteften, 
fiir jede der drei Abtheilungen des Landes Einen, zu Superinten- 
denten, die fpäter Pröbfte genannt wurden und deren nach. 1580 
nur 2 waren, ernenme. In diefem Eramen ivurden die Paftoren 
Hinrich Dimerbroc zu Brunsbüttel, Johann Spelberg zu Meuen> 
firchen und Theodorich Cant zu Weddingftedt als die beften be— 
funden, und vorläufig auf Ein Jahr, ‚oder bis man - tüchtigere 
Männer befommen fönnte, zu &uperintendenten, der erfte im 
Süpdertheile, der zweite im Meitteltheile und der dritte im Nor⸗ 
dertheife, beftell. Manche der andern Prediger beftanden aber in 


dieſem Examen fo ſchlecht, daß den Superintendenten aufgegeben 


wurde, nach 3 Monaten ein neues Eramen mit ihnen anzuftellen, 
damit diejenigen, die dann ſich nicht gebeffert hätten, in Ruheſtand 
verjeßt werden könnten. Zugleich wurde die fchleswig=holfteinifche 
Kirchenordnung für Dithm. zum Grundgefeß gemacht und ver: 
ordnet, daß in jedem Kirchipiele 2 Eidgefchtworne, die auf das 
Heilighalten der Feiertage und die Vermeidung öffentlicher Sün- 
den zu ſehen hätten, beftellt werden follten. £ 

So war fir das äußere firchliche Leben geſorgt, aber man 
chen harten Kampf hatte die Kirche jeßt wie iin den folgenden 
Jahrhunderten, theild mit anders denkenden Geiftlichen dieſes Lan- 
des, theild mit religiöfen Schwärmern im Auslande, zu beftchen. 
Aehnlich den Froͤmmlern unfrer Zeit, juchten die Sjejuiten im 
16ten Jahrh. vorzäglid durch Beine Geſang- und Gebetbiücher, 
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‚die fie allenthalben ausſtreueten, die Gemüther zu verwirren und 
die Einfältigen wieder zum Pabftthum hinzuführen. — Die Pre 
diger in Dithm. ſelbſt theilten fich in firenge Lutheraner und Mes 
lanchtonianer, und zwar neigte fich die norderdichm. Geiſtlich⸗ 
keit mehr Erfteren, die füderdiehm. mehr Lesteren zu. Zudem 
‚erregten die Neformirten, denen der Landesherr im Nordertheil, 
Herzog Joh. Adolph zugethan war, zu Anfang des 17ten Jahrh. 
manchen Streit, ja die Quaͤcker ſogar machten im Jahre 1685 
einen Verſuch, fih in Dithm. feftzufeßen. Ein aus Marne ges 
bärtiger Einwohner zu Harlem in Holland, Namens Johann 
Meyer, der nach mehrmaliger Veränderung feiner Religion zulegt 
ein Quaͤcker geivorden war, vertheilte bei einem Bejuche in Marne 
eine Menge quäckeriicher Schriften, und hätte nicht der Paſtor 
Mauritius Kramer zu Marne bald davon Kunde befommen, er 
würde vielleicht Manchen in feinem Slanben irre und wankend 
gemacht haben. “Auch an Pietiften und Herrnhutern“ ſagt 
Bolten, “hat es hier zwar nie ganz gefehlt, aber zahlreich find 
folhe Partheien hier niemals gewefen, je&o inclinirt zu ihnen 
fein einziges Glied vom ganzen dithm. Minifterio, welches noch 
immer den Ruhm behauptet, daß es Aufklärung, Lectuͤre, Wiſſen⸗ 
fchaft und gründliche Belefenheit liebt.” 

Ueber das Innere der Firchlihen Werhältniffe bemerken wir 
Folgendes: Im ganzen I6ten und in der erften Hälfte des 
. ITten Jahrh. bediente man fich beim Öffentlichen Gottesdienfte 
der plattdeutfchen Sprache, und nach und nach ging dieſe leider in 
die hochdeutſche Über. So gebrauchte man bier auch zuerft das 
von Luther gefammelte und ins Plattdeutſche überjeßte Witten- 
bergijche Sanckboͤcklin. Später mußte dieſes anderen Gefangbii- 
chern weichen, aber vor dem Jahre 1753 gab es fein allgemein 
in Dithm. eingeführtes Geſangbuchz die eine Gemeine gebrauchte 
diefes, die andere jenes beim öffentlichen Gottesdienfte. Endlich 
am Neujahrstage 1753 wurde dem fchon Längft gefühlten Be— 
dürfniffe abgeholfen, und das von Probften zu Meldorf, Johann 
von Anden, fehr veränderte und verbeſſerte Tonderiche Geſang⸗ 

buch allgemein in Süderdichm. eingeführt; jedoch für die Groß 

fürftlichen Länder, wozu Norderdithm. gehörte, wurde erft 1770 

eine allgemeine Liederfammlung veranftaltet. Weide aber vebrängte 
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das vom Kanzler und Profeffor. Joh. Andr. Cramer zu Kiel ges 
fammelte und zum Theil jelbft verfaßte allgemeine Schlesw. = Hol- 
ſteiniſche Geſangbuch, welches am Iften Advent 1784 bier einge 
führt wurde, | 
Die kirchlich- religiöfe Zeit bedurfte der wöchentlichen Er- 
bauungsftunden mehrere, und jo wurden wöchentliche Betſtunden 
umd monatliche Bußtage angeordnet. Erſteres geſchah am 29. 
Mär; 1623, und leßtered am 12. Juni 1634. Ja man hatte 
fogar. 3 große Buß- und DBettage, die in Norderdithin. feit 1595 
und in Süderdithm. feit. 1646 am Mittewochen, Donnerftage 
und Freitage vor dem Sonntage Nogate gefeiert wurden. Wie 
aber nach und nad) die Kirchlichkeit abzunehmen begann, hörten 
bald. hier bald dort die Mittewochspredigten auf, der monatliche 
Bußtag fiel weg, und von den drei großen Buß- und Bettagen 
blieb nur Einer, der, wenigftend in Süderdithm., ſchon jeit 1686 
feine jeßige Stellung hat. — Weber die jährlich öffentlich vorzu— 
nehmende Confirmation der Kinder, die früher mehr in den Haͤu— 
fern der Eiern oder des Predigers ftatt fand, erjchienen verfchie- 
dere Verfügungen. — Den Erorcismus bei der Taufe (fahre 
ans, du unfauberer Geift) verbot ein Königl. Nefeript vom 4. 
- Febr. 1743 und das Abfingen der Epifteln und Evangelien vor 
dem Altare eine Verfügung vom 11. Auguft 1745. — Die Kir- 
chenbuße, ſowohl Kanzel⸗ als Altarbuße, wurde in Suͤderdithm. 
1767, und in Norderdithm. 1774 in Gefängniß- und Zuchthausſtrafe 
umgewandelt, weil fie der Abficht, warum fie eingeführt war, nur 
jelten entiprach, dagegen aber vielfaches Aergerniß veranlafte. — 
Die uͤberfluͤſſigen Fefttage, welche man mehr zur Ueppigfeit und 
Scwelgerei, ald zur wahren Gottesverehrung anwandte, wurden 
1771 abgefhafftz und flatt der wegfallenden 9 Feiertage, nemlich 
des Zten Weihnachts-, Oſter- umd Pfingfttages, heiligen drei 
Könige, Mariä Reinigung und KHeimfuchung, Johannis des 
Taͤufers, Michaelis und Allerheiligenfeft, wurde ein Refor— 
mationsfeft am erften Sonntage im November angeordnet, und 
das" Feft der Verfündigung Mariä auf den Sonntag Ju- 
diea verlegt. — Früher fhon, 1758, war verordnet, am Vor— 
mittage des Dten Weihnachtstages und am Nachmittage des 2ten 
Oſtertages Eidespredigten zu halten. — Der vom Kanzler Cra- 
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‚mer verfaßte fogenannte große Catechismus: «“ Kurzer Unterricht 
im Chriftenthume, ıc.” kam 1785 in die Schuten. Schon längft 
hat man deſſen Unzweckmaͤßigkeit und Unvollkommenheit erkannt, 
und wir münchen und hoffen daher, daß bald ein anderes und 
befferes Lehrbuch der Religion für die Volksſchulen an feine 
Stelle „treten möge. — Nur einige Jahre jpäter entwarf der Ges 
perintendent und Oberconſiſtorialrath Pr. Adler eine neue 
Kirchenagende, die nad) des Königs Wunfc 1797 in alle Kir⸗ 
hen Schlesw.⸗Holſteins eingeführt werden ſollte. Allein hier in 
Dithm. fträubten fich viele Gemeinen, im der irrigen Meinung, 
daß ‚mit der Veränderung des Äußeren Cultus auch die Religion 
ſelbſt veraͤndert, und dem alten Glauben ein neuer an die Seite 
geſetzt werden ſolle, ſo ſehr dagegen, daß des Koͤnigs und aller 
Aufgeklaͤrten Wunſch noch jest nicht einmal allenthalben verwirk— 
licht iſt. 1824 verwies eine Koͤnigl. Verordnung alle Publi- 
canda von der Kanzel, als wohin fie niche gehören, und fo ift 
Manches gethan, daß auch das Aeußere dem Innern entipreche, 
aber Viel iſt noch zu thun übrig; Formen veralten und Gebräuche 
wechſeln, die Religion ſelbſt aber bleibt ewig jung und ewig nen! 
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Deitter Abſchnitt. 
Character, Sitten und Gebraͤuche der Dithmarſcher, 
vorzuͤglich in der Zeit der Freiheit. | 





"Sl. ‚Einleitung. 


Wenn wir es unternehmen, ein Gemählde von dem Character, 
den Sitten und Gebräuchen der alten Dithmarfcher zu entwerfen, 
muͤſſen wir zuerſt bemerken, daß wir darunter jene Zeit verftehen, 
wo die Dithm. im Vollgenuffe der Freiheit daftanden. Könnten 
wir. diefe Zeit in Zahlen einfchließen, wir würden fie nennen die 
Zeit der 2 bis 3 Jahrh., welche dem legten großen Freiheits- 
fampfe vorangingen, in Folge deſſen Dithm. aufhörte, fich ſelbſt 
anjugehören. Natürlih mußte im jener Zeit der Freiheit und 
Unabhängigkeit, wo das Wolf fich felbft feine Geſetze jchrieb, und 
wenn es in den Kampf ging, nur für den eigenen Heerd ſtritt, 
die Volksthuͤmlichkeit fi ganz anders geftalten, ald wie Dithm. 
zu einem Eleinen Theil eines größeren Landes, und das Schickſal 
der Provinz von dem Schickfale des ganzen Staates abhängig 
wurde. Zwar gehört eine lange Neihe von Jahren dazu, ehe 
ein unterjochtes Volt ganz. feine Volksthuͤmlichkeit ablegt, wie 
denn auch ja noch der heutige Tag lehrt, daß faft 300 Jahre 
nicht hinreichend waren, den Character der Dithm. mit dem der 
Holſten zu verſchmelzen; aber unvermerkt acht doch bald dieſe, 
bald jene Eigenthämlichkeit verloren, und fchon nach wenigen Jahr⸗ 
zehnten iſt das Volk das nicht mehr, was es im Stande der 
Freiheit war. Darum dürfen wir denn auch hier feinen andern 
Meg einfchlagen, ald welchen alle unfere Vorgänger gegangen find, 
und müffen den unabhängigen Dithmarſcher im Gefühl feiner 
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Freiheit und Selbftftändigfeit auftreten laſſen. Am paffendften. 
mögte es fcheinen, wenn wir das Leben unjerer Vorfahren von 
der ſtaatsbuͤrgerlichen, häuslichen und religiös = kirchlichen Seite 
fhilderten ; allein fiir den Kreis, in welchem wir unfere meiften 
Leſer zählen, mögte die Eintheilung bei den alten Chroniften, die 
wir deshalb, auch größtentheild beibehalten haben, zweckmaͤßiger 
ſeyn. Webrigens darf eine Darftellung, welche Richtung die Volks⸗ 
thümtichkeit jeit 1559 bis auf die Gegenwart herab genommen, 
wenn gleich nur durch wenige Züge angedeutet, nicht fehlen, 


6. 2. Allgemeine Characteriftit. 


Der Character des fogenannten Mittelalters mar zum Theil 
der der Rohheit und Zuͤgelloſigket. Was KHelmold im 12ten 
Jahrh. von den Holften jagt: 

“Stelen unnd Schenken iß by den Holſten eine herliche 
Pracht, de averft nicht roven kann, wert vor einen — 
Kerl unnd Unerbarn geachtet,” 

daſſelbe gilt auch von den Voͤlkern jener Zeit uͤberhaupt und von 
Dithm. insbeſondere. Es vergingen Jahrhunderte, ehe aus dem 
rohen Heiden, der jeden Nichtlandsmann als ſeinen gebornen Feind 
betrachtete, den er, wenn nicht beſondere Vertraͤge obwalteten, zu 
uͤberfallen und auszupluͤndern fuͤr erlaubt hielt, ein geſitteter Chriſt 
wurde. Je kuͤhner und muthiger aber ein Volk, deſto langſamer 
bequemt es ſich zu milden Sitten und deſto ſchwerer entſagt es 
der gewohnten Barbarei. So war es inſonderheit hier der Fall. 
Dieſes kuͤhne, muthige, freiheitsliebende Volk, das mit dem 
Schwerdte in der Hand aufwuchs und ſelbſt die Geſetze gab, 
welche im eng begraͤnzten Vaterlande galten, ein ſolches Volk 
konnte ſobald nicht den Geiſt der chriſtlichen Liebe in ſich aufneh- 
men. Boltens Worte von den heidnifchen Bewohnern diefer Ge- 
gend; “Pluͤndern und Rauben, beides zur See und auf dem 
Lande, war bei ihnen nicht allein etwas ganz Gemeines, jondern 
auch völlig erlaubt,” finden daher auch noch größtentheils auf die 
fpätern Jahrh. Anwendung. Unaufhörlichen Neckereien und Ans 
fechtungen waren die Schiffahrts Treibenden ausgeſetzt, jo daß die 
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mächtigen Kaufftädte Hamburg und Luͤbeck viele Verträge mit 
diefem Eleinen Küftenftaate abzufchließen fich genöthigt fahen. Nicht 
weniger aber waren die Holften und Eiderftedter unaufhörlich von 
ihren Nachbaren bedroht, und es verging faft fein Jahr, ge 
fehweige denn ein Sahrzehent, daß nicht furchtbare Exceſſe von 
den Dithm. in den Nachbarländern begangen und ganze Dörfer 
und Difteicte durch Feuer und Raub veröder wurden. Daß nicht 
eben fo häufig Mache an ihnen gehbt wurde, hatte allein feinen 
- Grund in der innern Kraft und Stärke diefer Nation. Führen 
wir nur Einiges zum Beleg des Gefagten an. 

As ums Jahr 1113 der König von Dänemark den ihm 
ungetreuen fchleswigfchen Jarl ( Statthalter) abfegte, und jo jene 
Gegend ihren Beichüger verlor, - fingen Friejen, Holſten und 
Diem. an, dort raubend und ftehlend herumzuftreifen. Ihre 
kuͤhne Naubgier ging fogar in der Stadt Schleswig fo weit, daf 
fie Käufer, die fie nicht erbrechen konnten, untergruben, und viele 
Einwohner, um nicht unvermuthet überfallen zu werden, wenn 
fie zu Bette gingen, an die Thürangel ſich feftzubinden gendthigt 
waren. Die Dithm. des 12ten Jahrh. -follen jogar auf ihren 
Andachtsreifen nach Neumünfter, um den frommen Picelin zu 
hören, geplündert, und feldft die Güter des dortigen Klofters oe 
verfchont haben. 

Ermuthigt durch die Niederlage, die fie bei Brampedt dem 
großen Gerhard beibrachten, verwäfteten die Dithm., um ihren 
Feinden noch mehr Abbruch zu thun, zwei Jahre darauf die 
Kirchfpiele Schenefeld, Nortorf und Neumuͤnſter; ja die Stadt 
Kiel, die ihnen als gFreunden ihre Thore geöffnet, konnte nur 
duch eine Lift fich dieſes Raubgeſindels wieder entledigen. Die 
Kieler veranftalteten nemlic einen Tanz auf dem Kuhberge, lock: 
ten ihre Säfte hinaus, und fehloffen, wie diefe draußen waren, 
ihre Thore zu. Nun zogen die Dithm. plündernd nach Kaufe, 
nahmen aber einen andern Weg, als welchen fie gekommen wa— 
ten, um noch mehrere Derter verwüftend heimzufuchen und die 

Kirchipiele Bornhöved und Segeberg mußten ihren furchtbaren 
Muthwillen nur zu ſtark empfinden. 

Hundert Jahre jpäter, 1413, hatte ein angefehener Diehm., 

Namens Hebbeke Volkleff, in Eiderſtedt Exceſſe begangen, und 
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müßte dort mit dem Strange buͤßen. Umſonſt hatte feine Muts 
ter dafür, daß fie ihn mögten vom Galgen nehmen (Bolten jagt: 
ihm das ‚Leben laflen ) einen Scheffel voll Wittpennigen geboten ; 
umfonft hatte jein Bruder den Eiderftedtern verjprochen, ihnen 
einen ewigen Frieden vom Lande Dithm. mit Briefen und Cie: 
gen zu bewirken. So fchien den Angehörigen- des Erhenkten 
denn weiter nichts übrig zu bleiben, als furchtbare Rache. Der 
Bruder reift deshalb im Lande umher und wirbt Gefährten zu 
feinem Unternehmen. Es finden fich ihrer Viele. Diefe gehen im 
Froft über die Eider, plündern Eiderftedt, Everfchop und Uthe 
holm und befagern das Schloß Schwahftedtz aber fie-werden 
hier theils erfchlagen, theild gefangen genommen. Als das Jahr 
darauf die Eiderftedter wieder 4 Dithm., die bei ihnen geraubt 
undsgeftohlen haben follten, auffnüpften, wurde die Feindichaft 
von Neuem wieder angefacht, zumal da nad) Pater Sar und 
Heimreich Einige die Erhenften für unfchuldig hielten. Die 
Dithm. feßen nun mit einer anfehnlihen Macht und bedeutendem 
Kriegsgeräth über die Eider, und fangen gräulich zu wuͤthen an! 
aber die Friefen- verfammeln ſich in aller Eile, tödten 500 Dithm, 
und erringen einen vollftändigen Sieg. - Damit ift die Sache 
aber teinesiveges abgemacht. Das Blut jener 500 fihreit um 
Rache; größer ift die Macht, die den harten Eiderftrom Faftnacht 
1415 überfchreitet. Alles, was fliehen kann, flieht, und bald 
find Vollerwiek, Welt, Rating, Kogenbäll von Feuer und Schwerdt 
verwuͤſtet. Nur durch eine große ausgelobte Summe fann man 
ſich diefe ungebetenen Gäfte vom Halſe jchaffen. Als man ihnen 
aber nicht Wort hält, fegen fie in einer September- Nacht 1416 
wieder über die Eider, legen noch in derfelden Nacht Witzworth 
und am folgenden Tage die Kirchipiele' Oldensworth, Ulvesbuͤll 
und Großen-Alverſee in Aſche, wobei fie 120 Mann erfchlagen. 
Darauf ziehen fie nach Huſum,“ zünden die Mühle vor dieſem 
Hrte an, und brennen die Kirche zu Mildftedt ab; Tönning und 
andere Derter entgehen ihrer Wuth nur durch eine grofie Geld- 
ſumme; und als fie raubend, ſengend und mordend fich dem 
Kirchſpiel Garding nähern, ziehen die Priewer ihnen mit der - 
Monftranz entgegen,, bejänftigen die Wuͤthenden und fchließen 

Frieden, obwohl unter harten Bedingungen. | 
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Wie furchtbar! Aber die Zeit trug nun einmal damals den 
Stempel der Grauſamkeit, inſonderheit im Kriege. “Auf Gefan- 
gene,” fagt Becker in feiner MWeltgefchichte, “wenn fie nicht vor- 
nehme Haͤupter waren, ließ man fich gar nicht ein, fondern Alles 
ward ohne Gnade niedergehauen. In Feindeslanden ward fein 
Dorf, feine Hütte verfchont, und es gab ordentlich Brandcom— 
miffäre, die das Anzinden zu beforgen hatten. Man rechnet dem 
wilden Albrecht von Brandenburg über 3000 Flecken, Dörfer 
und Weiler nach, die er in Aſche gelegt habe.” Nehmen wir 
hiezu noch, daß unter den benachbarten Völkerfchaften, den Dithm., 
Friefen, Eiderftedtern und Holſten eine Tod = Feindjchaft ſtatt 
fand, die von Jahr zu Jahr forterbte, jo ftellen diefe graufamen 
Thaten ſich wenigftens doch in ein milderes Licht. Streifereien, 
bloß aus Naubgier unternommen, fanden auch überall im Lande 
Mißbilligung. Als daher am St. Vitustage 1478 aus Lunden 
5 Dann nad) Nordftrand gegangen waren und dem Kirchherrn 
zu Horsbuͤll all das Seinige geraubt hatten, wurden jelbige fämmt- 
lich ergriffen und 5.Iage nachher zu Süden von Lunden vers 
brannt. So wurde auch in den Zeiten der Freiheit der Dieb- 
ftahl nicht allein für ein fchimpfliches Verbrechen gehalten, jondern 
auch hart beftraft. Wer geftohlen hatte, war ausgefchieden aus 
dem Gefchlechtsbund, Niemand leiftete Erfaß für den Dieb, und 
er büßte mit dem Strange das Leben. 

Doch wir wollen hiedurch nicht die Dithm. des Mittel- 
alters für gefittet und von feiner Lebensart ausgeben; denn auch 
das Leben daheim beurfundet es nur zu fehr, auf weicher Stufe 
das fittliche Gefühl in der damaligen Welt, auch bei unfern Vor— 
fahren zur Zeit der Unabhängigkeit, fand. Wenn das häufig im 
Uebermaaß getrunfene fräftige Gerften= und Hopfenbier die Köpfe 
ſchwindlich und den muthigen, ftolgen und feiner Kraft viel ver- 
trauenden Dithm. noch muthiger gemacht hatte, dann pflegte nicht 
felten eine fröhliche Zufammentunft mit Zanf und Streit, ja wohl 
gar mit Mord und Todefehlag zu enden. Viethen fchreibt noch 
vor hundert Jahren: «Es ift nicht gar lange, daß die Weiber 
gewohnt geweien, auf Hochzeiten, Kindtaufen und andere Gaſte— 
reien der Männer Sterbekleider mitzunehmen, um folche im Fall 
der Noth zu gebrauchen.” Gewiß iſt diefe Angabe übertrieben, 


ja ſelbſt der verfolgte Neoc. urtheilt fiher etwas zu hart über 
ſeine Landsleute, wenn er jchreibte “Es mag wohl fein Land uns 
ter der Sonne gefunden werden, darinnen von fo viel Todtichlag 
und Entleibung im gemeinen Leben gehört wird, als in Dithm. 
Wir mögten jedoch nicht mit Peter Mohr Alles für Fabel und 
Erdichtung erklären. Zum. Beweiſe unjerer Behauptung diene 
Folgendes: Zwei angejehene Gejchlechter, die Wurtmannen und 
Ruffebillen zu. Lunden, hatten 1537 eine Fehde mit einander, 
wie deren ſo häufig in der dithm. Geſchichte  zwifchen einzelnen 
mächtigen. Gejchlechtern vorfommen, und 15 Mann, unter denen 
der. befannte Peter Swin, verloren in derjelben das Leben. 
Lesterer wurde meuchelmörderischeer Weile zwiſchen Lunden und 
St. Annen Abends angefallen und mit Faufthämmern auf dem 
Pferde getödtet. — Noch unmittelbar vor der Eroberung gejchahen 
bier in Einem Jahre 30 Todtſchlaͤge, worüber ſich die Geiftlich 
keit in einem ſogenannten Gottesbriefe hart gegen die 48ger be= 
Elagte, und namentlich anführte, daß in dieſem Lande durch Ver— 
gießung von jo viel unichuldigem Blute fo manche himmel- 
ſchreiende Sünden begangen würden. — Als Herzog Friedrich 3 
im Jahre 1616 zur Regierung gelangt war und am 9. September 
zu Lunden fi) von Norderdithm. huldigen lieh, bezeugte er unter 
andern jeine fürftliche Gnade auch dadurch, daß er» 9 Todtſchlaͤ⸗ 
gern das Leben ſchenkte. “In Süderdithm.,” fagt Mardus, “wur: 
den im Jahre 1634 fehr viele Mordthaten von einigen jungen 
Leuten, die fich auf öffentlichen Selagen in Wuth und mit Meffern 
anfielen, verübt. Bloß in meinem, dem Brunsbüttler Kirchſpiele 
wurden in diefem Jahre 3 Mann umgebracht, und in andern Kirch- 
ſpielen gings nicht beſſer. In Einer Nacht, nemlich zwifchen dem 
11. und 12. Suli, find in diefem Kleinen Ländchen 3 Perfonen bei 
Seite geſchafft, und in Brunsbüttel zählte man in 5 Sahren 
Äber 10 Mordthaten,” 

Mögen auch die alten, wenn gleich damals ſchon aufgelöften 
Sefchlehtsbunde, die fih unaufhörlich einander anfeindeten, viel 
zu diefen Gräueljcenen beigetragen haben, fie fichen dod immer 
als Schandflecken, die keine Zeit vertilgen kann, in der Geſchichte 
da. Doch wenden wir und dem beffeen Leben unierer Vorfahren 
zu, wie es fich injonderheit offenbarte in der 
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8. 3. Vaterlands- und Freibeitsliebe. 


Auch die alten Dithm. kannten Pflichten, deren Erfuͤllung 
ihnen heilig war; aber keine Pflicht war ihnen heiliger, als die 
Vertheidigung des Vaterlandes, das ſie uͤber Alles liebten; fein 
Tod war daher in ihren Augen ehrenvoller, als der auf der 
Wahlſtatt, und mit Freuden ſchloßen ſie ihre Augen, wie einſt der 
Grieche Epaminondas, wenn nur ſterbend ſie die Ueberzeugung 
hegen durften, daß das Vaterland gerettet ſey. Zu dem Ende 
hielten ſie feſt an einander, wenn es das Vaterland galt und die 
Freiheitz alle Zwietracht war für den Augenblick gehoben, feiner 
dachte mehr an ſich und feine Verhäftniffe, fondern brüderlich 
reichten die fich einander die Hand, welche vorher noch feindfelig 
im Leben einander gegenüber geftanden, und fo ging es freudigen 

duths hinein in den Kampf, an deſſen glücklichen Ausgang, und 
. waren die feindlichen Heere auch 10mal ftärker als die ihrigen, 

fie felten zweifelten. Wollt Ihr Beweis, Dithmarfcher des 19ten 
Sahrh., von dem Heldenmuthe Eurer Vorfahren, lejet von ihren 
Thaten, vorzüglich von ihren Schlachten und Siegen, bei DI: 
denwörden 1322, wo gegen 2000 Feinde und 12 Fürften follen 
geblieben ſeyn; vor der Hamme 1404, wo alle Gefchl:chter 
Schlesw. Holfteins ihre blühende Sugend beweinten, und wo 
4000 des Troffes, über 400 Ritter und der Herzog felbft den 
Kampfplatz deckten; im Schweinmoor vollends 1500. Laßt Euch 
erzählen, wie im jahre 1288 ein ſolcher Schrecken vor den 
Scaaren der Dithm. herging, daß ein aufipringender Haſe über 
den in furchtbarer Heeresmacht andringenden Feind Furcht und 
Flucht und gänzliche Verwirrung bringen konnte; ja wie man zu 
Windbergen 1500, als der Feind ſchon nahe war, in Luft und 
Freude eine Hochzeit feierte. igentliche Feftungen hatten Die 
Dithm. nicht, wenigftens nicht in der erften Zeit. Den Sparta- 
nern gleich, dünkte ihr flarker Arm und ihr furchtlofes Herz fie 
hinreichend, Vaterland und Freiheit zu vertheidigen. Aber es 
waren aud) Männer, zwar nicht beleibt, aber groß und lang, flär- 
fer als eine Säule, und feter als eine Mauer, wie Neoc. fchreibt: 

“Friſche, riske, ſtarke Degen, 
de ehr Hoͤvet in den Wolken dregen,“ 
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io daß Herzog Adolph jeinen Kriegsknechten zurief: “Ein jeder 
fehe fick wol vär, dohe de Ogen ug»unde de Füfte tho: de einen 
Dithmarſchen fchleit, mag ſeggen, dat he einen Kerl gefihlagen 
hefft; darumme jchetet nicht, ehr ji ehnem dat Witte in den ° 
Dgen fehn.” — Bon Kindheit an abgehartet gegen jede Wittes 
rung und frühe ſchon geübt in den Künften, die die Kräfte üben, 
ald Ningen und Werfen mit: großen Steinen oder Loͤthen; ja 
ſchon vom 14ten Jahre an verpflichtet, wenn's galt, die Waffen 
zu ergreifen und deshalb ald Kind gleichjam mit diejen ſchon ver— 
traut; Dabei von einfachen fraftigen Speijen fid) nährend und rein 
und feufch, wuchs der Dithm. zu einer Größe und Stärke heran, 
die kaum anderswo ihres Gleichen fand. Zwei Beifpiele einer 
ungeheuren Körperkraft führt Neoc. an: Dammers Dierk, der 
1533 zu Buͤſum 103 Jahr alt ftarb, und Kale Martens Jo— 
hann, der um 1600 im Kirchfpiel Marne lebte. Erſterer foll 
16 Tonnen Weißen nach einander von der Drefchdiele aus auf 
den Boden geworfen, und’ leßterer einen diefen und ftarfen Mann 
auf die Hand genommen und bis an den Boden gehoben haben, 
gleichwie er auch den längften Mann im ganzen Suͤdertheil, Lange 
Johann to Barlt, mit der flachen Hand auf den Tiſch ſetzte, mit 
2 Tonnen Hamburger Bier in der. Hand herum fprang, eine 
leere. Biertonne über ein Haus warf, und in feinem Alter noch 
eine Tonne Salz auf einer Hand im Haufe umher trug. Wenn 
auch die neuere Zeit noch ähnliche Beilpiele uns aufftellt, 3. B. 
wie Harms in feinem Nachlaß erzählt, in einem Kirchipielvogt 
Siem zu Lunden, geft. 1772, der ein unterm Balken feftgewor- 
denes Fuder Korn allein unters Forkloch gezogen habe, während 
feine Leute, die nachſchieben follten, mit aller Macht zurückhielten 26.5 
fo find folche Beiſpiele in unfern Zeiten, wo die feinere Lebensart, 
die zartere Erziehung und vor Alfen ftatt des kraͤftigen Gerften- 
biers der unmäßige Genuß des Branntweins einen Fraftloferen 
Menfchenfchlag hervorgebracht haben, doch immer fehr felten. 
Nicht weniger aber,- als die Männer, zeichneten fich auch die 
Frauen durch Muth und Tapferkeit aus. Sie waren es, welche 
ihre Maͤnner baten, wenn felbige in die DVerfammlung gingen, 
um ſich über Krieg und Frieden zu berathen, doch ja nicht durch 
* fhimpflihe Bedingungen Ießteren zu erfaufen. Sie waren es, 
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die ihren Kindern die alten Kriegslieder vorfangen, und auf folche 

Meife fie in der Wiege ſchon ihren heidenmüthigen Vaͤtern gleich 
zu machen fuchten. Cie waren es auch, welche 1500, als 
Meldorf ſchoͤn erobert war und viele zu einem gütlichen Ver— 
gleiche mit den Feinden riethen,. auf eine muthige Vertheidigung 
drangen. Sa fie ftellten fich zuweilen felbft mit in Reihe und 
Glied, und fochten an der Seite ihrer Männer für den heimath- 
fihen Boden; und ald nad) dem letzten großen. Kampfe die fieg- 
reichen Feinde die Erfchlagenen ausplünderten, "fand man uhter 
diefen mehrere Weiber in Panzer und Harniſch. Während die 
hoffteinifchen und daͤniſchen Heere 1559 Dithm. von der einen 
Seite bedrohten und alle wehrhafte Mannfchaft gerüftet im Felde 
lag, fielen die Eiderftedter, diefe Gelegenheit benußend, von. der 
andern Seite raubend und plündernd ins Land, Auch bei Schälp 
festen fie an, um diefen Ort in Afche zu legen und Die dortige 
Gegend auszuplündern. Kaum aber ift davon Kunde gefom= 
men, fo wird die Sturmglocfe gejogen, und Knechte und Mägde 
eiten herbei, die Wegfuͤhrung des Viehes zu verhindern; auch der 
Prediger zu Meuenkirchen, Marcus Wrange, kommt inzwifchen 
herzu, und auf fein Anrathen Iaufen fogleih 5 Mägde hin, die 
Kähne vom Lande zu ſtoßen, um fo den Eiderftedtern den Ruͤck— 
zug abzufchneiden. Dieje jehen die ihnen drohende Gefahr, ‚vers 
laffen ihre Beute und ergreifen eiligft die Flucht. — Ein Aehn— 
liches ereignete ſich um dieſelbe Zeit zu Buͤſum. Alle waffen- 
faͤhige Mannfchaft ift von da ins Lager abgegangen, nur der 
Rector Nicolaus Simonis, “ein jung Gefelle von Sonderborch, 
eirt behertiget und frimoͤdich Minfche,” Hält mit feinen Schülern 
und einigen alten Leuten am Strande Wache, Da erfcheinen 
ploͤtzlich Fahrzenge mit Eiderftedtern, in der Abſicht, Buͤſum in 
Brand zu ſtecken und von Gitern und Vieh fo viel zu rauben, 
als möglich. Sobald der Rector diefen andringenden Feind, er: 
blickt, bringt er alle beherzte Frauen zujammen, giebt ihnen For - 
fen und Spiefe in die Hände, und läßt fie weiße Tücher um die 
Köpfe binden. Darauf müflen fie fih fo nahe an den Deich 
ftellen, daß nur ihre Köpfe von den Feinden gejehen werden Fön- 
nen, und da die dithm. Frauen Beinen weißen Kopfpuß teugen, 
glaubten Die Eiderftädter, ed wären Reiter. mit blanfen Harn iſchen. 
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Der Rector felbft fehte fih mit einigen Knaben zu Pferde und 
jagte den Feinden einen ſolchen Schrecken ein, daß fie eiligft ihre 
Boͤte beftiegen, über welche Eilfertigkeit noch ein Ever umfchlug 
und mehrere Menjihen ertranfen. 

In einem ſolchen Lande, wo Männer und Weiber mit vers 
einter Kraft für die Unabhängigkeit der Landesgemeine kampften, 
und Gut und Blut freudig daran feßten, das Vaterland zu ver- 
theidigen, mußten Priefterherrichaft und Leibeigenjchaft unbekannte 
und unerhörte Dinge jeyn. So viel Ehre man fonft auch hier 
dem Pabft, der göttlichen Jungfrau und den Heiligen erwies, 
ſagt Pi Mohr, jo hat man doch von jeher weder Bann noch 
Interdict geachtet, und jeder, der im erweislichen Verdacht. fand, 
ſolche zu befördern, ward in die Acht erflärt und des Landes ver- 
wielen. Mönche hatten daher nie eigentlich Einfluß auf das 
Staatsleben, und Klöfter kamen nur ärmlich fort, Deshalb er- 
kannte der Dithm. auch in dem eigenthümlichen Staate, worin 
er Unterthan und Oberherr zugleich war, durchaus Feine Kirche 
an, die irgend nur im Herrichergeifte auftrat.: Pabſt und Priejter 
folften ihm Lehrer der Religion feyn, und aus diefer ihm Beruhi— 
gung über Ewigkeit und Zukunft geben. Doch in den Kriegen 
auch und in der Hitze der Schlacht ftanden die Priefter den 
Kämpfern muthig zur Seite, ftärften die Gemüther und feuerten 
zur Tapferkeit und Ausdauer an. Und waren die Priefter oft 
ſelbſt auc nicht hier im Lande geboren, jo faßte fie dennoch diefer 
Geift auf dem geweiheten. Böden. 

Bon ſolchem Geifte bejeelt, war ed denn auch natürlich, daß 
der keine Herren in feinem Lande dulden fonnte, was 
die Zer Ing der Börkelnburg und Stellerburg, wie das blutige 
Ende der Bewohner beider Schlöffer zur Genäge darthut. Daher 
hat der dithm. Bauer auch nie den harten Frohndienft und hart: 
herzige Frohnvögte gekannt. Zwar hat es in alten Zeiten auch 
bier Edelhöfe gegeben, aber ein folcher Hof war wenig größer, 
als jest ein Bauerhof, und ald, vom Erzbichofe zu Bremen be: 
günftigt, die Adelichen Miene machten, die Bauern mit Dienften 
zu befchweren, jagten letztere fie 1304 fämmtlich aus dem Lande, 

Woher aber bei den Dithm. überall dieſer patriotifche Geift? 
Wir Haben Feine beilere Antwort auf diefe Frage, als die im 
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Kieler Torrespondenzblatte gegebene: “Das Fundament aller po⸗ 
kitifchen Tugenden ift der Gemeinfinnz wie durch Zauber weckt er 
in jeder Bruft die Vaterlandsliebe, die Aufopferung und alle übri- 
gen Tugenden mit ihr. Er durchdringt begeifternd ein Volk, 
wenn die Borfehung ihm gnädig die Freiheit geichentt, und wenn 

es die geweihete Tochter des Himmels dann heilig im Herzen 
trägt. Hoch und hehr ſteht ein Volt vom Gemeinfinn beſeelt; 
wie einer unfichtbaren Gottheit gehorcht es den Gefeken, die es 
fich jelft gegeben, und vertheidige fie bis in den Tod.” Syn ſol— 
chem Gemeinfinn, der jekt unferm Herzen falt völlig fremd ges 
worden, lag unferer Vorfahren ganze Kraft, und ihr Land gläck- 
(ich und ihr Volk geachtet zu fehen, dahin war ihr eifrigftes Be— 
fireben gerichtet, und mit eigner Aufopferung ſelbſt dafiir zu 
wirken, war ihr größter, ja einziger Stolz. 


GT — 


S. 4, Nationalftolz 


“De Dithmerſchen fchöülen Buren ſyn? — 
Se mögen wol wefen Herren!” 

& fang das Volk aus einem alten Yiede, feiner Kraft und 
Stärke fi bewußt. Ob es Grund hatte und Urſache fo fih zu 
rühmen, darüber giebt ein Mann, defien Urtheil von Gewicht ift, 
folgende Auskunft: Die Diehm., fo bald fie finatsrechtlich be— 
ſtimmt ſich ausdräcten, nannten ihre Landeseingeſeſſenen nicht 
Dauern, welches Wort in Dentfihland feinen flaatsbürgerlichen 
Werth verloren hatte, fondern Hausleute oder Hausmänner, (Hus— 
füde, Husmanne) oder mit bejonderer Beziehung auf den größe- 
ren Grundbeſitz, Hofmaͤnner ( Hovemanne). Die Bauern bier 
waren geoßbegäterte Landeigenthuͤmer mit allen Herrlichkeiten und 
Gerechtſamen des Befisthumes ausgerüftet; ed waren Männer in 
ihrer Mitte, die in auswärtigen Dienften als hohe Dfficiere fich 

ausgezeichnet und den Nitterjchlag erworben hatten, oder ald tuͤch— 
tige Gelehrte, z. B. die Boje's, auf Univerfitäten gebildet „ da— 
beim als Landleute lebten; es waren reiche Kaufleute, die auf 
eigenen Schiffen die Producte des väterlichen Aders nah Mor— 
wegen und in die Häfen des weftlichen und jüdlihen Europa’g 
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ſandten; in der Heimath wie in den anliegenden Landen geſetz— 
und 'vertragsmäßiger Zollfreiheit ſich erfreuend. Jeder wohlbe: 
haltene Mann trug an der Seite feine Waffe im filberbefchlage- 
nen Gürtel, die zu gebrauchen er ftets fertig, und am Finger 
feinen Siegelring von Gold oder doch zum wenigften von Silber, 
dem entweder fein Familienwappen oder feine Hausmarke einge 
graben war, womit er feine Handichrift beglaubigte, Wer Dithm. 
nicht aus eigener Anfchauung kennt, mögte nad) dem ihn umge- 
benden, oft Fümmerlichen Bauernftande leicht einen Maaßſtab 
mitbringen, der gar nicht paßt. Die edle dithm. Banerngemeine, 
durch eine für die Zeit bewundernswuͤrdige Bildung hervorragend, 
war nach dem Siege bei Hemmingftedt ihrer Wuͤrde männlich 
und ftolz fid) bewußt, unter der Leitung der 48ger ihre politiichen 
Verhältniffe klar uͤberſchauend und mit ficherer Hand ordnend. 
Das Benehmen der dithm. Regierung gegen das Ausland war 
wohl manchmal zu keck und troßig, aber oft auch eine vorfichtige, 
gewandte und ausmweichende Politit, Ihre Schriften in lateini- 
fcher oder deutjcher Sprache find nicht felten beſſer abgefaßt, als 
die von benachbarten Fürften, in einem edlen Ton, in flarem 
und kernhaftem Vortrage, mit Klugheit und Angemeſſenheit, ja 
nach Umſtaͤnden mit Feinheit redend, niemald der Ehre des Frei: 
thumes etwas vergebend.” So Prof. Michelfen, der fein 
Dithmarſcher it! — und fahren wir im Geifte eines Dithmar: 
fchers fort: Es war ein echt großes Originalvolk; zwar Flein an 
Zahl, aber groß doch in That; gering an Macht, aber groß an 
Kraft; eng in jeinen Gränzen, aber frei im Gemäth. -Alles Un— 
glück, das neuere Verhältniffe dem Lande gebracht haben, war 
dem alten Dithm. unbekannt. Von Armenlaften wußte man 
nichts, denn der Wohlftand war allgemein, Keiner arm und da- 
durch) Alle reich, Der üppige Boden in der Marfh und die 
waldreiche Geeft boten den an mäßige Koft gewöhnten Bewoh- 
nern reichlihe Nahrungs; zumal Eoftjpielige Proceffe unerhört wa— 
ren, und die Beamten ihre größte Belohnung in der Ehre fan- 
den. Wo Arbeitfamkeit nicht ausreichte, ſelbſt den einfachften 
Lebensunterhalt zu verfchaffen, wo ein hartes Geſchick, etwa eine 
Feuersbrunft, die lang erfparte Habe raubte, da beeiferte fich eine 
ganze Kluft von Freunden und Verwandten, die in engem Bunde 
13 
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in Kriegseiten yo foldaten ihre Zuflucht nahmen, endeten 
die Dithm. ſich den Andachtsuͤbungen zu, beichteten, ließen Meſſe 
leſen und hielten durch das ganze — ete. rd 

Doch) nicht der fromme lau r 68, nicht ihr 
Heldenmuth allein, ‚oder die Gewandtheit, * und Verhältr 
weiſe zu nuͤtzen, wodurch die Dithm. ſo groß daſtehn in d 
ſchichte, ſondern die Wechſelwirkung dieſer einzelnen Tugender 
verbunden. mit ausgezeichneter Nednergabe, die in den -grof 
Volksverſammlungen trefflich entwickelt und gebildet 

Mer mag es aljo dem alten Dithm. v * gen, * ne 
edlem Stolze fich feiner Abfunft, eines Vol es freute und < 
Sprichwort im Munde führte: “Dithmarſcher Ehre, ftolze Ef 
Dithmarfcher Ehre findet man nimmermehre. Befand 
doch ſelbſt die Fremden, deren ed im Lande Fe } 
gab, weil nur an Tugend und Feftigfeit Erprobte n 
den, To wohl im ihrer Mitte, daß vor dem legten Kriege 1 
faßt Keiner unter diefen die Erlaubniß, fich aus dem Lande bege 
ben: zu dürfen, benußte, fondern faft Alle, den Eingebornen glei 
frendig für die liebgewordene Freiheit fochten. c 
Männer nennt und die Gejchichte des Freiftaates, felbft in: yeffen 
glanzoollfter Periode, nur Wenige; denn wen follte fie nennen ? 
Seder ‚ftand auf: feinem Poften; und wenn die ruhmwuͤrdige That 
vollbraht war, verlor der einzelne Mann, dem fie gelungen, fich 
fchnell wieder unter den Männern, Aber aufbewahrt blieben und 
im Munde des Volks, wenn gleich zu ewiger Schande, die weni- 
gen Namen der- Landesfeinde, 
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8. 5. Landesfeinde. 


Unter Landesfeinden verſtanden die alten Dithm. dieje— 
nigen Eingebornen, welche, weil ſie eine Rechtsſache durch den 
Ausſpruch des ganzen Landes verloren hatten und ihre Appella- 
tion and Meichsfammergericht fruchtlos geweſen war, "beleidigt das 
Vaterland verließen, den Landfrieden auffündigten und mit Huͤlfe 
einer Bande raubgieriger Menfchen duch Brand, Raub und 
Mord für das nach ihrer Meinung ihnen gefchehene Unrecht fich 
zu rächen fuchten. Immerhin mögen unter diejen Einige geweſen 
feyn, die gerechte Urfache hatten, mit dem ihnen gewordenen Urs 
theil unzufrieden zu ſeyn, aber das Mittel, wodurch fie fic für 
das erlittene Unrecht entjchädigen wollten, war von der Art, daf 
ed nothwendig Jeden mit Abfchen erfüllen muß. 

Ein folcher Landesfeind wurde 1485 Node Jebens Clas, 
den 11 Dithmarfcher mit feinen 9 Genoffen zu Borsfleth an der 
Stoer erfchlugen. Ferner Clas Engel, ein Einwohner zu Lun— 
den, der fih 1491 für einen Pandesfeind erklärte, einige Wage— 
hälfe zu fih nahm, und wohin er fam, Furcht und Schreden 
verbreitete. Unter andern ward Brunsbüttel von ihm zur Nachts 
zeit überfallen, ausgeplündert und in Afche gelegt; weshalb die 
48ger demjenigen eine Belohnung von 100 % verfprachen, der 
ihnen den Aufenthalt diefes Webelthäters angeben würde. Bald 
nachher trhf ihn ein Büjumer Fifcher zu Hamburg in einem dor= 
tigen Weinkeller, und fchiffte, wie er ihn feine Kameraden mit den 
Morten: „Clas Marks tho Arkebecke, ein Adıt und Veertiger, 
fchall avermorgen de Zech betalen” zum Saufen ermuntern hörte, 
eitigft nach) St. Margarethen hinunter, von wo er einen Voten 
nad) Arkebeck fchiefte, um dem 48ger diefe Nachricht zu melden. 
las Marks gab dem Boten einen Gulden, nahm aber außer 
feinen beiden Mägden, die er mit Forken neben ſich bewaffnete, 
aus Geiz nur 6 Mann zu fich, vor denen er 3 bei fih im Pifel 
behielt, und die Übrigen zur Wache in die Scheune ftellte. Bei 
hellem Mondichein fam Clas Engel mit 13 Mann in Arkebeck 
an, fchöpfte freilich Verdacht, ging aber doch, von den Seinen er= 
muntert, ind Haus hinein, wo er nach hartem Kampfe, in wel 
em auch 2 von Clas Marks Leuten blieben, mit feinen Kame—⸗ 
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raden erfchlagen wurde. Nur Einer entkam. . Aber auch diefer 
wurde am folgenden Tage vom ganzen Kirchipiele Albersdorf auf: 
gejuche und als Straßenräuber zu Heide verbrannt. 

Gegen 40 Jahre nachher wurde Wiben Peter Landes— 
feind, worüber die Gejchichte Folgendes bemerkt: Im Kirchjpiel 
Meldorf ftarb ein reicher Mann, Namens Bleß, deſſen Erbe 
Lahme Tieg war, Diefem wird die Erbjchaft freitig gemacht, und 
da er feines geringen Vermögens halber ſich nicht getraut, auf 
dem Wege Nechtens die Sache auszuführen, überläßt er für eine 
anjehnliche Summe feine Nechtsanfpräche an Wiben Peter, einen 
beredten und angefehenen Einwohner in Meldorf. Diefer bringt 
zuerft. die Sache vor die 48 Landesregenten, und wie es ihm 
bier nicht nach Wunſch ergeht, appellirt er an das ganze Land. 
Auch dort mit feiner Sache abgewiefen, befteigt er ein weißes 
Pferd, nimmt das Landesborf in die Hand und erflärt trokig: 
nach folchem Geſetzbuch fordere er Gerechtigkeit, widrigenfalls er 
fih für einen Landesfeind erflären und die an ihm verübte Unge— 
rechtigfeit Königen und Fürften, Adel und Städten Flagen werde. 
Als auch diefe Drohung nicht‘ beachtet wird, verläßt er Haus und 
Hof, wendet fih ins Land der Holften, giebt zum Zeichen feines 
erlittenen Unrechts das Landesbock 1539 in Drud, ‚und führe 
nicht nur bei dem bolfteinijchen Adel die bitterften Klagen, fon= 
dern bittet auch König Chriftian 3, folche Ingerechtigfeiten in 
einem Lande, das er in feinem Titel für das Seinige erfläre, 
nicht länger zu dulden. Da auch dieſer friedfertige Monarch fich 
nicht in die Sache miſchen will, beſchließt Wiben Peter, gleich 
den alten Landesfeinden, fich an feinem Vaterlande zu rächen, be— 
ginnt zur Machtzeit zu rauben und zu brennen, legt Schafitedt 
in Aſche und fälle feine Landsleute auf den Pandftrafen an. 
Namentlih nimmt er Reimer Groth, einen Schiffer aus Buͤ— 
fum, der einen Knaben nad) Lübeck auf die Schule bringen wollte, 
bei Segeberg gefangen, führt ihn mit verbundenen Augen in ein 
im Walde belegenes Haus, fest freilich den Sohn fogleih in Frei— 
heit, hält aber den Vater jo lange in Verwahrfam, bis diejer 
Gelegenheit findet zu entfliehen. Endlich begiebt er ſich mit jei- 
nem Bruder und 16 andern Genoflen nach Helgoland, nennt 
fih Hans Pommerinf und fängt an, Capetei zu treiben. Als 
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er einſtens einem Schiffer aus Embden in Oſtfriesland alle ſeine 
Waare geraubt, und dieſer vor Warfen auf Buͤſum angelegt und 
feine Noth geklagt hatte, verbindet ſich der eben genannte Reiner 
Groth mit 3 andern Schiffern aus Wörden und Weffelburen. 
Sie fommen überein, Leute in ihren Kirchipielen zu werben, und 
dann mit 100 Mann den muthwilligen Friedenftörer anzugreifen. 
Sonntags vor Pfingften 1545 geht diefe Miaunfchaft unter Olde 
las Suhlen Anführung beim Sonnenaufgang mit einem garfen 
Vorrat von Lebensmitteln (Brodt, Botter, 24 Tonnen Beer 
und fo vele Speck, dat fe wol 50 Siden tho Huß gebracht) auf 
2 Schiffen ab und langt bereits um 9 Uhr bei Helgoland an. 
Anfangs fegeln fie vorbei, in der Meinung, der Feind folle auf 
fie Jagd machen. Aber Wiben Deter, der auf dem Kiechhofe 
fieht, erkennt fogleich die diehm. Fahrzeuge, fchläge 2 Knoten in 
feinen langen gelben Bart und fpricht: “„Scholde dat mi or 
wol gelden? denn dat gemeine Spriefwort fechte Keen Hund 
föpt ſoven Jahr dull.” Alsbald legen die Diehmarfcher bei Hel— 
goland unter vielen andern: Schiffen an, und 80 Mann fteigen 
den Felien hinauf. Wiben Peter laͤßt durch den Prediger mit 
ihnen unterhandeln, und verjpricht ‚feine Sache vor dem Könige 
von Dänemark und den andern Fürften von Holſtein ausmachen 
zu wollen, aber nicht nach dithm. Landrecht. Wie man diejes 
ihm abichlägt, hält er einen Speer aus feinem Hauſe, woran 
ein Bettlafen gebunden, ſchwenkt dieſen nebſt ſeinem gezogähen 
Schwerdte uͤber den Kopf, trinkt ſeinen Kameraden aus einer 
hölzernen Kanne zu, feuert darauf, aber ohne Erfolg, auf die An- 
kommenden ab, und flüchter fi nun mit feinem Bruder und 
2 Andern (denn 14 feiner Leute waren. wegen Mangel an Ye- 
bensmitteln nach dem Suͤderlande übergejchifft)- in die Kirche, 
welche er von Innen verſchließt. Die Dithmarfcher fprengen 
indeß, noch ehe die verlangten Schläffel vom Vogt geſchickt wer— 
den, die TIhüre und hießen durch den bretternen Boden, auf 
den Wiben fich geflichter hatte, bis Blut auf das Altargemählde 
herabfließt. Da fich oben nichts mehr reget, fleigen fie die Treppe 
hinauf und finden Wiben Peter von 3 durch den Kopf gegan- 
genen Schuͤſſen getödter. Den verwundeten Bruder und den 
einen der Genoffen ftoßen fie Nieder, nehmen aber den andern, 
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der ſich ihnen freiwillig ergiebt, gefangen. Nun geht es ans 
Zechen und mit den Helgolandern beluftigen’fie fich bei 4 Ton: 
nen Bier bis in die ſpaͤte Nacht. Donnerstags ſegeln fie bei. 
guͤnſtigem Winde mit den Todten und dem Gefangenen ab, lan⸗ 
‚den am folgenden Tage im Dieckhuſener Hafen bei Buͤſum, und 
ziehen Sonnabends mit den Todten auf einem Wagen und dem 
Gefangenen zu Fuß, nach Heide, wo eine jolche Menge Volks 
zufammen gelaufen iſt, daß der ganze, Weg von Lohe bis an den 
Heider Markt voll. ſteht. Vor dem Wagen ber gehen die 100 
Mann mit ihrem Geſchuͤtz, die unter beftändigen Freudenfchäffen 
den Markt umziehen, : worauf die, Koͤpfe, ſowol der Todten als 
des Lebenden, den vergebenft Einige zu retten ſuchen, abgeichlagen 
und auf Pfähle :gefterft werden, Bei diejer Gelegenheit‘ drängt 
fich eine. Frau ans Schafjtedt, deren 2 Häufer nebſt Scheune 
Wiben Peter vorher abgebrannt hatte, hinzw, und: reißt diefem 
Haar. aus dem Bart mit den Worten: «Du hefft mi up de 
folden Kole geſettet. | . 

Diefe auf Helgoland veräbte Gewaltthat Beachte nicht nur 
Herzog Adolph von Holftein, dem in der 1544. geichehenen Theis 
lung diefe Inſel zugefallen war, jehr wider die Dithm. auf, und 
gab, wie, aus dem Fehdebriefe erhellt, zum Theil Veranlaffung 
zu dem: Eroberungsfriege, ſondern die Dithm. mußten. auch nad) 
gefchehener Eroberung an vo Peters Erben : innerhalb 6 Jahre 
6000 % bezahlen. rin — 

Auch Hans Fori * Sunden wurde bald: nachher. * 
desfeind, legte die Weſterſeite am Heider Markt in Aſche und 
wurde ‚mit 2 Gefährten vor der Hamme hingerichte. 

Divfem: folgte 1557 Michael Kros, der ein gleiches Schick⸗ 
fat mit feinen Vorgängern hatte, zu Holften- Nindorf ergriffen 
und mit 3 Kameraden zu Heide geföpft wurde. 


—— G— — 


86 Wohnungen. 


Ä In den erſten Sahrhunderten nach Chrifti Geburt, wo 
Jagd und Viehzucht nebſt Fiſcherei, Schiffahrt und Seeraͤuberei 
noch die Hauptbefchäftigung des Dithmarfchers audmachten, und 
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der Ackerbau theils wegen der noch unbebeichten Marſchen, theils 
wegen: derüigroßen Waldungen wenig: betrieben wurde, wohnten 
die Metrfchen, wie der Nömer Tacitus ſagt, nicht beiſammen in 
Städten" md Dörfern; ſondern in’ zerftrent umher liegenden Huͤt⸗ 
ten, die aus Lehm und Holz beftanden. Ueberdies machten viele 
ſich unterirdiiche mit Stroh und Dünger bedecfte Höhlen, worinn 
fie zugleich ihre Wintervorraͤthe bewahrten. "Doch: diefe Bauart 
wurde nur beibehalten, » ſo lange die Dich im rohen Natur: 
zuftande lebtenz denn ſo wie‘ dies Sitten milder, wurden auch 
ihre Wohnungen freundlicher" Selbſt ohne geſchichtliche Nach: 
weifung Tiefe es ſich vermuthen, daß deringroßbegüterte Haus⸗ 
mann auch Gebäude, die ſeinem Reichthume und Stolze entſpra⸗ 
hen, werde aufgefuͤhrt haben. Zum Gluͤck kommt aber⸗ Neoc. 
Hier unſerer Vermuthung entgegen z' ver ſagt eeMun averſt, um: 
gefehr vor weinig hundert Jahren, hefft men angefangen zirlich 
tho buwen/ mit Tegelſtenen, Brantmnren, Gevelen, de Huͤſer ock 
nicht allein mit Dackſtenen, ſondern “od mit Kopper gedecket, in⸗ 
wendich fine Gemacke, Sale, nicht allein mit Panneel,' fondern 
Schnitzwerke, ſtattlichen Gemelden, tho vorverdigen unde tho 
ziren. Itt fin averſt int gemein de Huͤſer, na ehre Gelegenheit 
unde umme Bequemlicheit "willen im ‚drei Höverdehle underſche—⸗ 
den. Alß in der Midde dat groͤteſte Dehl, deoDele, dorup fe 
doͤrſchen edder ſonſt ehre Gewerve driven, am einen Ende de 
Vehſtall, fenömen itt de Booß edder Mittbalken, am: anderen 
Ende ein ehrlich Gemack, je hetent Piſell, darinn ſe vor Olders 
tho Winters⸗ und. Sommerß⸗Tidt, nun averſt bi ‘den meiſten 
des Sommers ehr Weſent hebben mit ehrem Geſinde unde Kin- 
dern gehatt/ ock darinn fe einen frombden Gaſtgevbret unde 
getrakteretz*) denn vor weinig Jahren noch Winterſtuve/ noch 








*) um ſich im Winter gegen die Kälte in dieſen geräumigen, mit 
feinem Ofen verſehenen Gemächern zu ſchützen, bediente man _ 
fi) anfangs der Kieken, fpäter der Feuerftauen, größer als 
die jeßt unter. diefen Namen bekannten Feuerbehälter, und 
dadurch von einander unterfhieden, daß die Kiefen nicht von 
einer Stelle zur andern gefhoben werden Eonnten. Uebrigens 
fheint auf der Geeſt der Pifel noch länger die täglihe Woh— 
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Köce in. der Inſuln Bufen, welche ftebeshen de olden Gewan- 
heit unde Seden am Iengeften. beholden, tho fehende geweſen. 
Ungefehr vor twintich Jahren fin baven veer effte viff Dornſchen 
unde noch weiniger Koͤcken unde Schornſtene im ganzen Karſpel 
Buſen nicht, gefunden. Se hedden ock an einem Ort edder Win- 
kel der Dele ehre Fuerſteden, dar ſe Vuer anleden edder mit 
Stroh kakeden. Nun averſt ſin allenthalven Dornſchen edder 
Winterſtuben im Gebrucke, umme der groten Bequemlicheit wil⸗ 
fen. So nemlich hefft alles erſt de Nott, hernha de Gaatlich- 
heit, entlich ‚de Luſt erfunden, unde ant Licht gebracht.” Neoc. 
fuͤgt zum Lobe der alten dithm. Haͤuſer hinzu, ſie ſeyen ſo ſchoͤn 
geweſen, daß Reichen und von Adel ſie haͤtten genuͤgen koͤnnen. 
Ihr größter Vorzug beſtand aber ſicher in der dauerhaften Bau— 
art, denn dag Gebaͤlk nicht allein war von Eichen, ſelbſt die Boͤ— 
den wurden mit ſehr breiten eichenen Brettern belegt, fo daß noch 
jeßt es nicht an Käufern in. Dithm. fehlt, die and. der Zeit des 
Freiftantes herſtammen; und; verjchont das Feuer dieſe alten Ger 
baude, manches Haus, das jetzt gebaut wird, mögte früher bau— 
fällig werden, ‚als jene. .. Eine beffere innere Einrichtung, (die uns 
ter andern auch darin fich zeigt, jo viel wie möglich, kleine Ne— 
benhaͤuſer entbehrlich. zu machen,) als jene alten Käufer, und auf 
dev Geeft bejonders, mehr Angemeflenheit zum. jeßt viel bedeutens 
deren landiwirchichaftlichen Betrieb, haben die Bauerhaͤuſer, welche 
jeßt gebauet werden. Da uͤbrigens Dithm. jegt nicht mehr von 
lauter Eingebornen bewohnt ift, und jeder ſein Haus gemöhnlich 
nach der. in ‚feiner Heimat gebräuchlichen Weiſe einrichter, Die 
Nachkommen der alten Dithm. aber! weder. die Bauart der ‚Vor: 
fahren beibehalten‘ haben, noch auch ſonſt ihre. Käufer ‚gleicht 
mäßig aufführen, haben die jegigen Wohnungen der Dithm, feine 
nationale Eigenthümlichkeit mehr. 


nung geblieben ‘zu ſeyn; denn noch wird das Wort pifeln 
oder tho Pifel gaen dort an vielen Orten für Befuchen 
an Werfeltagen, wobei die drauen ihre — mitbrin⸗ 
gen, —— 
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8.7. Kleidung 


Wer es unternehmen wollte, die Kleidung der jekigen 
Dithmarſcher, befonders des weiblichen Geſchlechts, genau zu be= 
fchreiben, hätte hier ein weites Feld. Anders iſt fie im Flecken 
als auf dem Lade, anders in der Marſch als auf der Geeft, 
anders fleidet fich die Tochter als vordem die Mutter, und wäh 
rend die Großmutter noch fat durchweg nach der alten Mode, 
d. 5. mit Müse und Schnippen, Futterhemd und eigengemachten 
bunten Roͤcken geht, fließt ſchon die Mutter mehr der neuen 
Mode fih an, und die Tochter vollends hat faft nichts mehr von 
der Großmutter Tracht beibehalten. Statt mit Müsge und Schnip- 
pen, wie vor wenigen Jahren noch allgemeine Sitte war, geht 
fie entweder im bloßen Haar oder trägt auch eine mit Spitzen 
und Bändern gegierte Haube, und ſtatt des Futterhemds und der 
bunten Roͤcke cattunene, auch wol jeidene Kleider. Die Geeſt ift 
feeitich bis bieher noch zum Theil der alten Mode treu geblieben, 
aber die;Zeit iſt gekommen, wo auch bier die alte. beffere Tracht 
der, neueren weichen muß... Daher fann gegenwärtig von einer 
dithm. Nationaltracht nicht mehr die Rede feynz; denn auch 
die Männer unterjcheiden fich in. der Art, fich zu leiden, durch 
nichts Volksthuͤmliches mehr: 

‚ Sp. mar es im alten Dithm. nicht. Wie nur Ein Geiſt 

ſie Alle beſeelte, war die Form der Kleider auch bei Allen gleich, 
obwol nach den Vermoͤgensumſtaͤnden der Einzelnen feiner oder 
jchlechter : und mit, mehr. oder weniger foftbarer Beſetzung. Die 
vornehme Frau. fleidete fich eben fo," wie die geringfte Dienftz 
magd, und diefe Kleidung blieb viele Jahre, vielleicht - Zahrhuns 
derte, mit geringer Abänderung diejelde, wenn fie gleich mit zus 
nehmender Prachtliebe aush.immer Eoftbarer wurde, 
Ä Dar Mann trug langes Haar und einen fangen Bart, ſil— 
berne Knöpfe in feinen Hemdsärmeln, eine Sache, nicht felten von 
Shönem Tuch, Seide oder. Sammt, worüber ein Gürtel mit 
dem Schwerdte befeftigt war, eine weite bis auf die Füße hinab— 
hängende Hofe, die die Steämpfe im Sommer entbehrlicd machte, 
und Schuhe, Der — trug einen goldenen Siegelring 
mit ſeinem Familienwappen. 
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Zufammengeiegter it die Frauen- und Mädchentradt, 
und es halt wahrlich jehr fchwer, genau zu beftimmen, nicht nur 
wie die einzelnen Theile geweien find, fondern auch wie diefelben 
getragen wurden. ' 

I. Der Kopfputz. 1) Die alten Dithmaricherinnen tru= 
gen langes Haar, das mit einenr rothen oder: ſchwarzſeidenen 
3 bis 4 Finger breitem Bande eingeflochten, bei den Frauen in 
2. zufammengebundenen und bei den Mädchen in 2 getrennten 
Flechten hinunterhing. Im Suͤderſtrand hatten fie nur ‚Eine 
Flechte. 2) Die Frauen trugen täglid (d. h. wenn fie nicht 
Ragel und Hoifen auf hatten) Barrette oder Muͤtzen von braus 
nem Quch mit 4 Deren oder Ecken und oben mit einem fleinen 
grünen Zipfel. Statt der braunen Farbe wurde aber fpäter jchar- 
lachene Mode. Auch trugen fie wol ( wahrfcheintic die Alten ) 
Rauchwerksmuͤtzen, die fehlicht um den Kopf ſaßen. — Die Jung: 
frau dagegen ging im bloßen Haar, welches mit einem - Über 
die Stirn gelegten, fihwarz feidenen, 3 Finger breiten: Bande 
zurückgebunden wurde. An Sonn- und Fefttagen wurde über 
dieſes Band der Peel gebunden. Diefer war ein mit-Perga- 
ment .ausgefteiftes ein oder anderthalb Finger breites ı Goldband, 
worauf man anfangs vergoldete Dreilinge und Sechslinge und im 
Nacken 3 erhaben ausgearbeitete kupferne vergoldete - Spangen 
ſetzte. Aus dieſen vergoldeten Dreilingen ımd Sechslingen wur- 
den aber batd halbe Reichsthaler, und zuletzt eigends dazu ges 
machte Pfennige, mit dem Gepräge der Gefchlechtswappen. und 
mit vergoldeten krauſen Kränzen umher geziert. Den Macken 
ſchmuͤckten 3 vergoldete filberne: Rofen mit angehängten Ringen, 
die fie Nackenblumen nannten. Em Mädchen, das die jungfraͤu—⸗ 
fiche Ehre verloren hatte, durfte den Peel nicht tragen. 3) Die 
Kagel. Wenn die Frau aufs Feld-üder zur Kirche ging, ſetzte 
fie die Kagel auf, das Mädchen aber bediente fich derfelben nur 
im erften Fall zum Schutz wider Wind und Wetter. Sie war 
ähnlich geformt den fogenannten Ohrenfappen, wie wir fie noch 
hie und da auf der Geeſt bei alteri auf dem Felde arbeitenden 
Leuten finden; nemlich eine dicht an den Kopf anfchließende Muͤtze, 
die aber nach Art eines Tuches von. dem Nacken bis’ auf die 
Schultern hinabreichte. Die rechte Seite war von ſchwarzem 
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und die linke von rothem Tuch. Vorn hinunter ſaßen an der 
rechten Seite 19 anfangs tuchene, ſpaͤterhin kupferne und zuletzt 
fülberne vergoldete Knöpfe, von denen die unterſten 4 oder 6 faſt 
die Größe eines Taubeneies Hatten, Fünftlich ausgearbeitet und mit 
Laubwerf oder Kleinen Ringen geziert waren. Oben war ein Band 
von eben der Doppelfarbe befeftigt, welches den Rücken hinabhing 
und in den Gürtel geſteckt, zuweilen aber auch um den Kopf ges 
bunden wurde. 4) Der Hoiken war eine Frauen: und Mädchens 
tracht, wurde aber von erſteren wenn fie zur Kirche gingen ꝛc. 
noch über die Kagel geſetzt. Er hatte mit der Kagel viele Achn: 
lichkeit und war eine Capuze mit einem Schultertuche; doch lief 
er oben auf dem Kopfe ſpitzer zu und hatte überhaupt mehr Hut⸗ 
artiged, Ähnlich. den noch jetzt in der "Wilftermarjch getragenen 
Capuzen. Er war nicht gefüttert, eng gefaltet oder in Kraufen 
gezogen, von braunem oder violettem 'englifchen Tuch und an den 
Seiten . mit einem fchmalen ſchwarzen Sammtbande beſetzt. 
Wenn die Frauen Kirchgang hielten, oder, wie es bei großen 
Leichenbegängniffen Sitte war, einem Todten folgten, haften fie 
den. Hoifen bloß um den Hals und ließen den Theil, der fonft 
den Kopf bedeckte, im Nacken hängen, Zu dem Ende hatten die 
Vornehmen 3 bis 4 Paar große. vergoldete Haken daran. Die 
früher noch Mode geweſenen Spangenhoifen, die an beiden 
Seiten hinunter breite filberne Platten, auch wol vergoldete Span 
gen hatten, murden nur von den Bräuten am Hochzeitstage ges 
tragen. -5) Die Kapkagel. Diefe fiheint einzig für die Braut 
beftimmt gewefen zu ſeyn, wurde noch Über den Hoiten geichlagen 
und bedeckte nicht nur, wie eine gewöhnliche Kagel, die Hintere 
Seite des Kopfes und Nackens, fondern verhüllte zugleich das 
ganze Geficht, fo daß Niemand diefes fehen konnte. Da die 
Braut jedoch ſelbſt dadurch zu fehen vermogte, ift ohne Zweifel 
die Kapkagel eine Art ‚durchfichtiger Schleier geiwefen. 6) Das 
Hengelfche, welches wir ebenfalls bloß bei der Braut finden, 
war ein roth feidener, auf dem Kopfe befeftigter Schleier, der 
den Mücken hinunter bis zur Erde hing. 

Der ganze Kopfpus wurde Vlege genannt, woher das 
noch jeßt gebräuchliche Wort Vliege (vliegen) feinen Ur— 
fprung hat. 
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HU. Die übrige weibliche "Kleidung. 1) Die Hemder 
waren anfangs weit ausgejchnitten und mit furzen Aermeln. Syn 
der Folge bejeßte man fie um den Hals und vor den Haͤnden 
mit einem Saume, der nicht ſelten mit Gold und Seide durch⸗ 
ſtickt war; ja an den Aermeln trug man Spitzen und ſilberne 
Knöpfe. 2) Der Pelz. Er war bei Frauen und Mädchen 
nur wenig unterfchieden. Bei leßtern waren die eng anfchließen- 
den Leibchen mit rothem geftippelten Leder beſetzt, worinn oft 
allerlei Figuren von Voͤgeln und ſonſtigen Thieren ausgeſchnitten 
waren. Von dieſem rothen Leder ging ein breiter Streifen laͤngſt 
den Schultern und Aermeln hinunter. Vor dieſen Aermeln 
waren noch Voraͤrmel von engliſchem Tuch mit einem von Seide 
geſtickten Queder, woran ſilberne vergoldete Knoͤpfe hingen mit 
breiten krauſen Ringen; anſtatt der Haken und Oeſen kamen zu= 
letzt große ſilberne oder vergoldete Schrauben oder Roſen. Der 
an dieſem Leibchen befeſtigte Rock war längs hinunter mit ſchma⸗ 
len rothen ledernen Riemen geziert; unten herum ging ein roth 
ledernes Band, ungefaͤhr anderthalb Hand breit, und daruͤber eine 
4 Finger breite Beſetzung von weißem engliſchen Tuch. Statt 
des rothen Leders hatten die Frauen weißes und ftatt der weißen 
Belegung Nauchwerf, Wenn Frauen und Mädchen im Staat 
eriiheinen wollten, zogen fie über den Pelz 3) kurze, faum bis 
ang Knie gehende, weiße oder faffrangelbe Hemder, Latzhem— 
der. Die weißen, welche oben um die Bruft eine, einen Daum 
und vorne hinunter eine Hand breite, Borte von feidenen oder weißen 
Spisen hatten, trugen fie bei Begräbniffen und zumeilen auch 
am Sonntage; die gelben aber, mit bunt feidenen Schnüren und 
breit mit Gold ausgenäheten Borten, ja mol gar mit ganz g0l- 
genen Spitzen befeßt, legten fie nur an hohen Feft- und Galla- 
tagen an. 4) Den Beihluß machte ein Futterhemd ohne. 
Aermel und Kragen mit einem vielfaltigen Rocke daran. Diefe 
in der Blüthezeit des Freiſtaates aus englifchem Tuch beſtehende, 
zum Theil jehr jchön verbramte Kleidung war vorne hinunter 
mit einer ſeidenen Schnur zugefchnärt und ſtand wahricheinlich 
weit offen, fo daß Pelz und Latzhemd fichtbar blieben... 5) Da 
alles Oberzeug weit ausgejchnitten war, verhüllse man die Bruft 
mit einem vierecfigen fammtenen geftichten Brufttuch, das mit 
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einer goldenen Borte, auch wol mit 4 bis 5 filbernen und ver- 
goldeten Nofen belegt war. 6) Um den Leib wurde endlich noch 
der fchön geftickte, mit fildernen Nofen belegte, Gürtel gebun- 
den. Rechts hing in demielben das mit Zwirn, Seide oder Gold 
geftickte Schnupftuch, links an langen feidenen Schnären mit ſil⸗ 
bernen Hafen oder Ketten die fammtene oder filberne Scheide, 
worinn ein filbernes Paar Meffer und Gabel, fo wie daneben 
eine fammtene, durch Dwelk ausgefteifte, mit 2 filbernen Knöpfen 
verjehene und rund umher mit fildernen Ketten, Eicheln und 
Laubwerk gezierte Taſche. 7) Auch wurde, vorzüglich in der 
Marſch, der Hals noch wol mit filbernen Ketten geſchmuͤckt; 
und die Finger glänzten von filbernen vergoldeten, auch wol ganz 
goldenen Ringen mit Edelfteinen. 8) Die Schuhe waren mit 
ſilbernen Spangen zugeichnallt. 


— —— — — — 


F. 8.“ Tänze 


Geſang und Tanz war bei dem alten Dithmarſcher ſehr be— 
liebt. Faſt alle wichtigen Ereigniſſe des Freiſtaates wurden in 
Liedern beſungen, um, wie H. Dethlefs ſagt, die Thaten der 
Vorfahren nicht allein im Gedaͤchtniſſe zu erhalten, ſondern auch 
die Jugend zu gleicher Mannheit anzureizen und vor Laſtern und 
Schande zu bewahren. Viele derſelben ſind verloren gegangen, 
damit die uͤbrigen aber deſto laͤnger im Gebrauche blieben, paßte 
man ſie alle, ſowol die ſcherzhaften als ernſthaften a al den 
Tänzen an, deren es 3 Arten gab: 

1) Der Paaren = Tanz, mworinn 2 und 2 zufammen 
tanzten, und welcher erft kurz vor der Eroberung aus fremden 
Landen eingeführt wurde. 

2) Der lange Tanz, worinn fih alle nad) der Reihe 
anfaßten, und wovon es 2 Arten gab: a. Der Trommeltanz, 
welcher befonders in Tritten und KHandgebehrden beftand und von 
dem fiarken Auftreten oder Trommeln mit den Füßen jeinen Na— 
men hatte. Zu Meoc. Zeit war er fihon faft ganz außer Ge— 
brauch. b. Der Springeltanz, wegen ded damit verbundenen 
Springens und Hüpfens alfo, genannt, Er war der beliebtefte, 
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fo daß. die meilten Lieder demielben ‘angepaßt find, und wurde 
alſo aufgeführt: der Worfänger hebt mit einem Glaſe in der 
Hand den Geſang an, und wenn er einen Ders ausgejungen, 
wiederholt die ganze Sefellfchaft denfelben. Sind auf ſolche Weiſe 
ein oder zwei Verſe gefungen, fteht einer, welcher den Tanz lei— 
ten will, auf, nimmt feinen Huth in die Hand, tanzt im Zimmer 
umber und fordert fomit zum Tanzen auf. Alle faſſen ſich nun 
nach. der Neihe an, und wie der Vortänzer ſich nachdem Ge— 
fange und: dem Vorfänger richtet, fo richten fich die Nachtänzer 
nach ihrem Führer, der mitunter wol gar 200 Perfonen alfo 
leitet, daß die Harmonie feinen Augenblick geftört wird. 

3) Der Schwerdttanz, den Dahlmann aus Viethen's 
Nachlaß zum Zeugniffe, daß Tanz, Kampf und Lied bei diefem 
Volke in dauernder Verbindung blieb, hat abdrucfen laffen. Vie— 
then giebt von diefem Tanze, den er noch 1747 zu Büfum, der 
Pflanzfchule trefflicher Tänzer, mit eigenen Augen angefehen haben 
will, folgende Befchreibung: “Ihre Kleidung betreffend, fo tragen 
die Tänzer weife Hemder mit verfchiedenen bunten Bändern allent- 
halben gezieret und bewunden, und an jedem Beine haben fie 
eine. Schelle: hängen, welche nach den Bewegungen der Beine 
einen angenehmen Schall von ſich geben. Der Bortänzer und 
der, fo in der Mitten, tragen nur einen Huth, die übrigen tan- 
zen mit entblößetem Haupt, weil fie auf die beiden ein beftändig 
Augenmerk haben und nach ihren Bewegungen fih in Allem rich 
ten müffen. Zu Anfang hält der Vortänzer oder König, wie fie 
ihn ‚nennen, eine Kleine Rede an die anweſenden Zufchauer, darinn 
die Vortrefflichkeit und das Alterthum ihrer Tänze gerühmer und 
die Zufchatter gewarnet werden, fich vor den bloßen Schwerdtern 
in Acht zu nehmen, damit fie keinen Schaden befommen mögen. 
Hierauf nimmt nun der Schwerdttanz bei Ruͤhrung der Trom— 
mel feinen Anfang, mit ſolcher Gefchwindigkeit, Accurateffe und 
Munterkeit, daß es zu bewundern. Bald tanzen fie in der 
Runde, bald freuzweiß durch einander, bald fpringen fie mit vie 
ter Behutſamkeit über die Schwerdter,. bald Iegen fie folche in 
einer kuͤnſtlichen Stellung, welche einer Roſe nicht unaͤhnlich, und 
tanzen um folche Roſe in einem Kreiß und fpringen darüber, 
bald halten fie die Schwerdter in die Höhe, daß einem jeden eine 


nn 207 





gevierte Roſe über dem Kopf ſtehet. Endlich willen fie ihre 
Schwerdter fo kuͤnſtlich in einander zu fügen und zu verwiceln, 
daß ihr König oder Vortänzer nicht nur darauf treten, fondern 
daß fie denfelben auch mit einer Behendigfeit in die Höhe heben 
und halten fönnen, der fodann abermahlen eine Kleine Dank— 
fagungsrede hält, daß man ihrer Luſtbarkeit beigewohnt und 
uͤberdem den Taͤnzern mit einer billigen Verehrung an die 
Hand gegangen. Wenn ſie nun ihren Koͤnig wieder herun— 
ter auf den Erdboden geſetzet, ſo wird dieſes Schauſpiel durch 
ein abermaliges Tanzen, ſo wie zu Anfangs geſchehen, geendiget 
und beſchloſſen.“ Dieſer Schwerdttanz, ſo wie alle andern dithm. 
Nationaltaͤnze, haben aufgehoͤrt. 


Als Probe fuͤgen wir eins der altdithm. Tanzlieder und 
zwar der ſcherzhaften Art hinzu: 


Ick will juw ſingen, ick will nicht legen, 
Ick ſach dre braden Höner flegen, 
Se flogen gar ſehr und ſchnelle, 
De Büke badden fe na dem Hemmel gekehrt, 
Den Rüggen na der Helle. | 
Ein Ambolt und ein Molenftein 
De ſchwimmeden beide aver den Rein, 
Se ſchwambden alfo life, 
St fratt ein Pogge ein glotend Plochſchart, 
Tho Pingſten up dem Iſe. 
Idt wolden dre Kerls einen Haſen fangen, 
Se quemen up Kröden und Stolten gangen, 
De eine de kond nicht hören, | 
De andrr was blind, de drudde ftum, 
De verde Eonde nichen Voth röhren, 
Nu will ick juw jeggen, wo it geſchach, 
De Blinde allererft den Hafen fach, 
Al aver dat Belt berbraven 
De Stumme fpraf den Lamen tbo, 
De krech en bi den Kragen. 
Idt fegelden etlige up ein Landt 
Er Segel hadden fe in-den Windt gefrantt, 
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Se fegelden bi groten Hupen 

Se fegelden up einen bogen Barg, 
Dar moften fe all vorfupen. 

De Krevet de dede den Hafen entloven; 
De Wahrheit Eumbt bi groten Hopen, 
Und blift doch nicht vorſchwegen. 

Spt lach eine Kohehuedt up den Dafen, 
Se was benup geftegen. | 

Hirmit wil ick min Leedt,beichlüten, 
Went ſchon allen Lüden dede vordreten, 
Und wil upbören tho legen. 

Sn min Lande find fo grodt de Flegen 
Alß bir tho Rande de Zegen. 


8. 9. Freiwerben und Hodzeiten. 


Nirgends offenbart fih das freie, fröhliche, Anftand und 
gute Sitten nie verleßende hänsliche Leben unjerer Vorfahren deut- 
licher, als bei ihrem Freiwerben und bei ihren Hochzeiten. 

War der Juͤngling in die zwanziger Jahre getreten, jo fah 
er fih nad einem Mädchen um, das feinem Kerzen zufagte, 
guter Töblicher Herkunft, und was wohl zu bemerfen, dithm. 
Geblütes war. Neigung durfte und konnte hier auch um jo 
eher entjcheiden, da alle liegenden Gründe und, wie es fcheint, . 
auch die Capitalien, dem Sohne al® Erbtheil zufielen, und die 
Tochter Höchftens ſich einer guten Ausftener zu erfreuen hatte, 
an Kiften und Kiftenwaare, Betten und Schränten, filbernen und 
goldenen Gejchmeiden, Kleidern und SKleinodien, innen und 
Wolle; “dar je thon Ehren damit beftahen kann und mit ‚Ehren 
aver dat Welt vöhren mag. Beth an jüngfter Eroveringe gav 
ein Nicker und ein Armer finer Dochter gelife vele mit, up datt 
des Brutſchatts halben feine vorgetagen edder vorfchmadet were, 
jondern alle gelife gudt, doch de de Beſte, de an Ehre und 
Doͤget rife were.” Sa Albert Kranz verfichert, daß zu feiner 
Zeit, ums Jahr 1500, die Dithmarjcher ohne allen Brautfchat 
ihre Töchter verlobt und verehlicht hätten, welche Sitte aber bald 
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nachher fich im etwas geändert habe. Hatte alfo die bluͤhende 
zuͤchtige Jungfrau durch Klugheit und Verftand, oder durch Un— 
verdroffenheit in den Mühen der Hauswirthfchaft, auch ſelbſt des 
Ackers mit, durch Schönheit oder durch Tugend des Juͤnglings 
Herz gewonnen, dann ließ er durch 2 feiner gutem Freunde, oder 
auch durch feine Eltern, wenn fie noch am Leben waren, um die 
Braut. werben. Diefe Freiwerber wurden von den Eltern, sder, 
wenn etwa dieſe fehon geftorben, von den nächften Anverwandten 
der Braut freundlich empfangen und bewirthet, und eine Zeit 
ward beftimmt, nach welcher fie wiederum anfragen könnten. Bei 
ihrem Weggange durfte, falls. die Braut Neigung hatte zu der 
ihr angefragenen Heirath, feine Schaufel hinter der. Thuͤr ftehen, 
aus welcher die Freiwerber gehen mußten; denn diefes wurde als 
" Zeichen der Weigerung betrachtet. . Während diefer Wartzeit, die 
genau befolgt wird, Elopft der Bräutigam mit feinen Freiwerbern 
fleißig bei der Braut und ihren Freunden an, und ſucht fich ihnen 
beftens zu empfehlen. Nad Ablauf der beftimmten Friſt ver- 
fügen fid) die Freiwerber aufs Neue nach dem Brauthaufe und 
werden, wenn nichts die Heirath behindert, wieder freundlich auf- 
genommen und bewirthet, und es wird nun ein neuer Termin 
von etwa 8 Wochen feftgefeßtz damit in diefer wichtigen Sache 
ja nichts übereilt werde. Darnach fommt der Bräutigam felbft 
mit mehreren feiner Freunde, um das Jawort zu holen, macht 
feinen Antrag und nad) gejchehener Einwilligung trinkt der Va— 
ter oder der nächte Anverwandte der Braut dem Bräutigam aus 
einer nie zuvor gebrauchten Schale von Efchenholz kraͤftiges 
Bier zu, und beftätiget im Namen der heil. Dreifaltigkeit die 
Eheberedung. Nun wird fattlich angerichtet und oft bis an den 
helfen Morgen gezecht. In der Negel beftimmt man jetzt den 
Tag der feierlichen Verlobung. An diefem Tage kommen beide 
Partheien mit ihren guten Freunden in einem beftimmten Haufe, 
oder auch, wie ed an einigen Orten Sitte, in der Kirche zuſam⸗ 
men, und bereden fich dafelbft wegen Anordnung der Hoch— 
jeit, der Brautwagen, der Ausfteuer und wie es im erfolgenden 


Todesfall eines der beiden Eheleute folle gehalten werden. Iſt 


man fich über alle Punkte einig, ftattet der Bräutigam den 
——— ſeinen Dank ab, und alle verfuͤgen ſich nun, wenn 
14 
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die Beredung in der Kirche. gefcheben iſt, in ein Wirthshaus. 
Hier trinkt der Vater oder nächite Verwandte der Braut den 
Verlobungsbecher, Frifhes Bier in einem ejchenen oder filbernen 
Pokal, dem. Bräutigam zu mit den Worten: im Namen des 
Vaters, Sohnes und heil: Geiſtes. Nachdem alle ihn bis anf 
Grund geleert, nimmt der Bräutigam denfelben zu fich, merkt 
ihn am Rande und bringt ihn am Abend mit einem ftattlichen 
Traupfennig. der Braut; Geſchah aber das Verloͤbniß in dem— 
felben Haufe, worinn die Braut. fd) „befindet, dann kommt fie 
nun erft, von ihrer Mutter, Schwiegerinn und andern Frauen 
geleitet, zum Vorſchein, nimmt aus des Geliebten Händen den 
Becher und verjchließt ihn in ihre Lade, damit er fortan von 
Niemanden wieder gebraudt werde. Darauf wird der. Tiſch ge— 
deeft, gegeffen und oft bis an den helfen Morgen gejubelt: "An 
einigen. Orten empfangen beim Abſchied der Bräutigam und feine 
Begleitung eine rothe Fahne, die fie frohlockend und jubelnd nach 
Hauſe tragen, Mach gehaltenem Verloͤbniß wird der KHochzeits- 
tag feftgefeßt, und nachdem das Brautpaar zweimal von der 
Kanzel proclamirt und von dem Prediger, wo die Braut; zur 
Kirche gehört, am Sonntage vor der verfammelten Gemeine ge- 
traut ift, fchickt am Donnerstage nachher der Bräutigam feine 
erbetenen :Brautfnechte, 6 — 10 und noch wol mehr, flattlich zu 
Pferde nach dem. Brauthauſe, wo fihon viele geladenen Gäfte 
ihrer harren. Außer den Brautknechten kommen noch 4 Wagen, 


auf weichen 4— 6 Kleiderfrauen fißen, die das Brautzeug in 


x 


Empfang nehmen follen. Der erſte diefer Magen ift für die 
Braut und ihte 2 Beifikerinnen, ‚der 2te für die Ausftener, der 
ste für die Spielleute und der Ate für die Kleiderfrauen beftimmt. 
Nach freundlichem Empfange bittet der aͤlteſte Brautknecht mit 
entblößtem KHaupte, daß man ihnen den Brautwagen verabfolgen 
wolle, und wenn die Erlaubniß gegeben, tragen die Kleiderfrauen 
das Brautbette xc., die Knechte aber die Brautfiften, und was 
mehr. mit fol, zu Wagen, legen das Brautbrodt, welches faft 
eines Mannes Fänge groß und worin Roſen, Herzen, Kände, 
Kinder, Wiegen, Kringel ꝛc. ausgefchnitten find, mit dem großen 
Brautkäfe in die Betten; damit beide micht zerbrochen werden. 
Wenn alles aufgeladen und der Wagen fortgefahren, flattet der 
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ältefte Brautfnecht mit entbLößten Haupte die Dankfagung Ma: 


. mens des Bräutigams ab. Nun gehts zu Tifche und nach auf: 


gehobener Tafel ans Tanzen. Bald ift der Tanz geendet, und 
der Brautführer bittet nun, daß man die Braut in die Hörn *) 
kommen lafle, um felbige dem Bräutigam zuzuführen. Nach 
mehrmaligem Weigern: es wäre ja noch Zeit: genug dazu und 
ihnen noch wenig Ehre gefchehen, wird endlich die Braut, die 
fih bis dahin mit ihren Frauen in einem eigenen Gemache auf: 
gehalten hat, und jungfräufich gekleidet ift, außer daß fie den von 
dem Bräutigam "ihr gefchenften Hoiken um den Hals gehangen, 
Über das Haarband und die Peel ein weißes Tuch gebunden und 
die Kapkagel aufgeſetzt hat, von ihren 2 Beiſitzerinnen eingefuͤhrt. 
Sie ſetzt ſich in de Hoͤrn, und det Vater oder naͤchſte Bluts⸗ 
verwandte uͤbergiebt ſie nun foͤrmlich dem aͤlteſten Brautknechte, 
der ihr noch uͤber die Kapkagel den Huth des Braͤutigams auf— 
ſetzt und fie alſo verkappt, von den Gluͤckwuͤnſchen aller An- 
wefenden. begleitet, zu Wagen führt. Diefe Verhuͤllung follte ein 
Symbol der ehelihen Treue feyn, und der Bräutigamshut bes 
deuten, daß fie hinfort nach ihrem Ehemanne ſich richten und ihm 
allein mit Leib und Seele angehören folle, 

Der Bräutigam wartet unterdeffen zu Haufe, umd läßt, 
fobald der zuerft abgefahrne Wagen mit dem Vrautzeuge ange: 
kommen ift, damit den Pifel zieren. Bald nachher kommen die 
3 andern Wagen, worauf die Braut mit ihren Beifißerinnen, die 
Kleiderfrauen und Spielleute ſitzen; die Brantfnechte reiten voran. 
Zur Stelle angekommen, wird die Braut vom Wagen gehoben, . 
bleibt aber vor der Thür fiehen, bis der Bräutigam mit ent- 
blößtem Haupte zu ihr tritt und dreimal fraͤgt: “Mag ick wol 
mit Ehren mine Brüut intrecden?” Dreimal wird ihm geantivor- 
tet: “Trecket fe in in Gades Namen.” Er nimmt die Geliebte 








*) Hörn heißt eine Ede in dem Pifel, der Thür, gegenüber. 
Sn diefer Ede ftand bei den Alten und fteht auch jegt nod) 
in manden (Häufern ein bober vierediger, mit vieler Bild: 
bauer » Arbeit gezierter Schranf, Hörnfhapp genannt. 
Neben diefem Schranfe faß die Braut an ihrem Hochzeits⸗ 
tage, und das hieß: “De Brut ſitt in de Böen.” 
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num bei der Hand, ſchwengt fie Dreimal herum und mit dem letz⸗ 
ten Schwunge ind Haus und jo auch in den, Piſel hinein. fpre= 
chend: «Mit Ehren treif ick mine Brut in.” O herrliche Zeit, 
in welcher Zucht und Ehrbarkeit, Gottesfurcht und Frömmigkeit 
fo wahr. und deutlich ſich abſpiegeln! Die Braut legt nun fo= 
gleich Huth, Kagel, Hoiken und Tuch ab, bindet ihren jung- 
fräulihen Schmuck, die Peel, um die Stirn, haft den Spangen- 
hoifen um den Hald und jest fich mit ihren Spriddeldocken oder 
Deifigerinnen in de Hoͤrn. Das Effen wird aufgetragen, ge— 
wöhnlich 2 Gerichte, und darauf beginnt der Tanz, woran aber 
die Braut mit den Spriddeldoden bis zum fogenannten‘Braut- 
oder Schaffertanze Leinen Iheil nimmt. Diefer wird jo aufges 
führt: Der ältefte Schaffer tanzet vor, darnac) der Bräutigam 
und nad) ihm die andern Schaffer und Freunde, Haben diefe 
zweimal herumgetanzt, begeben ſich, zuerft die ältefte Beifigerinn, 
darauf die Braut und fodann die Uebrigen mit in den Tanz und 
machen eine bunte Reihe. Während des Tanzes verliert fich die 
Braut und wird von den Beifißerinnen mit den Kleidern zu 
Bette gebracht, und ihr von des Bräutigams nächften Werwand- 
ten die Haube aufgefeßt. Auf ein gegebenes Zeichen verliert fich 
aud) der Bräutigam, und legt ſich mit feinen Kleidern zu der 
ihm Angetrauten ins Bette. Alfe laufen hinterher ftellen-fid), als 
wollten fie ihn wieder aus dem Bette ziehen, und wie ihnen die- 
jes nicht gelingt, trinken fie beiden zu und der ältefte, Schaffer 
jpricht, indem er mit einem Schwerdte kreuzweiſe übers Bette 
fahrt, den Segen über fie, der alfo lautet: “Hir bewritte 
(ſegne) ick twe Kinder, twe falichlife (felige) Kinder; all wat fe 
tehlen, ſchal ock falich finz Gott geve ehr Glück und Segen, up 
allg ehren Wegen und Stegen; Gott geve ehr Gluͤck und Ehren, 
wohin je fik wenden und fehren. Gott geve ehr fo veel Soͤne, 
als de Kerkenledder hefft Treme, und fo vele junge Döchten, als 
dat Huß hefft Rechter (Latten), darto fick frowen beider Ge- 
ſchlechter.“ Nun geht ein jeder nach Haufe. , 

Am folgenden Morgen bittet der Bräutigam die Nachbar- 
fchaft zum Frühftüd und befonders die Frauen,, feiner vieltugend= 
famen Braut in die Kirche zu folgen. Die Braut verehret jetzt 
ihre Gaben an den Bräutigam und deffen Srfeunde, bindet den 
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Spangenhoifen und dag — um, und wird mach dem 
Fruͤhſtuͤckk von den Frauen mit Mufit um den Kirchhof in die 
Kirche begleitet, wo fie. ihr Sehet verrichtet, 

‚Unterdeflen haben die Schaffer umgebeten, die Gaͤſte auf den 
Mittag geladen und jetzt erfolgt das eigentliche große Hochzeits— 
mahl. ‚Wenn die Braut aus der, Kirche fommt, fegt fie fih mit 
ihren Beiſiherinnen, die aber nun des Mannes naͤchſte Verwandte 
ſeyn muͤſſen, in de Hoͤrn an die ſtattlich angerichtete Taſel. 
Waͤhrend der. Mahljzeit gehen die Schaffer umher und noͤthigen 
fark zum Eſſen und. Teinken, Endlich bringen fie Butter, das 
Brautbrodt und den Brautkäfe, wovon jeder ſich nach Gefallen 
abſchneidet. Ehe aber die Tafel aufgehoben wird, fommt der 
Braͤutigam mit den. beiden Schaffern, jeder einen fi bernen Becher 
mit friſchem Bier gefuͤllt in der Hand, bitten mit der Bewirthung 
vorlieb zu nehmen, und trinken nun der Braut und den Gäften 
mie den Worten zus «je wert juw ein fröhlig Jahr mit dem 
hilligen Geift.” Während ſie den Becher in der Hand halten, 
wird “dor de gantze Köfte” einftimmig ofuhgent “O Gott 

wi danken diner Güte”. Nach dem Gefange gehen die Becher 
von Hand zu Hand, worauf Tifche und“ Bänke bei Seite ge: 
Schafft werden und das’ Tanzen" feinen Anfang nimmt. Cine 
Zeitlang hat ſchon das Tanzen begonnen, und noch first immer 
die Braut in de Hoͤrn; endlich erjcheint der Bräntigam, der bis 
dahin ſich auf der Diele bei’ feinen Gäften aufgehalten hat, mit 
feinen beiden Schaffern, noͤthigt feine Braut mit ihren Bei- 
figerinnen auf, und überreicht ihnen Bierkanne und Becher. 
Die Braut legt nun Spangenhoifen und Hengeliche ab, fett die 
Frauenkagel auf, und fängt an umzufchenken. Während defien 
ſetzt fi) der Bräutigam wieder im de Hörn, wo ihm von Alfen 
zugetrunfen und Gluͤck gewuͤnſcht wird. Iſt die Braut mit 
ihrem Umſchenken fertig, dann gehts wieder ans Tanzen, bis jeder 
ſich nad) Haufe begiebt. Zuweilen wird auc noch der Sonnabend 
mit folchen Freuden hingebracht; des Sonntags ; aber wird bie 
' Braut in fraulichem Putz von- vielen ‚Frauen mit Mufitanten 
in die Kirche geführt, und Hält mun als. junge Frau ihren 
erften Kirchgang; Nachmittags werden wieder. Säfte gebeten 
und neue Hochzeitsfreuden beginnen. Am folgenden Donnerstage 
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fährt die.junge Frau zu ihren Eltern, von wo ber * ſie 
Sonntags wieder abholt. 


So endeten ſich die von den häufen uns überlieferten 
Hochzeits ceremonien unjerer Vorfahren, die auch wir deshalb ſo 
ausfuͤhrlich geben zu muͤſſen glaubten, weil fie ung jo recht einen 
Blick in das innere geſellſchaftliche Leben der alten Dithm. thun 
laſſen, und ſelbſt in der Freude ihren Acht religidſen Sinn beurfun- 
den. Das nachfolgende Lied, "auf die Zeit nicht lange nach der Er- 
oberung ſich beziehend, üt von H Dethlefs zuerſt nach der Hand⸗ 
ſchrift des Joachim Rachel (Predigers in Weſſelburen feit 1623), der 
wahrfcheintich Verfaſſer deſſelben war, mitgetheilt und befingt in 
jatyrifcher Schreibart einige der eben erzählten Gebraͤuche. * 


1. Nu min Dochter⸗ ſeg van Harten, 
Wat dünft di bi Reimer Marten, 
Iſt et nit ven karſchen (?) Knecht? 
Lang van Leden, rick van Gode, 
Ban dem allerbeften Blode;(?) 
Wehr di de nicht eben. roht?- 
2. Zarrens Dulf, fin Oldervader, 
Mad een defftig (2) Landberader, 
Sa et was ein weldig () Maun. 
: ‚Ban de 48 Herren - 
vo 5% De Dithmarfchen tho regeren 
0. Megten, ehrt de Fiend gemann. 
3.7 Junde grote Landes: Feidey .. ° 
Schlog be up der grünen: Heide 
20.7 Manchem fchönen Holiten Dodtz 
He ſchlog Iuftig up de Däufen (°) 
“0% Dat’fe pipen, und: mit Gteufen (°) 
„. Maoſten laten Haar und Blodt. 
J 4... Als de Höwick vör de Kücken 
— Ginug deigrote Garde ſtricken, 
Kammer (7) Jarrens Dülf int Feld: 
Alle Fiende moſten ſpringen, 
Alle Fründe moſten ſingen, 
Dats een Kerl, dats een’ Held! — 


un 


Karften mogte ſtahn und trampen ) > "7 


10. 
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Schapkens ſchlachten e) na de’ Lammen 


Und de Twiege aa de Stammen; 
Marten iſt od goder Haar 2 A 
Marten ſchall ſick nicht verfenpen, ne 


De mit hem up beſt will ſupen ie), 


: “ 
‘ —* 


De nehm ehm de Fuſte wahr! 84 — TE; 


Karften Polk leht ſick gelüſten, 9 7 
Hem tho kamen in de Füſten wo 


7 
* 


Mar! (2) da was aben Wotdenf dij #3 - 


Und mit beiden. Föten fange, inne 
Schiet! fed Marten, dats vor di nee 
Marten ging mal uth der Maten, 
Wull mit Gunſt ſien Water lahten, 
Weſtert achter unſe Boo nie = m." 


3 


He ſprack tho de andern Herren ⸗ 


Leven Fründe, ftaht" mit Br — ag 


Mar! he kreg fien Dest same, —* 
Marten grey hem brav up Ledderj" 

Und damit dat Knief heruht © 
He har hem dat Zeven nahmen, 
Wehr dar nemand twiſchen Fanten; 
Karften kreg een blauerSchnudt. 

Deet, was recht, min gode Harfe; 
Solk Lohn hört up folfe Warfe, 
Sr, id bin ja man een Wyf;— 

Mar! ſchull id mi bruen fetten, ) 
Dar will ick entjegen ſetten  M | 
Hubt en Haar und gantze Lif. 

St dar ichtes wat to braden, 
Marten werter me () geladen, | 
Marten achter, Marten var. 
Wenn fe na dem Ringe riden, 

Echter um den Roland ftriden, 
He geit mit de Bute Bin vn 


* 


" l. 
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Twemahl is he König ‚beten, 
Do fe na de Schywen ſchöten, 
Dar be enen Lerel wann; = 
Zwemahl het. he anderwegen 
Den Faftlavenshane Fregen, 


Un darmit de tinnen Kann. 


Wenn je vör dat Karfpel (9 tredeh.;- 

Aud thofamen ſick bereden, * 

Marten bet de. groͤſte Ehr. 

He bet, (ſchuldt Di nicht gefallen? >. 

Genen ganzen. Kon, vor allen, : Bam 

Als wenn he dei Vaget mehr, AR 
Lath de Andern.frimat.feggen, „1°. 

Marten weedt idfı,umtboleggen; ) . ... 


. 14. 


15. 


16. 


AU dat Burſchop moth wol fehwiegen — 
Und vor Martens Müp id nigem, 
Edder vor fin Sündage-Brof. u u... 
Und dat shaft du ock wol weten, 
Dat he Kley bet ünnern Böten,(®) .-,.,, . 
Dat be di neen Pracher is, — 
De bet nimmer Noht van Gelde 
Geit mit faven Mann tho Felde, 
Ahn fien Deerens, dat’s gewiß, 
De bet Forken, Blog. und Eggen, 
He het Höner, de em leggen, 
De bet fo veel Quek und. Krupp, (') 
Als een Husmann tho mag füden, 
Und dar fchaft du di vor höden 
Nit een Schilling Schuld darup. 
Wat ſchiet id up hundert Morgen, 
Menn ic fitt in Schuld. und Sorgen 
Und heft nicht en frien Kluth; 
Wenn mi Gripert(') ma geit fchliten, 
Darf uth miner Döhr nid, kiken; 
Als nu menger ichulen motb. 


17. 


18. 
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Dar darf Marten nicht vor fihrömen!('°) 
Hem (") ſchull van dem Düvel droͤmen, 


Kem he hem thor Haveſtedt, 


Wo ſchull he dat Fell hem rücken u 
Und den langen Galgenſtricken, 
Dat be Heid und Weid vull deed 

Schuſt du weten, wadt wor Linnen, 
Wadt voͤr Kopper, wadt vor Tinnen, 
Wadt vor Ingut dat be hetz; —— 
Baljen, Tönnen, niee Schepels, 1 
Beer un twintig holten Leneld, 7 1 
Börften, Kann und Mangelbredt. 

Telſche Krei kunn he wol wunnen, 
Mar! fo har heen Dahler funnen ) 
Solk en gröne, ſchnatje Teev, 

Is ja faſt van 14.Babren; on. 
Dar ſchull he ja wol me fahren, 
Nimmermehr! fo lang id Tem. ind Jar ni 

Se weth nit en Kohl tho kaken »7. 
Mit en Kunkelpip.('?) tbo'maten 1 ° 
Mit en Fladen, niten. &; nl nun Wh 
Schötteln mit de Tung to waſchen 
Un uth beiden Schrappen (?°) naſchen, 
Dats en Dohnt vor Telſche Kreilin, 

Hulkens Frenz wull gern) van nen 
Echters niſſen() na di frien, 0 13% 
Mar! wartho id Frenßken nytt? 
Marten ſchall, dat will ick wedden 
Hem wol overn Kop henſpredden 
Solken hülken (3) Schiettebütt! 

Darum Harke lath di raden 
The din Vordel, nit thom Schadenz 
Kumbt ind Marten wedder ber, 

Sp muſt du den Schalf wat decken, 
Dinen betern Pelß antredem, 
Und em dohn de größte Ehr. 
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23. Erft mut du di flechten leiten (2) 
Ind din nien Peel upfetten; y 
Dann mujt dur thor Düren ftahn, (**) 
Seggen: Marten, weit willfabmen; 
Ey, dör Gott! lath ung thoſamen 
Lath uns in de Dürnie gabn. 

24. Ey kamt in, min dode Matten, 

Up een Spilken in de Karten 

Um en Sosling, int Gelag, 

Edder (2) ock na ju Beduͤnken 

Um en Kroßken uth tho drinfen, 

Is et doch nu hillig Dag. 

Dann darna lath mi man fchnaden, 

Ick wilt denn wol wieder baden, »" 

D! dat id min erſte nit] un m 

Ehr beit war wart wilf hem Prigen, 

Wenn de Moth begünt tho ſtiegen 

Und dat Hart im Munde firt. - mn 

%:. Wenn dar is tho Diſch gedragen, 

So muſt du em flitig kragen: 

Ey nun Marten, gude Fründt, 

Ey, dör Gott! nehmt van den Schinken, 
Dar lüſt ju ins up tho drinken, 
Nehmt, idt is ju full up günnt. 

27. Kumbt he up Greet Lummels Köfte, - - 

Dat be di ind gröten (2%) möfte, 
Mit en Kroß, er mit en Kann, 
So ſprick: ick hebt wol wernahmen, (?") 
Su Drunk i8 mi jehr willkahmen, 
Marten ftöt ju Maber an. (*) 

25. Mo lang wilft du nod fo lewen, 
Und de Schüffel alltiedt geven; 

" Endlich muft du doch darbi. 
Dörtig Jahr find all verflaten, 
Dat ic di beff Farften (2) lahten; 
Wehr idt nit ind Tiedt mit bi? 


>) 
ei 
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Wiebke ſprack ock dinnetwegen 


Geſtern um de Klocke negen: 


Leve Nechſte! ehrt ju Kind, 
Lath ju länger nicht verſtöhren, 
Bringt ju Dochter in de Hören, 
Wiel ju noch im Leven find. 
Und, de Wahrheit hier tho melden, 
Weet ju mol dat Hebcke felden 
Diet kann borden? (de) ig’ nicht chlimm ? 


| Krigt dat Marten recht tho weten, ge J 


— 
AM mit Hebcke Fey ‚gefpraden; 


Darum rad ick di van Härten, ) | 
| get hem neenen Tängen babe 


211.80. bet dar en Uhle feten, a A 
1) 8 geit fleuten! datis vör Jüͤum ww u 
Sck heb ick dan dinen nt er ee ME 


Er důnkt dat woh w — mag. 
Hebfe Fey holt veel van Martens ir 


Kweet keen beter Tiedt tho ramen, 


Umb den Sillmaand (*) lat hem ramen, 
Dat is fanen Wecken langg 


Länger deent et nicht tho tönen, u u 


Ehr he mogt und of bedröven 
Und gahn genen andern Gang. 
„Mar! dat feg it di tho vöͤren 


‚Sath- Feen Jawort san di hören, » K" * * 


hr du dinen Markbreef (u) hei ) un 


34. 


Wat {dal id noch länger ſchůffeln 
Za ick, ſumme Gott! (®) id doet. 


De ligt mi jo ſchwar im Harten, 
+ Dat id altiedt füchten moetb; 


Dar Fanft du den Schalf mit dwingen, 
Dat be nicht moth höger fpringen, | 
Als du em den Tögel läßt. 

Harfe feed: (#3) de foerfe (*) Marten, .- 


Ro id bin, dar geit, be ihmüffeln, 
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35. Wilt vu Fru im Huſe weſen, 
Hey! ſo wenn em van de Neſen, 
Wehr he noch ſo hart und ſtief; 
Lath hem nicht de Well erft: kriegen, 
Schuſt du em een Wort verſchwiegen, 
So weerſt du keen ehrlich Wyf. 





(!) karſch: raſch, rührig.. @ }: vch dem allerbeſien Blode: von 
ſehr guter Abkunft. (>) defftig: tüchtig, trefflich. (*) weldig: ges 
waltig, mächtig. (?) Däuſen: Dänen. (°) Steuſen: Stöhnen. 
(7) Kammer: Fam da. (°®) ſchlachten: Das jetzige Plattdeutſch: 
ſchlechten (ãhnlich ſeyn). ( 7) Mar: aber. () detten Claten) 
laſſen. (*) werter me: wird mit. (*) ver dat Karſpel treden: 
wenn fie auf dem Kirchhof zufammen kommen, um in Kirchfpiels: 
angelegenbeiten fih zu berathen. ('?) Kley ünnern Vöthen: einen 
großen Hof Landes. (19 Quef'und Krupp: Elein und groß Vieh. 
("°) Bripert: (Erquerer). ('%) fhrömen: fid) fürdten. (77) Hem: 
nemlicd dem Gripert. (5) Telſche Krei fönnte er wol zum Weibe 
friegen, aber das wäre aud) eine darnach. ('’) Kunkelpip: weiße, 
aus Fett, Mehl und Hafergrüge. trocken verfertigte Würſte. (2) 
Schraͤppen: Schrägtaſchen an beiden Seiten der Kleider. (?") echters 
niffen: nod einmal. (*) hülken: Beinen. (2) di fledhten let: 
ten: dein Haar flehten laſſen. (*) thor Düren ftahn: Höflich- 
feit, die Gäfte zu empfangen. : (*) edder: oder. (2%) gröten: zu: 
trinfen. (27) wol vernahmen:-jehr gut aufgenommen. (*) den 
Maber anftöten: auch dem Nachbar zutrinten. (2°) Earften: taufen. 
(20) Hebke kann felden dicht holden: fie plaudert alled aus; wahr— 
fheinlich Anfpielung auf ein Geheimniß. (2) Sillmaand: Septem: 
ber. (2) Markbref: ein-vor der Hochzeit abgefchlofener Contract. 
(3) feed: fagte. (?*) fverfe: freundlidy,; fieblih. (>) fumme Gott: 
eine Betheurung. oo. = 





F. 10. Die Keuſchheit. 

Liebe hatte den ehelichen Bund geſchloſſen, Liebe und Treue 
blieben die Grundlage des ehelichen Gluͤcks bis in den Tod. 
«Treu und heilig,” fagt P. Mohr, “war dem Dithm. die Liebe. 
Am Bufen der Mutter erkantite im aufblühenden Knaben der 
Vater fein ficher fortſtammendes Gefchleht. Das Mädchen, frei 
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und fröhlich im. freien fröhlichen Lande, fannte die. Schlingen des 

Verführers nicht, und die gefchtwächte Sungfrau war unerhört, 
aber auch die Trauer des Landes dann.” Daher wurden Hurerei 
und Ehebruch schrecklich geahndet, und. fogar ganze Gejchfechter 
führten deshalb nicht felten lange und blutige Fehden. War eine 
Franensperjon entehrt worden, jo 309 das ganze Gejchlecht fich 
diefe Schande zu, und. die Geſchwaͤchte entging ſelten der grau= 
famen Todesſtrafe. Eine gefchwächte Jungfrau aus Nalmen- 
huſen, die, um ihre Schande zu verbergen, nach dem Süderftrand 
geflüchtet war, wurde von dem nächften Vettern und Freunden 
wiedergeholt und in einer dazu gemachten Grube lebendig begra- 
ben. — Ein reicher Mann zu Wellinghufen, Namens D. T. 
Maeß, den Neoc. noch wol gekannt, ertränkte mit etlichen feiner 
Vettern feine gefchwängerte Schwefter unter dem Eife, um folche 
Schande und Unehre in feinem Geblüte nicht zu dulden. — 
Ram aber eine Geſchwaͤchte auch mit dem Leben davon, fo durfte 
fie doch nicht Hoffen, je wieder bei ihren Verwandten Gnade zu 
finden, oder vielleicht gar durch. ihre Schönheit, jugend und 
vornehme Herkunft je einen Mann zu fefleln. “Wer eine Hure 
vorjäglich heirathet, der verräth auch wol fein Vaterland,” diefer 
Grundſatz ftand feft bei ungen und Alten. Ja man dichtete 
zumeilen gat auf folche Sraswittwen, wie man fie nannte, Spott⸗ 
- fieder, die in gemeinfchaftlichen. Zuſammenkuͤnften gefungen wur— 
den, ſo daß eine Verfuͤhrte nicht ſelten Hand an ſich ſelber legte, 
oder doch wenigſtens durch Herzeleid und Betruͤbniß ihr Leben 
verkuͤrzte. Auch dieſe Zeit iſt nicht mehr, ja ſie war nicht mehr, 
als. Neoe. lebte; denn er ſchreibt: “ES liegt zu Tage, daß Ehe: 
bruch und Unzucht immer weiter einreißt, daß. junge Leute mit 
großem Unbedacht aus lauter Brunſt zufammenlaufen , ja def 
man fein Bedenken. trägt, foldhe Graswittiden, und was noch 
mehr zu betwundern iſt, fogar alte zahnloje abgelebte Frauen 
bloß um des Geldes, Gutes und Meftes willen zu heirathen.” 
Doch die Zeit ift befler ſchon, als wie fie vor 200 Jahren war, 
und mit Gottes Hülfe gehen wir, einer Zukunft entgegen, die 
nicht das Gepräge der Strenge, wol — — bes eo me 
alten zeit an fich trägt. 


— 


S. II. Gaſtfreiheit.“ 


Unter den Tugenden, durch welche die alten Dithm. ſich 
auszeichneten, verdient ihre Gaſtfreiheit einer beſondern Er— 
waͤhnung. Noch gegenwaͤrtig zeigen die Dithm. in der treuen 
Bewahrung und Ausuͤbung dieſer ſchoͤnen Sitte, ſich im Allge— 
meinen als die wuͤrdigen Nachfolger ihrer Vorfahren, die jeden 
Fremdling ſelbſt, wenn er als Freund kam, gaſtfrei aufnahmen, 
und ihm den Aufenthalt bei ſich angenehm zu machen ſuchten. 
Kam ein Gaſt zu ihnen, ein Nachbar, oder wer ſonſt, ſelbſt ein 
Verirrler und Fluͤchtling, es trat ihm die forgfame Hausfrau, 
die ihrem Manne als treue Gehälfinn zur Seite ftand, fchon 
- an der Schwelle entgegen mit freundlichen Zuſpruch, führte ihn 
an der Hand ins Wohnzimmer, fette ihm den Stuhl, nöthigte 
ihn mit freundlichen Gruße, Plaß zu nehmen und rief darauf 
ihren Mann herbei. Dann nahm fie einen neuen Becher von 
Ejchenholz, dem vor ſilbernen Geräthen man den Vorzug gab, 
aus dem Hoͤrnſchrank, fehenkte ihn bis über den Rand voll des 
kraͤftigen Biers und reichte ihn dem Gafte dar. Was die 
Wirthſchaft vermag, wird darauf zubereitet und der Tiſch, zumal 
wert mehrere Säfte da find, mit einem Ueberfluſſe von Speifen 
beſetzt. Mach der, Mahizeit tritt die Hausfrau, jegt an einer 
weißen. Schürze kenntlich, aufs Neue zu den Gäften, reicht ihnen 
allen die Hand, heißet fie willtommen, und trinkt dem Wornehm- 
ften unter ihnen aus einem hölzernen Becher zu. Der Becher 
geht von Hand zu Hand, aber jeder muß ihn leeren und darauf 
umkehren. Die Wirthinn fteht mit einer gefüllten Kanne dane: 
ben, ſchenkt immer jelbft wieder ein, und ſetzt fich micht, es 
fey denn. eine Tochter oder eine Magd mit einem andern Becher 
eingetreten, des Dienſtes zu warten. Die Söhne und Töchter 
muͤſſen darauf alle herbeifommen, jeder mit einem frifchen Becher 
von Silber, Holz oder Glas, den Bäften die Hand reichen, fie 
freundlich willtommen heißen und Allen der Reihe nach zutrins 
ten. Ja, nad) Gelegenheit des Feſtes werden Nacıbaren, Fremde 
- und Verwandte in der Nähe herbeigeholt. War der Wirth oder 
Jemand von den Seinigen hinausgegangen, fo begrüßt er, wenn 
er wiederfommt, die Gäfte aufs Neue, und heißt fie alle freund« 
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(ich willlommen. Auf gleiche Weiſe die Säfte Geht Jemand 
hinaus von ihnen, begleitet der Wirth oder ein anderer Haus: 
genofle ihn, und zurückkehrend giebt der Gaſt jedem der Reihe 
nach die Hand und fpricht dabei: “Gott gröte unjen leven Heren 
Werth, fine leve dögetfame Werdinn, fine leve Soͤne, leffliche 
Döchter ıc., alle gude Herren und Fründe, den einen fowol ald den 
andern. Mit Ehren bin ick upgeftaen, mit Ehren will ick wed- 
der Bi ju fitten gaen. Siedt gegrötet alltofamen.” Und der- 
gleichen. Dabei ftehen denn die Anweſenden auf und bitten ihn, 
fich wieder bei. ihnen nieder zu ſetzen. Nun nöthigt die Haus— 
frau wieder zum Trinken, nimmt einen neuen Becher aus dem 
Schrank, und trinkt den Gäften zu. . So ſtehen zuleßt oft mehr 
Becher auf dem Tijche, als Perfonen da find. Sind die Säfte 
weit her, oder wegen einer befonders feftlichen Veranlaſſung gefom- 
men, fo wird nod) einige Tage bei einem Nachbar oder gutem 
Freunde das feftliche Leben fortgefegt, und der Nachbar öffnet den 
Fremden, die ihm vielleicht faum dem Namen nach bekannt find, 
gaftfrei fein Haus und deckt ihnen reichlich den Tiſch. 


Manche Sitte und mancher Gebrauch aus der Vorzeit ſind 
gaͤnzlich verſchwunden; geaͤndert ſind ſie alle. Zahlreiche Spuren 
im geſellſchaftlichen Leben der jetzigen Dithm. paſſen indeß noch 
zu der eben gegebenen Schilderung aus der Zeit ihrer Ahnen. 
Moͤgen aber auch alle Sitten und Gebraͤuche mit der Zeit ſich 
anders geſtalten; das bekuͤmmert den Vaterlandsfreund nicht, 
wenn nur im innern Leben des Volkes die Tugenden geehrt und 
geuͤbt bleiben, durch welche die Vorfahren ſo groß daſtehen. Die 
alten Dithmarſcher waren voll Kraft und Glaubens, fromm und 
bieder, keuſch und rein. 
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MATEREN Abſchnitt. 
Landesgeſchichte. 





Erſter Zeitraum. 
Bon der fruͤheſten Zeit bis auf die Schlacht bei Bornhoͤved 1227. 


$. 1. Bid auf die Grafen von Stade 936. 


Don dem, was im Morden der Elbe, am Meere ift, fagt 
der griech. Gejchichtsichretber Strabo, der 19 Jahre nach Chriſto 
ftarb, willen wir nichts, und in dieſes Bekenntniß gänzlicher Un— 
befanntichaft mit den Schickfalen unſers Vaterlandes bis auf die 
Geburt Ehrifti haben alle Gefchichtsforfher nach Strabo einftim- 
men muͤſſen; denn Niemand hat bis jekt über den damaligen 
Zuftand diefer Gegenden Licht verbreiten koͤnnen. Jedoch wär: 
den wir uns über diefen Mangel gefchichtlicher Weberlieferungen 
feichter tröften, wenn nicht auf den erften 8 Jahrh. nach Chrifto 
ein gleiches Dunkel ruhte, wo. es völlig unmoͤglich ift, weiter als 
zu Vermuthungen zu kommen, und irgend eine von allen den, in 
jene Zeit fallenden, diefe Gegenden betreffenden, Sagen geſchicht⸗ 
lich zu begruͤnden. Keine Kunde uͤber das jetzt von den Dithm. 
bewohnte Land reicht uͤber das Zeitalter Carls des Großen, 
der Kaiſer über Deutſchland war und in der letzten Haͤlfte des 
achten Jahrh. lebte, hinaus. In der Geichichte Nordelbingiens, 
oder der im Morden der Elbe gelegenen Länder, werden die erften 
Lichtpunkte mit dem Auftreten des Kaifers Carl bemerkbar. Es 
fällt mithin Alles, welches einer frühern Zeit angehört, in den 
Bereich der Alterthumskunde, und fo weit es thunlich ſchien, 
ift bei den über die Religion von uns gegebenen Nachrichten 
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und bei der Erzählung von den Sitten und Gebräuchen der alten 
Dithm., auf jene Sagen eingegangen worden. Heften Fuß faßt 
die Geſchichte Nordelbingiens erft damals, ald Carl bereits Herr 
über einen großen Theil Deutjchlande war, und nun aud) die 
im Norden wohnenden Sachſen durch Waffengewalt zur Annahme 
feiner Herrfchaft und des Chriftenthums bringen wollte. Wir 
diiffen nicht zweifeln, daß ſchon im Jahre 775 die Dithmarfcher 
dem Kaifer den Huldigungseid geleiftet Haben; denn der Herzog 
Haffio, der in dem genannten Jahre ſich unterwarf, wird auch 
über das jegige Dithm. geherrſcht haben. Freilich ſchuf ein ges 
zwungener KHuldigungseid die unterjochten Sachen nicht fogleih 
in getreue Unterthanen um; oft verliefen fie die Fahnen ihres 
neuen Dberheren und fehrten in ihre Wälder zu den Altären der 
verlaffenen Götter zurück, und nicht felten wurden fie zur Em— 
poͤrung gegen Carl von den Dänen gereizt, welchen die zu große 
Nähe des kuͤhnen Eroberers allerdings gefährlich werden fonnte. 
Es lebten als Anführer der Sachſen damals 2 bedeutende Maͤn— 
ner, Wittefind und Albio, beide huldigten Carln und Tiefen 
fih 785 taufen, weshalb man denken folfte, nun würde dem 
Volke die neue KHerrfchaft in einem minder gehäffigen Lichte er= 
fehienen ſeyn; allein die. Unterwerfung der genannten Anführer 
trug im Allgemeinen nur wenig zur Empfehlung der Sranken- 
herrfchaft bei. Nach und nad) breitete ſich das Chriſtenthum 
weiter unter den Sachſen aus, und zugleich fügte ſich Nordelbin- 
gien williger in das Loos, Carln unterthan zu feyn. So ſcheint 
es, ald ob mit der Flamme des dem Wodan dargebrachten Opfers 
zugleich die Gluth des Haſſes gegen den mächtigen Zwingheren , 
erfofchen fey. Indeß mögen die befiegten Dithmarfcher fih aud) 
deshalb williger in die Knechtſchaft gefügt haben, weil Feine un= 
mittelbar nachtheiligen Folgen für fie mit derfelben verbunden 
waren. Wer getauft war, mußte den Zehnten entrichten, im Uebri⸗— 
gen blieb das Land faft von allen Laften frei. Der dreißigjährige 
Heldenfampf, den das Sachfenland beftanden, hatte ferner ohne 
Zweifel vielfache Zerrüttung des Gemeinweſens, Entmuthigung 
der gefammten Bevölkerung und den Tod bewährter Führer zur 
Folge. Auch waren unter den 10,000, die als Gefangene durch 
Carl aus den .befiegten fächfiichen Ländern fortgeführt wurden, 
| 15 
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und zwifchen dem Rhein und Main ihr neues Vaterland fanden, 
gewiß auch diejenigen Dithmarjcher, deren hartnäciges Beharren 
bei der altgewohnten Freiheit der neuen Herrichaft Gefahr drohend 
fchien. Freilich durften nad einigen Fahren die Verbannten in 
ihre Heimath zurückkehren, allein, wie Bolten bemerkt: “etwas 
in der Fremde zurecht gebracht.” Ä 


Mitten unter feinen Eroberungen und kuͤhnen Entwürfen 
ftarb Carl 814, und fein Sohn Ludwig erbte zivar das große 
Reich des Waters, aber nicht den. großen Geift deflelben. Die 
Priefter nannten ihn Ludwig den Frommen, denn er ſchuͤtzte 
und begünftigte fi. Den Plan feines Vaters, in Nordelbingien 
zum Schutze der chriftlichen Religion ein Erzbisthum zu ftiften, 
faßte er wieder auf, jedoch blieb die Taufkirche zu Melinthorp 
vorläufig dem Bisthum Bremen untergeben, bis 831 Anfchar 
zum Bifchof über alle durch ihn befehrten Linder ernannt, und 
Hamburg ihm als Wohnfig angewieſen wurde, 


Inzwiſchen ſuchten die Dänen dem fcehwachen Erben Carls 
fein Erbe zu entreißen; die im jeßtgen Mecklenburg und Pom- 
mern twohnenden Sveven bedrohten das Neid, und die eignen 
Söhne Ludwigs verbitterten durch Bruderzwift ihrem Vater feine 
alten Tage: So konnte er wenig zur innern Befeſtigung feiner 
Herrſchaft in Mordeldingien thun. Bein Sohn Ludwig, mit 
dem Peinamen der Deutfche, vermogte diejes ebenfalls nicht, 
wenn ihm gleich die Förderung der mit feiner Herrſchaft über 
den Norden in fo enger Verbindung ftehenden nordischen Miſſion 
nicht weniger am Herzen lag. Ludwig der Fromme hatte aber 
mit den Dienern der Kirche und mächtigen Statthaltern fchon 
zu freigebig getheilt. So blieb dem Sohne kein ander Mittel 
übrig, mit der zunehmenden Zahl der hohen Geiftlichen im Nor— 
den, ihre Einkünfte zu vermehren und damit zugleich ihre Be— 
reitwilligkeit für feine Zwecfe zu arbeiten, als die Verbindung 
eines andern Bisthums mit dem feit 834 zu einem Erzbischum 


erhobenen Hamburg. Es fand fich bald eine erwiünfchte Ge— 


fegenhei. Der Bilhof von Bremen war geftorben; man 
wuͤnſchte dort den heil. Anfchar, und diejer vertaufchte gerne 
das den Leberfällen der Dänen ſtets ausgejeßte Hamburg mit 
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Bremen, wo er ſchon fruͤher einmal, von Hamburg vertrieben, 
Schutz und freundliche Aufnahme gefunden hatte. 

So kam die oberſte kirchliche Gewalt uͤber die Taufkirche zu 
Melinthorp und uͤber ganz Thietmarsgau an Bremen. Hier 
bricht der Faden der Geſchichte ploͤtzlich ab, und Jahrhunderte 
vergehen, bevor Dithm. wieder in eigner Bedentung aufteitt. 
Bis dahin muͤſſen wir die Gefihichte dieſes Landes aus der Ge— 
fchichte der Grafen von Stade kennen lernen. 


—-— 


8 2. Dirhmarfchen unter den Grafen von Stade, 
936 — 1145. | 


Es ift als befannt voraus zu feßen, daß unter den Nach— 
folgern Carls ded Großen, oder den Carolingern, über jede Pro- 
vinz des großen Kaiferreichs, wenigftend doch über alle entfernt 
liegenden, Statthalter oder Grafen gejegt wurden, Denen es oblag, 
die Rechte des Oberherrn aufrecht zu erhalten und ihm ald Bun— 
desgenoffen in feinen Kriegen beizuftehen. Unerwieſen ift aber, 
daß Dithm. feine eignen Grafen gehabt und nicht vielmehr mit 
andern Landichaften zufammen Eine Grafichaft gebildet Habe. 
Die Geſchichte, fo weit deren Quellen rein find, ſchweigt darüber 
gänzlih, und was von Grafen berichtet wird, die vor der 
Vereinigung Dithmarfchens mit der Grafihaft Stade auf der 
Boͤckelnburg gehauſet, ermangelt, wenn wir die Moͤglichkeit auch 
nicht in Abrede ſtellen wollen, doch aller geſchichtlichen Beweiſe. 


Bolten jagt: er halte die Geſchichte der Grafen von Stade 


für vorzüglich merkwuͤrdig. Wir theilen feine Anſicht für den 
Zweck diefer Chronik nicht, und halten eine kurze Angabe der, 
Dithm. befonders angehenden Grafen und eine Aufzählung der 
merkwürdigften Schickſale des Srafenhaufes, in der Zeit feiner 
Herrichaft über Dithmarfchen, für genägend. Wichtiger dagegen 
fcheint uns die Unterfuchung zu feyn, in welchem Verhältniffe zu 
Stade jene 4 Grafen mögen geftanden haben, die auf eine kurze 
Zeit Dithmarfchen von der Grafichaft trennten, fo wie uͤberhaupt 


zum Eingange eine Beantwortung der Frage, weshalb überall die‘ 
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Nordkuͤſte der Elbe zu der im Süden der Elbe liegenden Graf— 
ſchaft geſchlagen ſey. 

Dort, wo jetzt Hamburgs ſtolze Thuͤrme in die Wolken 
ragen, lag auf einer Alſterinſel ein kleines Staͤdtlein, ein geringer 
Anfang der bald bedeutenden Kaufſtadt, das jetzige St. Petri 
Kirchfpiel, und auf einer zweiten Inſel war eine Vorftadt, die 
man jpäter die Neuſtadt nannte, das jekige St. Nicolai Kirch: 
jpiel, gebaut. So wichtig diefer Ort ald Waffenplag und Miſſions— 
anſtalt für die deutjihen KHerrjcher war, jo neidifch bemerften die 
Bewohner des Nordens, Dänen und Normaͤnner, deflen zu— 
nehmende Größe, Oft ſchon waren diefe auf Beute ausgezogen, 
und hatten Tod und Verderben gebracht, wohin ihre leichten Böte 
fie trugen. Nur um fehweres Geld kaufte man von ihnen den 
Frieden, und den Schrecken, der vor ihnen herging, beweifet der 
Zufag zur Litanei? “Vor der Wuth der Normannen bewahre 
uns lieber Herre: Gott.” Um Hamburg vor einem Ueberfall 
diefer Darbaren zu ſchuͤtzen, war eine. firenge Bewachung der Elb— 
mündung (die wir uns übrigens auch bei weiten nicht jo breit 
zu denken haben, als fie jetzt iſt) vorzüglich nothivendig. Zu dem 
Ende wurde Ein Graf über ſaͤmmtliche Landichaften gefest, von 
denen die Elbe von Hamburg bis ans Meer an beiden Seiten 
begränzt wird, Ein Graf über beide Ufer oder Geftade. Diefe 
Grafichaft war von micht geringer Ausdehnung; fie umfaßte 
7 Difteicte am linfen Elbufer, vom jegigen Rigebüttel bis hinauf 
nach Hamburg, und am rechten Ufer der Elbe gehörten die ſoge— 
nannten. fieben Gemeinen von Wedel bis herab nad) Gluͤckſtadt, 
zu derjelben, et Theimarsia, wie Helmold ſagt. Allein biebei 
muß bemerft werden, daß unter Thetmarſia jehwerlich ganz 
Dithm. in feiner jeßinen Ausdehnung zu verftehen iſt; denn nad) 
einer ſehr wahrjcheinlichen Neuferung des H. Dethlefs, auf die 
wir jpäter wieder zurückkommen werden, hat, außer den fogenann- 
ten Strandfirchipielen und den Geeftkirchipielen Stüderhaftedt und 
Burg nebft der gemeinfamen Taufkirche zu Meldorf, wohl fein 
Theil Dithmarſchens weiter zu der Graffchaft Stade gehört. So 
übrigens haben wir uns die Frage zu beantworten, weshalb 
Dithm. mit dem entfernt liegenden Stade zu Einer Graflchaft 
fey verbunden worden. 
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Als erfter Graf von Stade wird und Heinrich der Kahle 
genannt. Diejer farb 976 und ihm folgte Heinrich der Gute, 
Das gräflihe Haus war reich und glücklich; da erfchienen 994 
die Mormannen in der Mindung der Elbe, wie die Sage be— 
richtet, unter Anführung des Daͤnenkoͤnigs Svend Tveskjaegz es 
kam neben der neuerbaueten Burg von Stade zur Schlacht und 
der eine Bruder des Grafen, Luther Udo, fiel. Der Graf jeldft 
gerieth mit feinem jüngften Bruder Siegfried in Gefangenfchaft. 
Es wurde ein großes Löfegeld gefordert, und nachdem ein Theif 
deſſelben ſogleich Herbeigefchafft worden, erhielt Heinrich feine 
Freiheit wieder. Wegen des Meftes der ausgelobten Summe 
liegen die Normannen fich aber zu ihrer Sicherheit Geißeln ftel- 
len, unter denen Heinrichs eigner Sohn fid) befand. Für feinen 
Bruder Siegfried war nicht fogleich fichere Buͤrgſchaft zu finden, 
und als feine Schwefter Kunigunde einen ihrer Söhne als 
Geißel für ihn anbot, war es ihm fihon gelungen, durch eine Lift 
aus der Gefangenjchaft zu entkommen. Siegfried hatte nemlich 
feine Wächter mit Wein trunfen gemacht, und ald der Priefter 
den Gefangenen die Meſſe leſen wollte, entfloh er auf einem 


. Kahne. Die Feinde entdeckten alfobald feine Flucht, ſetzten nach 


und brandfchagten die Stade Stade, wo fie ihn verftecft glaub: 
ten. Glücklich jedoch war er in das nicht ſehr fern liegende 
und aus dem erften Abſchnitt ſchon bekannte, Kloſter Herſefeld 
oder Roſenfeld, die erfte Nefidenz der Stader Grafen, entflohen. 
Aus Rache verffümmelten die Normannen alle noch nicht einge: 
töfeten Gefangenen und felbft die Geißeln auf eine furchtbare 
Weiſe, indem fie denjelden die Hände abhieben und Hafen und 
Ohren aufichlisten. Auch den jungen Siegfried, des Grafen 
Heinrich Sohn, traf diefes traurige Loos. Da er feinem Vater 
nicht in der Regierung folgte, bleibt es ſehr mwahrjcheinfid), daß 
der Normannen barbarifches Verfahren gegen ihn feinen Tod zu 
Wege gebracht habe. 

Doch auch die Normannen follte die verdiente Strafe tref- 
fen. Der entflohene Siegfried, der durch feine Flucht dem 
Erben feines Bruders ein frühes Grab bereitet hatte, verband 
fi mit den Herzog Bernhard von Sachjen, und brachte im 
Glindesmoor, füdlich von Stade, den Normannen eine aänzliche 
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— bei; weshalb der Kaiſer ſich bewogen fand, den Sieg— 
fried mit der Grafſchaft Stade zu belehnen, nachdem Heinrich der 
Gute 1016 geſtorben war. | 

Während diefer Siegfried 2 die Grafſchaft inne hatte, fteht, 
obwol er bis 1037 regierte, die Geſchichte von Dithm. in allen 
Heberlieferungen, denen unbedingt Glauben beizumeflen ift, völlig 
im ‚KHintergrunde, Es ift diefer Umſtand fehr zu beflagen, zumal 
die Nachrichten aus der Zeit feiner Regierung, Dithm. betreffend, 
bei den dithm. Geſchichtſchreibern, nach Carſtens, jehr ausführlich 
und merkwürdig find. Mach jenen foll Meldorf in diefer Zeit 
befeftige worden uud Graf Siegfried, bei einem Einfalle der Wen: 
den in Dithm., diefem Lande zur Huͤlfe geeilt foyn. Das Heer 
der Wenden hatte, wie dieſe Nachrichten weiter erzählen, die 
Höhe zwifchen Krumftedt und Suͤderhaſtedt bejeßt, und Siegfried 
509 mit den Diehmarfchern aus Meldorf über das nach damaliger 
Art mie einem ziemlichen Walle befeftigte Windbergen nach Suͤ— 
derhaftedt. Hier überfielen ihn die Wenden und faum rettete er 
fid) nad) der Boͤckelnburg, die unerobert blieb. Der Wendenfürft 
Miftevoi zog nun nach Windbergen, wo neben der Aue, öftlic 
vom Wodanslag, eine Schanze war, vor der er: im 7maligen 
vergeblichen Sturm 8000 Menfchen verlor. In der Nacht ge 
lang es ihm indeß, die Dithmarjiher bei einem Ausfalle zu fchla= 
gen und ihrer fo viele zu tödten, daß die Leichen ausreichten, die 
Aue an einer Stelle auszudämmen. Beim Anbruche ded Tages 
fiel nun auch die Schanze den Wenden in die Hände und die 
ganze Bejakung wurde ermordet. Dem jebt ohne Mühe erober- 
ten Meldorf erging es nicht befferz auch hier wiütheten die Wen— 
den mit Mord und Plünderung, und zogen erft nad Abſchluß 
des Friedens in ihre Heimath. Siegfried - aber gab Dithm. jegt 
ebenfalld auf. jene Raubzuͤge der Wenden follen Übrigens auch 
nach der Angabe des Chroniften Helmold, um dieje Zeit, etwa 5 
Jahre vor Siegfrieds Ableben, gegen 1032, fich ereignet haben. Ob 
aber obige von Carſtens mitgetheilten Begebenheiten genau jo, mie 
erzählt worden, geweſen, Täßt fich nicht ermitteln. Auffallend bleibt 
es freilich immer, daß wir von jegt an drei nach einander über 
Dithm, allein vegierende Strafen finden, die von der Böckelnburg 
aa das Land beherrfchen, und es laͤßt fih nicht laͤngnen, daß 
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dadurch jene Nachrichten wenigſtens in der Hauptſache, dem Ue⸗ 


berfalle der Wenden und dem freiwilligen Zuruͤcktreten Siegfried's, 


an Wahrſcheinlichkeit gewinnen. 

Was nun die Frage anlangt, in welchem Verhaͤltniſſe zu 
Stade die Grafen auf der Boͤckelnburg geſtanden, fo läßt ſich 
mit Gewißheit darüber nichts entfcheiden. Die Quellen, die uns 
zu Gebote fanden, weichen in ihrer Meinung hierüber fehr von 
einander ab, kaum dad 2 Angaben völlig übereinftimmen. So 
muß denn hier Muthmaßung gegen Muthmaßung gefegt wer— 
den, um möglicherweife über diefen eben fo dunklen als merf- 
wirdigen Punkt der älteften Gefchichte ‚einiges Licht zu verbrei- 
ten. Unſere Meinung iſt diefes Nach einer ſchon angeführten 


Aeußerung des H. Dethlefd waren nur die Kirchipiele am Suͤ— 


derftrand nebft Süderhaftedt, Burg und Meldorf dem Grafen- 
haufe zu Stade unterthan, “de andern alle averft in erer Fries 
heit gelever” fügt er Hinzu, und felbft noch am Ende des 1öten 
Jahrh. wurden, nach Wiarda's oſtfrieſiſcher Gefchichte, zur Erb- 
ftatthalterfchaft Friesland von Dithmarfihen nur die Stranddith- 
marfcher (Dithmarsi littorales) gerechnet. Ferner hatten trau: 
rige Erfahrungen z. B. bei der Plünderung Hamburgs durch 
den Dänenkönig Erich 845, bei der Niederlage Heinrichs unweit 
Stade 994 ıc. hinlänglich bemiejen, daß die Mündung der Elbe 
doch nicht ficher genug beſchuͤtzt ſey. So iſt es wenigftens fehr 
wahrfcheinlich, daß der vielleicht lange fchon genährte und, durch 
die etwa kurz vorher gebauete Fefte Boͤckelnburg, nunmehr feft 
beftimmte Plan durch den Ueberfall der Wenden verwirklicht, und 
nach gütlihem Uebereinfommen ein dem Stader Grafenhaufe ver- 
wandter Graf über Dithm. gejeßt worden, theild um fo die Elb— 
muͤndung noch beffer zu beichügen, theils auch um die freifinnigen 


Dithmarſcher unter näherer Aufficht zu haben, und wo möglich 


den noch nicht unterworfenen Theil des Landes zu befiegen. 
Durch diefe Annahme erklärt fich zugleich die Abneigung der 
Diehmarfcher gegen den Grafenfig zu Boͤckelnburg und der Haß 
derfelben gegen die überelbifchen Herrſcher im Allgemeinen. Daß 
aber, als der Ate jener Grafen’ über Dithm. regierte, Stade die 
Herrſchaft wieder an fih riß, kann ja offenbar nichts gegen die 
Behauptung beweifen, der erfte jener Grafen babe ſich friedlich 


— 
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vor Jahren von Stade getrennt. Doch wir kehren zur Geſchichte 
dieſer Grafen ſelbſt zuruͤck. 

Lippold, ein Anverwandter Siegfried's 2, trennte ſich von 
dieſem, und ſchlug in Dithm. ſeinen Herrſcherſitz auf. Kurz vor 
oder zugleich mit der von ihm geſchehenen Beſitznahme von 
Dithm. iſt wahrſcheinlich das Schloß Boͤckelnburg erbauet, da das 
nach Bolten von Carl dem Großen angelegte Caſtell Hochbuchi 
(Iokhbuki) erwieſen eher in Lauenburg, als in Dithm., zu ſuchen 
iſt, und ſich ſonſt fein Zeitpunct findet, in welchem dieſes Schloß 
koͤnnte erbauer feyn. Lippold ftarb, ob eines gewaltſamen Todes 
durch die Über den neuen Druck empdrten Einwohner, ift unge- 
wiß. Seine beiden Nachfolger fielen ald Opfer der dithm. Frei- 
heitöliebe, Dedo vielleicht 1040 und Etheler der Weiße 
4 Jahre ſpaͤte. Ida von Schwaben war nach einander die 
Semahlinn diefer 3 dithm. Grafen. Diefe Edelfrau beſaß ein 
großes Erbgut im Süden der Elbe, mit Namen Elftorp, deflen 
Umfang fo bedeutend war, daß feldft, als es in der Folge mit 
Stade verbunden wurde, man es vorzugsiweile das Gut der Ida 
nannte. Als Lippold, der erfte Gemahl diefer Ida geftorben war, 
blieb ihr aus Ddiefer Ehe ein Sohn, Namens Egbert, und 
wahrfcheinlich regierten ihr 2ter und Zter Gemahl nur ald Bor: 
miünder ihres Stieffohns. Dreimal Wittwe juchte Ida ihrem 
Sohne die Herrfchaft fowol über die Gau Dithmarfchen, als 
auch über Elftorp zuzumenden. Allein Luther Udo, Graf von 
Stade und Siegfried’s 2 Sohn und Erbe, will die Trennung 
Dithmarſchens nicht gelten Iaffen, weil er, wie Heimreich fagt: 
“ſelbſt beſſer Recht zu Dithm. zu haben vermeinet,” rückt mit 
einem Heere gegen feinen Anverwandten ind Feld, und Egbert 
buͤßt 1050 in einer Schlacht bei Wiftedt unweit Eiftorp fein Le— 
ben ein. Tiefgebeugt wendet ſich die unglückliche Syda nun an 
den Pabft Leo 9, ihren Oheim, und fucht in Nom gegen ihre 
Feinde Hülfe. Doch Leo, der den Grafen von Stade nicht er= 
züenen will, räth zum Frieden und bewegt die Ida, ſowol die 
Sau Dithm., ald auch ihre ſaͤmmtlichen im Süden der Elbe 
belegenen Befisungen an den Grafen von Stade gegen eine jähr- 
liche Leibrente, in dem Ertrage von 300 Hufen Landes beftehend, 
zu vermachen. Der Graf von Oldenburg, deſſen Gemahlinn 
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Rixa eine Tochter Ida's iſt, macht zwar gegen dieſe Schenkung 
Einwendungen, kann ſie aber nicht verhindern, da der Pabſt ſie 
bereits gebilligt hatte. Bei Gelegenheit der Erwaͤhnung dieſer 
Rixa, der Stammmutter des Oldenburger Hauſes, moͤge die Be— 
merkung hier eine Stelle finden, daß, da ſpaͤter die oldenburgiſche 
Linie auf den daͤniſchen Thron gelangte, jetzt ein Nachkomme der 
Ida uͤber Dithm. gebietet, die vor 800 Jahren Fuͤrſtinn dieſes 
Landes war. 

Das Gluͤck des Grafen Luther Udo hatte mit dieſer — 
kung ſein Ziel noch nicht erreicht. Der Markgraf in Nordſach— 
ſen, Wilhelm, bleibt 1056 in einer Schlacht gegen die Slaven, 
und Salzwedel faͤllt mit dem Markgrafentitel an das Haus 
Stade. Luther Udo lebt uͤbrigens als Markgraf nur 1 Jahr 
und Luther Udo 2 erbt das große Beſitzthum feines Waters, mit- 
bin auch die Gau Dithmarfchen. Doch von jest an beginnt der 
Erzbiſchof von Bremen einen großen Einfluß auf die geſammte 
Grafſchaft zu üben. 

Der Oberherr des dentfchen Kaiſerreichs, Heinrich 3, war 
ein Jahr früher geftorben, und fein Sohn, Heinrich 4, hätte den 
Kaiſerthron befteigen follen, war aber bei dem Tode feines Vaters 
erſt 5 Jahr alt, und fo regierte während feiner Minderjaͤhrigkeit 
die verwittivete Kaiferinn, feine Mutter. Während diejer Zeit 
fchmeichelte fih der Erzbifchof von Bremen Adalbert in die 
Gunſt des jungen Kaifers fo fehr ein, daß er denfelben faft ganz 
beherrfchte und zu Allem bewegen konnte, mas fein ungemeffener 
Ehrgeiz ihm eingab. Weltlihe Macht war. das lete Ziel aller 
Beſtrebungen der Geiftlichfeit, Fein Wunder alſo, daß Adalbert 
feinen Einfluß benußte, fich weltliche Macht zu verfchaffen. Schon 
die Faijerliche Vormünderinn fehenfte einen Grafenfig, der in der 
Grafſchaft Stade lag, Namens Lesmona, mit des Markgrafen 
Bewilligung an das Erzbischum Bremen, aber dabei blieb es 
nicht, fondern in demjelben Jahre, den 24. Dctbr. 1062, wurde 
dem Adalbert im Namen des jungen Kaiſers die ganze Graf: 
ichaft Stade, “wie Luther Udo 2 fie von feinem Water geerbt,” 
alſo Dithmarfchen mit, vermöge eines Schenkungsbriefes uͤberge— 
ben. Mogte auch Adalbert die Grafichaft nur zur Zehn erhalten, 
und Udo fie wieder von dem Erzbifchof aus zweiter Hand zur 
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Lehn empfangen, fo war doch gewiflermaßen von nun an der 
Erzhbiſchof der eigentliche Herr des Landes. Es liegt die Zeit zu 
fern, um mit Sicherheit die Beweggründe bei diefem Verfahren 
ermitteln zu koͤnnen. Glaublich ift, daß der feinem. Haufe nah 
verwandte Graf Udo 2 dem jungen Kaifer Heinrich eben fo miß— 
fiel, als Adalbert ihm wohlgefiel; daß ferner Adalbert, Flug 
genug, den gefränkten Udo nicht auf's Aeuferfte zu treiben, ihm 
die Grafichaft zurückgegeben habe, wenn gleich unter Vorbehalt 
der DOberhoheit, womit feinem Ehrgeize auch ja eben gedient war; 
und endlich, daß der Graf den ruhigen Beſitz der ganzen, durch 
Kirchengüter vermehrten Graffihaft, wenn auch aus der zweiten 
Hand, gewiß der Herrfchaft über einzelne Beſtandtheile der Graf- 
jchaft, deren Behauptung fortwährend mit Streit und Sorge für 
ihn gepaart war, weit vorzog. ‘ 

Mag jedoch dem feyn, wie ihm wolle, % viel iſt gewiß, der 
_ Markgraf, von jet an unter der Lehnshoheit.des Erzbi- 
fchofes von Bremen, jöhnte ſich mit dem Kaifer Heinrich nie 
wieder völlig aus, ımd als die Anlegung von Burgen und ein 
neues Gebot wegen der Zehnten die füchfiihen Fürften zu einem’ 
Aufjtande gegen den herrſchſuͤchtigen Kaifer reizten, zauderte auch 
Luther Udo nicht, fih auf die Seite der Empörer zu fchlagen. 
Eine Folge davon war, daß Kaifer Heinrich) dem Dänenfönige 
Svend Eftridefon die Grafichafs anbot, unter der Bedingung, 
fie vom Erzbifchofe zur Lehn zu nehmen; und eine Eurze Zeit be- 
hauptete Svend Eſtridtſon die Grafichaft wirklich. 

Freilih kam Udo wieder in den Befiß des Landes, allein 
bis zu feinem Tode erfreuete die Grafſchaft fich feiner glücklichen 
Zeit. Herzog Über Sachſen war damald DOrdulf. Gegen ihn 
empörten fih die im heutigen Lauenburg und der Umgegend 
wohnenden Slaven unter dem von ihnen zum Führer gewählten 
Eruco von der Inſel Rügen, erfchlugen 1066 ihren Fürften 
Gottſchalk, der ein Chrift war, und verwäfteten die Städte Ham— 
burg und Schleswig, ſo wie das ganze flache Land bis auf einige 
Feftungen und die Marfchen. Die Slaven waren Heiden, und 
auf die Ausrottung des Chriftenthums und die Ermordung‘ der 
Chriſten hatten fie ihr Augenmerk vorzüglich gerichtet. Was 
fliehen konnte, entfloh; denn es war, als ob die heidnifchen Bar: 


baren unbefiegbar wären; in 12 Sahren gewann Ordulf gegen 
fie feine Schlacht. inmitten dieſer furchtbaren, Drangfale, von 
denen Mordelbingien heimgefucht wurde, lehnte ſich Udo gegen 
den Kaifer auf; fein Wunder aljo, daß den Bedrücungen der 
Slaven nicht mit Nachdruck Einhalt gefchehen Fonnte. Sa, 
eine Sage berichtet, hier in Dithm. fey damals in einer Reihe 
von 50 Sahren fein chriftlicher Sottesdienft gehalten worden. 

Markgraf Udo 2 farb 1082 und hinterließ 4 Söhne. Uns 
ter der Herrſchaft des Aelteften von diefen, Heinrichs des Lan— 
gen, dauerten die Gräuel des Slavenfrieges, wie auch der Zwiſt 
mit dem deutfchen Kaifer fort, und was Dithm. anlangt, kann 
Heinrichs Herrichaft deshalb nur von geringer Bedeutung gewe— 
fen feyn. Er lebte als regierender Graf nur 7 Jahre und 
ſtarb 1089. 

Jetzt kam Udo 3, der zweite jener 4 Bruͤder, an die Re— 
gierung. Unter vielfachen Stuͤrmen herrſchte auch dieſer Fuͤrſt; 
nicht allein, daß er, wie ſein Bruder, mit dem Kaiſer im Streite 
lebte und mit den Slaven in offener Fehde, es fand ſich fuͤr ihn 
noch ein Feind mehr in dem Bruder des daͤniſchen Koͤnigs Erich 
Eiegod, Namens Bisrn, der 1099 einen Theil Dithmarſchens 
fi) zueignete. Es bleibt Freilich nocd) immer die Frage, ob dem 
Udo oder den Slaven das Land entriſſen jey, indem leßtere die 
ganze dithm. Geeſt, mit Ausnahme der Boͤckelnburg, befegt hiel⸗ 
ten, allein fuͤr Udo mußte dieſes Ereigniß deshalb vorzuͤglich un— 
angenehm ſeyn, weil Biorn ſich ſcheinbar das Land von Nechts- 
wegen zueignete, fich flüßend auf die vom Kaiſer Heinrich an 
feinem Vater Svend Eftridtfon gefchehene Schenkung. Bisrn 
fegte, um die Dithmarfcher, fo wie die ebenfalld von ihm bezwun⸗ 
genen Holſteiner im Zaume zu halten, auf einer Eiderinjel eine 
Seftung an, ob Thielenborg oder Neinoldsborg, das nachherige 
Rendsburg, ift nicht mit Gewißheit zu beftimmen. Der Früchte 
feiner Eroberung genoß Bisrn indeß nicht lange. Auf einem 
Gerichtstage traf ihn, während er eine Rede an das Volk hielt, 
der Speer eines mißvergnügten Unterdrädten, und befreiete Mark: 
graf Udo 3 von dem gefirchteten Feinde, Kurz vor feinem Tode, 
der 1106 erfolgte, hatte Udo auch noch die Freude, den Fall 
Srucos, und das Ende des Slavenkrieges zu erleben, Jetzt 
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kehrte fuͤr das ſo lange und ſo hart bedraͤngte Nordelbingien 
Friede und beſſere Zeit zuruͤck; die gefluͤchteten Einwohner ſuchten 
die Gegenden wieder auf, wo ihre Kirchen und Haͤuſer geſtanden, 
und ſtellten dieſe wieder her. 

Der Sohn Udo's 3, Markgraf Heinrich 2, war leider zur 
Zeit des Ablebens ſeines Vaters noch nicht volljaͤhrig, und ſo 
kam es, daß Salzwedel von Stade und Dithm. getrennt und 
Heinrichs Oheim, Rudolph 1, auf 8 Jahre, nemlich bis zur 
Muͤndigkeit des jungen Grafen, uͤbergeben wurde. Dagegen 
mußte Rudolph verfprechen, - für die Erziehung ſeines Neffen 
Sorge zu tragen. Leber Stade und Dithm. hatte Heinrichs 
Vater ſchon bei feinen Lebzeiten 1095 einen Statthalter gejeßt, 
ebenfalld unter der Bedingung, die Verwaltung niederjulegen, 
wenn Heinrich fie ſelbſt würde übernehmen koͤnnen. Dieſer 
Statthalter hieß Friedrich und hatte ein ganz befonderes Schick⸗ 
jal. ‚Seine Großmutter war eine vornehme Engländerinn, die 
auf der Elbe Schiffbruch gelitten und dadurch nach dem damals 
geltenden, und befonders vom Erzbifchof zu Bremen ſtreng geb: 
ten Strandrecht, Haabe und Freiheit verloren hatte, und als 
Strandgut behandelte wurde. Die Gemahlinn Udo's 2 nahm 
fich der Ungläcklichen an, und verheirathete fie an einen Vorneh— 
men in der Grafichaft Stade, fonnte jedoch nicht wehren; daß 
Friedrich, ihr Enkel, den wir eben genannt, nad) den Grundfäßen 
der damaligen Zeit als eigentlich dem Sclavenftande angehörend 
betrachtet wurde, Es ging nemlich die Mackel, die perfönliche 
Freiheit verloren zu- haben, auf Kind und SKindeskind über. 
Diefer Umftand bot dem Verwefer der Markgrafichaft Salzwedel, 
Rudolph 1, eine Gelegenheit, feine Verwaltung aud auf die dem 
Friedrich übergebene Grafjchaft auszudehnen, und obwol Kaifer 
Heinrich 5 ſich des Legteren annahm, wurde diefer dennoch von 
"Rudolph als Leibeigener und ihm verfallenes Eigenthum gefangen 
fortgeführt. Doc Friedrich war ein Günftling des Gluͤckes. 
Der Erzbifhof Adalbert von Bremen bewirkte feine Freilaſſung 
nicht allein, und zwar deshalb, weil Friedrihs Großmutter bei 
ihrem Schiffbrud dem Bischum als Eigenthum zugefprochen 
war, fondern bot ihm fogar für Geld die Grafjchaft auf Lebens: 
zeit zur Lehn an, und Friedrich, der der Gunft des Stader 
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Srafenhaufes Alles verdankte, ließ fi) treulos genug finden, dem 
rechtmäßigen Erben jein Erbe zu entziehen. Diejes gefchah 1124 
und bis zu jeinem 1135 erfolgendem Tode blieb Friedrich im 
ungetrübten Beſitz der erfauften Herrichaft. Der arme Heinrich 
farb fchon 1128, 4 Sabre nad) feinem Oheim Rudolph, der 
ihm, ebenfalld gegen fein gegebenes Verſprechen, erft furz vor feie 
nem Tode die Herrfchaft abgetreten hatte. Ob Friedrich feinen 
Nebenbuhler Heinrich dur Gift aus dem Wege geräumt habe, 
fäße fich nicht mit Sicherheit behaupten, 

Graf Rudolph 1 hatte 3 Söhne, die, weil Heinrich feine 
Kinder hinterließ, Salzwedel und Stade mit Dithm. erbten, 
Salzwedel ging indeß auf immer für das Stader Grafenhaus in 
der Schlacht bei Ajchersieben 1130 an die Grafen von Anhalt 
verforen. Als Friedrich feine 40jaͤhrige Verwaltung der Graf: 
Schaft Stade mit dem Tode ſchloß, bemuͤheten fih Rudolph's 
beide noch Tebenden Söhne (denn der dritte, Udo 4, war in der 
Schlacht bei Ajchersfeben geblieben) vom Erzbisthum wiederum 
mit der Grafichaft Stade und Dithm. belehnt zu werden. Es 
gelang. Der eine, Rudolph 2, übernahm die Herrfihaft, Hart 
wig, fein Bruder, trat in den geiftlichen Stand. Ihre Schwe— 
fter Luitgard heirathete der Dänenfönig Erich Lam, wohl nicht 
ohne Nebenabſicht auf den dereinftigen Befis Dithmarſchens, ftarb 
jedoch ohne Erben 1147. 

Die Lage, in der Rudolph 2 ſich beim Antritt feiner Regie— 
rung befand, war eben nicht erfreulich. Die Mearkgrafichaft 
Salzwedel war für immer verloren, Dithmarfchen gehorchte nur 
theilweife den Herren von Stade; eine große Waſſerfluth Hatte 
die Elbgegenden überihwernmt, und ein furchtbar firenger Winter 
folgte, verbunden mit ungewöhnlicher Iheurung und Hungersnoth. 
Rudolph begab fich nach Dithmarſchen und regierte von der Fefte 
Boͤckelnburg herab das Land, Es ift wahrjcheinlih, dag er in 
der Abſicht Hier feinen Wohnſitz aufjchlug und nicht in dem ent— 
fernt liegenden Stade, weil er die noch in ihrer Freiheit Iebende 
nördliche Hälfte Dithmarjchens, gleihjam als eine Entichädigung 
für das eingebüßte Salzwedel, zu erobern gedachte. Er war ein 
dejpotifcher Here und drückte jeine Untergebenen hart. Obwol es 
für den Landmann, wie‘ wir eben bemerften, eine jehr traurige 


238 | B 
Zeit war und wenige ſich im Stande befanden, die ihnen aufge: 
(egten Laften zu tragen, forderte er dennoch mit unerbittlicher 
Strenge die Abgaben ein, nicht jowol für das laufende Jahr, 
als auch die Nückftände früherer Sabre, Ueber die nächfte 
Beranlaffung, wodurch der Graf zu folcher firengen Einforderung 
der Abgaben bewogen wurde, und die daraus erfolgende Zerftd- 
rung der Böcelnburg ift bei Befchreibung des Kirchipield Burg, 
Seite 52 10., ausführlicher geredet. Rudolphs Strenge empörte 
das an Freiheit und nicht an Unterdrückung gewöhnte Volk; 
durch eine fein erfonnene Lift bahnten fie fih den Weg in die 
Burg und übten für die ihnen widerfahrne Härte blutige Rache. 
Rudolph fiel und mit ihm die Boͤckelnburg 1145. Dieſes 
Denkmal fremder Gewalt wurde von den empörten Einwohnern 
von Grund aus zerftört, und die Herrfihaft der ‚Grafen von 
Stade über Dithmarſchen hatte nach dieſer denfwürdigen Bege— 
benheit mit einem Male ein Ende. 





$. 3. Dithmarfchen unter dem Erzftift Bremen. 


So waren denn nun von den 3 Söhnen Rudolphs 1. be— 
reits zwei gefforben und nur Hartwig, der jüngfte von ihnen, 
befand fich noch am Leben. Dieſer Fonnte aber feinen kinderlos 
verftorbenen Bruder nach dem dentfihen Lehnsrechte nicht beer- 
ben, weil er, damald Domherr von Magdeburg, dem geifklichen 
Stande angehörte. Was er übrigens auf gradem Wege nicht 
erlangen fonnte, in deflen Beſitz fuchte er fich durch Ummege zu 
jeßen, und war endlich fo glücklich, das Ziel feiner Wünfche er- 
reicht zu fehen. | 

Kaum iſt Rudolph gefallen, ſo begiebt Hartwig fih zu 
Friedrich, dem Erzbifchofe Über Magdeburg, und fihlieft mit 
diefem einen Vertrag, in Folge deffen er dem Bisthum Magde— 
burg feine dort nahe gelegenen Befisungen überläßt, wogegen der 
Erzbifchef ihm gegen die Dithmarfiher, an denen er den Tod 
feines Bruders rächen will, zur verfpricht5 und der Kaifer 
betätigt diefen — 
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Sp unterftügt wendet Hartwig fih an den Erzbiihof Adal⸗ 
bert von Bremen, mit der Bitte, das Lehn feines erfchlagenen _ 
Bruders auf ihn zu Übertragen, und diefer Tpricht ihm nicht nur 
‚die Grafjchaft zu, fondern ernennt ihn auch zum Domprobften 
von Bremen, ohne Zweifel nicht jowol, um nach feinem Ableben 
dem Hartwig die Nachfolge in der erzbifchöflichen Würde zu 
fihern, als vielmehr die Grafichaft Stade mit Dithm. auf dieje 
Weiſe fiher mit dem Erzftift zu verbinden. Mittierweile ftehen 
jedoch noch andere Bewerber um die erledigte Grafichaft aufs 
zuerft Pfaljgraf Friedrich, der die Luitgard, Hartwigs Schwefter 
zur Ehe gehabt, aber fih von ihr gejchieden hatte, worauf fie 
fich, wie wir oben bemerften, mit Eric Lam vermählte. Jener 
Schwager Hartwigs machte ihm den Befiß der Grafſchaft des— 
halb vorzüglich freitig, weil Adalbert ihm das Lehn verfprochen 
habe und Hartwig ein Geiftlicher jey. Doch der Kaijer ver— 
lieh. dem Friedrich ebenfalls ein geiftliches Amt, das eines Schirme 
vogts, und Jo waren feine Einreden nicht von hinlänglichem Ges 
“wicht. Früher fihon hatten fic, die Vormünder des jungen Her— 
zogs von Sachjen, Heinrichs des Löwen, gemeldet, behauptend: 
Adalbert habe der Mutter des Herzogs verjprochen, wenn Rus 
dolph kinderlos ftürbe, jolle Heinrich ihn beerben. Jetzt war 
Heinrich muͤndig geworden und erklärte, obwol er den vorgenann- 
ten Vergleich zwijchen Hartwig und Erzbischof Friedrich als 
Zeuge ſelbſt mit unterfchrieben hatte: er proteftire gegen alle Ver— 
träge, die ihm fein eigenes Necht an die Grafichaft ftreitig mach— 
ten. Deshalb entbot er 1145 alle fireitenden Partheien nach 
Ramesloh, und hier -verleitete ihn feine jugendliche Hitze, "den 
Adalbert, der in der eignen Sache auch wol eben nicht unpar- 
theiifch verfuhr, mit Hartwig gefangen zu nehmen, wobei legterer 
faft fein Leben eingebüßt hätte. Doch endlich verglichen fich die 
fteeitenden Partheien, wohl einfehend, daß, wer ohne Einwilligung 
der übrigen Mitbewerber das Land. für fic) behalten wolle, eimen 
gar zu harten Stand haben würde, indem die Dithmarfcher, die 
doch einen. bedeutenden Theil der Grafichaft ausmachten und nun 
fchon einige Jahre völlig herrenlos geweſen waren, nur von einer 
großen Uebermacht würden gezwungen werden fönnen, das 
verhaßte eben abgeworfene Soc wieder auf fih zu nehmen. 
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Deshalb vereinigte ich, To weit aus dem nicht recht klaren Be— 
richten Aber diefe Vegebenheit der wahre Zufammenhang und 
Hergang der Sache herauszufinden ift, im Jahre 1148 Adalbert 
mit Hartwig und Heinrich dem Löwen, Dithmarfchen wieder zu 
erobern... Doch, weil fie fürchteten, der Feind mögte im Gefühl 
feiner gerechten Sache für fie noch zu ftark feyn, luden fie den 
Herzog Adolph 2 von Holftein, die Grafen von Oldenburg und 
eine große Menge Ritter und Herren zur Iheilnahme an dem 
Veberzuge Dithmarſchens ein. Alle folgten der Einladung, die 
als Mörder, und Feinde des Neichs bezeichneten Dithmarfcher zu 
bezwingen, und es darf uns nicht wundern, daß einer fo großen 
Uebermacht nicht zu widerftehen war. Dithmarfchen fiel und 
mußte den Siegern fchwere Opfer bringen. Micht allein, daß 
alle Gräuel, die im Gefolge einer Eroberung zu feyn pflegen, 
auch diesmal die befiegten Einwohner traf, es wurde noch ein be: 
deutender Tribut dem Lande auferlegt, Beftehend in Weißen, 
Rocken, Schafen und andern Dingen 5; wie denn auch 200 Schef- 
fel Hafer, vorzüglich aus den Kirchipielen Nord- und Suͤder— 
haftede und von der Süpdergeeft, zum Lohn für den gefeifteten 
Deiftand an den Grafen Adolph von KHolftein jährlich entrichtet 
werden mußten, und viele jahre an das Haus Hanerau geliefert 
find, Adalbert farb in demfelben Jahre, und als Nachfolger 
defielden auf dem erzbijchöflichen Stuhl zu Bremen erhielt Hart: 
wig bis weiter die Landeshoheit Über Dithmarſchen. Heinrich) 
der Löwe war vielleicht zur Zeit fonft zu befchäftigt, um in die: 
ſer Gegend für feinen perfönlichen Vortheil wirkſam zu ſeyn. 
Doc nur 8 Jahre vergingen und Hartwig zerfiel mit Heinrich), 
der nun nicht zauderte, Dithm. für ſich zu nehmen und felbft 
Stade dem Erzbischof auf eine Weile zu entreifen. Zum Grafen 
über Dithm. feßte Heinrich einen gewiffen Reinold, vielleicht 
Graf von Artelnburg, für den er, weil Boͤckelnburg zerftöre und 
ſonſt fein feſter Punct im Lande war, die Stelferburg erbauete. 
(Seite 74.) Um diejelbe Zeit trat am dänifchen Hofe ein Mann 
auf, Namens Etheler, von Geburt ein Dithm., der fich durch 
feine Klugheit und Tapferkeit zur Würde eines Feldherrn empor: 
ſchwang, ein gefürchteter Gegner des Grafen von Holftein war, 
“und nicht undeutlich die Abficht zu erkennen gab, ganz KHolftein 
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an Dänemark zu bringen. Seine Geſchichte ift dunkel, aber ge 
wiß, daß er in einer Schlacht gegen Adolph fein Leben verlor, 
Graf Reinold lebte in Dithm. gegen 8 Sahre, da ereilte ihn 
und Graf Adolph von Holftein der Tod. Beide fielen bei Dem- 
min in Mecklenburg 1164, in jener unglücklichen Schlacht, die 
Heinrich der Löwe mit feinen Lehnsmännern gegen die Wenden 
verlor. Als die Dithmarfcher den Tod des Grafen erfuhren, 
folfen fie, wie die Sage berichtet und Seite 74 von uns bereits 
erzählt ift, die Stellerburg vermittelft einer Lift eingenommen 
haben. Mogten fie Übrigens um dieje Zeit auch jene Feftung 
zerftören, fo gelang es ihnen doch nicht ihre Freiheit wieder 
zu erlangen. Heinrich der Löwe behielt das Land für fich, 
wahrfcheinlich ohne einen Statthalter über daſſelbe zu fegen, 
und Balduin, Hartwig Nachfolger in Bremen feit 1168, 
durfte feine Aniprüche gegen Heinrich wohl deshalb nicht gel- 
tend machen, weil er früher Capellan deſſelben geweſen war 
und ihm jein Emporkommen verdanfte. Als indeß Heinrich der 
Löwe in die Ungnade des Kaiſers Friedrich Barbaroffa gefallen 
und 1180 in die Neichsacht, wodurch die Unterthanen ihres Eides 
(edig wurden, erklärt war, ging für Dithm. ein neuer, indeß 
abermals, ihre Freiheitslicbe täufchender KHoffnungsftern auf. Nur 
wenige Jahre vergingen im Genuffe einer ungewiſſen Freiheit; 
denn es traf fich zufällig, dag der vom Kaifer an Heinrichs des 
Löwen Statt. beftellte Herzog Bernhard von Anhalt ein Bru— 
der des jeßigen Erzbifchofs von Bremen Siegfried war, und 
fo gelang es diejem Siegfried, vom Kaifer einen Lehnsbrief über 
die Grafichaft Stade und Dithm. zu erhalten, die er nun ent- 
weder feldft für fi nehmen, oder auch, was ihm eben fo lieb 
war, feinem Bruder überlaffen Eonnte. | 

Graf Adolph 3 von Holftein machte dagegen übrigens 
Einwendungen, und bevor Siegfried und Bernhard von der ihnen 
übertragenen Gewalt Gebraud) machen fonnten, riß er Dithm. 
im Jahre 1192 an fih. Doch ſchon nach) 24 Jahren gab er 
freiwillig diefe Eroberung zurück, weil er bemerkte, wie Arnold 
von Luͤbeck jagt, daß er das Land mwiderrechtlich beſeſſen Habe, 
Den jährlichen Zins an Hafer, den er aus Dithm. bezog, follte 
aber Hartwig 2, der zu der Zeit Erzbifchof von Bremen war, 
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ihm nach, wie vor entrichten laſſen. Für Dithm. ſelbſt war diefe 
kurze Herrſchaft Adolphs und feines Vorgängers Reinold von 
toichtigen Folgen. Die weltlichen Herrſcher hatten bedeitende 
Abgaben von dem Lande gefordert, und als nun der Erzbiichof 
wieder Landesherr wurde, wollte er, zumal feine Vermoͤgensum⸗ 
ftände durch feine Verſchwendung ſehr zerrüttet waren, dieſe 
größeren Abgaben noch fortan heben. Aber dazu wollten die 
Dithmarſcher fich nicht verftehen und fündigten ihm ihren Ge 
horfam auf. Er fühlte fih zur Unterwerfung der Auflägigen 
alfein zu Schwach und [ud deshalb feine Nachbaren, den Grafen 
Chriftian 2 von Oldenburg, fo wie den Grafen Adolph 3 von 
Holſtein, zur Theilnahme an dem Feldjuge ein. Doch folgte 
Leßterer der. Einladung nicht eher, bevor eine große Summe Gel— 
des ihm als Lohn verfprochen war. Nun war Hartwig den 
Dithmarſchern zu ftart, weshalb fie fchleunige Unterwerfung und 
Sehobfing unbedingten Gehorfams fir das befte Mittel hielten, 
den heranruͤckenden Feind von ihrer Gränze abzuhalten, Der 
Erzbifchof nahm die mit anfcheinender Reue fi ihm Unterwer⸗ 
fenden in Gnaden an, und das Bundesheer wurde entlaffen, ohne 
einen Feind gefehen zu haben. Kaum ift aber der Erzbifchof - 
wieder jenfeit® der Elbe, fo jagen die Dithm. ihm ihren Gehor- 
jam won Neuem anf, wohl fühlend, das die großen Kriegsfoften 
ihre Abgaben nun noch bedeutend erhöhen würden. Hartwig 
kann ihnen jet nicht mehr fräftig begegnen, weil er zu tief in 
Schulden gerathen if, und Dithm. wendet fich, um einen reichen 
Herrn zu haben, an das Bisthum Schleswig, wo vom 
Biſchof Waldemar, einem nahen Anverwandten des Königs von 
Dänemark, das Anerbieten gern angenommen wurde. Gegen 
alle Einwendungen, die von Seiten des Pabftes und des Kaifers 
gegen ihren kuͤhnen Entſchluß mögten gemacht werden, fuchten 
die Dithm. fich durch die Erklärung zu verwahren: &ie hätten 
St. Peter nicht verlaffen, jondern nur den heil. Petrus zu Bre— 
men mit dem zu Schleswig vertanfcht, 

Harttwig beging darauf die Ilnvorfichtigkeit, dem in die Acht 
erflätten Herzog Heinrich dem Löwen, welcher die Abweſenheit 
des Kaiſers während eines Kreuzzuges nach Palaͤſtina dazu be 
nußte, fih von Neuem einen Anhang in Deutfchland zu verfchaffen, 
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zu feinem Zwecke behüfflich zu jeyn. Er nahm Heinrich, ohne 
Zweifel um durch ihn Dithm. wieder zu gewinnen, in &tade 
auf, und von hieraus begannen deffen neue Eroberungen, die ſich 
auch auf einen Theil Holfteins erftrecften und hier um jo eher 
gelangen, weil Adolph 3 ebenfalls im Morgenlande war. Für 
diefe dem geächteten Herzog geleiftete Huͤlfe wurde Erzbifchof 
Hartwig felbft vom Kaifer Heinrich 6 in die Acht erklärt und 
mußte von Stade fliehen, welches, damit daß Maaf feiner Leiden 
voll werde, vom Grafen Adolph von Holſtein, dem der Kaifer 
die Vollſtreckung der Reichsacht übertragen hatte, erobert wurde, 
nachdem KHolftein durch ihn von den Feinden befreiet war. End— 
fich flehete Hartwig die Gnade des Kaifers an und erhielt fein 
Erzbisthum zuruͤck unter der Bedingung: dem Kaifer eine Geld- 
buße zu zahlen, den von ihm über Adolph ausgefprochenen Bann . 
aufzuheben und diefem fogar die Grafichaft Stade mit Dithm. 
- als Lehn zu Übertragen, wogegen Adolph 2/; der Einkünfte aus 
der Grafjchaft dem Erzbifchof überlaffen mußte. Bei jo Eräftigem 
Einfchreiten des Kaiſers konnte es nicht fehlen, daß auch Dithm. 
dem heil. Petrus in Schleswig wieder ungetreu werden mußte, 
und 1195 mit Holftein bis weiter verbunden wurde. Dith- 
marſchen hatte feinen Abfall von Bremen, der nur von fo Furzer 
Dauer war, wegen der für die ganze Zukunft damit verbundenen 
nachtheiligen Folgen bitter zu beklagen. Nicht allein, daß Hole 
ftein von diejer Zeit an wegen des mit dem Erzftift getroffenen 
Vergleichs ftets Anjprüche gemacht hat auf den Beſitz Dithmar- 
Tchens, auch dem Könige von Dänemark war ein ſcheinbares An- 
recht an Dithmarfchen dadurch gegeben, daß diefes Land fich frei= 
willig in den Schuß des Stiftes Schleswig begeben hatte. 
Wenn nun gleich Hartwig, wie eben bemerkt worden, fein 
Land gegen die Abgabe des dritten Theils der jährlichen Einkünfte an 
feinen Lehnsgrafen Adolph wieder erhalten hatte, hielt er es dem- 
noch für gerathener, gewiß um die gefüechteten Anſpruͤche der 
Dänen für die Zukunft zu bejeitigen, fich durch den deutfchen 
König Philipp von Neuem im Sjahre 1199 in dem Befis der 
Srafihaft Stade mit Dithm. beftätigen zu laſſen. Daß feine 
Furcht vor den Dänen nicht ungegründet war, lehrt die folgende 
Geſchichte. | | 
16* 
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Es ftritten fih um diefe Zeit in Deutjchland 2 Fürften um 
die Kaiferfrone, der ebengenannte Philipp aus dem Haufe der 
Hohenftaufen, der aber 1208 durch Meuchelmord fiel, und 
Otto 4, Heinrichs des Löwen Sohn, der indeß bald nad) 
Philipps Tode in Friedrich) 2, ebenfalld aus dem Hauſe der 
KHohenftaufen, einen Nebenfaifer erhielt, dem er, von faft allen 
Fürften verlaffen, mit feinem Tode Deutſchland ungetheilt hinter- 
ef. Knud, König von Dänemark, hielt ed mit Dtto und 
riß, ohne ‚auf die durch Philipp dem Hartwig gewordene Be— 
ftätigung. zu achten, ſchon im Sahre 1200 Dithm. an fich, 
ja zwang fogar den Grafen Adolph, ihm ſelbſt die Feftung 
Reinoldsburg oder Nendsburg zu Überlaffen. Doch kaum lächelt 
dem Adolph das Kriegsglück wieder, kaum fieht er fich im Beſitz 
der ſtarken Feftung Lauenburg, fo finnt er von Neuem darauf, 
Dithm. wieder zu erobern, wählt jedoch ein für ihn in der Fo 
höchft verderbliches Mittel; denn ſtatt den Dänenfönig zum 
Weichen zu bringen, nimmt er die Gemüther der Landesbewohner 
durch. einen mit Pländerung und. Mord bezeichneten Durchzug 
. durch die Landichaft wider fi) ein. Wäre Adolph im Beſitz 
der Liebe feiner Voͤlker geweſen, dann hätte ſchwerlich Knud ihn 
aus: feinem eigenen Lande vertreiben können; aber die eignen Un— 
terthanen waren mit feiner Herrichaft höchft unzufrieden. Seiner 
Selbſtſucht opferte er die haͤusliche Wohlfahrt feiner Völker auf, 
und ſo wie er Dithm. aus einer blühenden Landſchaft in verödete 
Brandftätten umſchuf, . lediglich um dem Knud das Land werth- 
108. zu machen,: jo waren: auch die Gemüther der Holften ihm 
durch feine: Heftigkeit und Strenge entfremdet worden. Nicht 
wenig Edle Holſteins waren theils verbannt, weil ſie es mit 
Heinrich dem Loͤwen gehalten hatten, theils mißvergnuͤgt uͤber 
Adolphs Bedruͤckung zu Waldemar 2, dem Herzoge von Schleg- 
wig,. gegangen, . von woher. fie eine jehr gefährliche Verbindung 
mit Mißvergnuͤgten im Daterlande unterhielten. Einer dieſer 
Verbannten, die in Schleswig. lebten, war Graf Scharf aus 
dem Kaufe Weſtenſee. Während Knud feinem Bruder, dem 
Herzog. Waldemar 2, den Dberbefehl Über das gegen. Adolph 
gefandte Heer überläßt, führt Graf Schaf Hülfsteuppen herbei 
und Adolph verliert im Herbſte 1201 unweit Itzehoe, wahrjchein- 
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lich bei Stellau, eine Schlacht und muß fliehen. Hamburg 
duͤnkt ihn feft und ficher genug zu ſeyn, dahin eilt er und ſam— 
melt neue Mittel, nachdrücklicher den Feinden die Spike zu. bie 
ten. Allein das Kriegsgluͤck iſt völlig von ihm gewichen, und 
wenn ed ihm auch noch gelingt, Hamburg wieder zu entjeßen, 
als diefer Ort während feiner Abweſenheit, um aus Stade Huͤlfs— 
truppen zu holen, vom Waldemar eingenommen ‘war, fo fcheint 
doch eben dieſes fein Unglück zu befördern; denn abgeſchnitten 
und allerfeitd von Feinden umgeben, vom Uebergange über die 
Elbe durch Treibeis abgehalten, bleibt ihm feine andere Wahl, 
ald Unterhandlung. Gegen freien Abzug mit den Seinen ver: 
fpricht er, Hamburg zu räumen und die ihm ergebene Beſatzung 
Pauenburgs zur Uebergabe aufjzufordern. Auf dem Wege dahin 
teifft ihn das Mißgeſchick, daß die dithm. Huͤlfstruppen mit ſei— 
ner, ihm zum Schuß gegebenen und aus Schwerinern unter 
Anführung des Grafen Günzel beftehenden, Bedeckung Händel 
anfangen, wahrfcheinlich um am Grafen felbft wegen der harten 
Behandlung Dithmarſchens Nache zu nehmen, vielleicht auch auf 
Anreizen der Dänen, denen jede Gelegenheit, Adolph gefangen 
zu nehmen, willfommen ift und die jeßt den unglücklichen Gra— 
fen in engen Verwahrfam nehmen, angeblih ihn zu Ichüßen ges 
gen die Mordanfchläge der Dithmarfcher. Als die Beſatzung 
Lauenburgs den Hergang erfährt, will fie im gerechten Unwillen 
über die gegen ihr Oberhaupt geübte Treulofigkeit von Uebergabe 
nichts mehr hören, worauf die Dänen den Grafen Adolph, flatt 
ihn nach Hamburg zurüczubeingen, mit Ketten beladen durch) 
KHolftein führen, 2 Jahre zu Soborg auf Seeland in enger Haft 
“halten und erft 1203 wieder auf freien Fuß ftellen, unter der 
harten Bedingung: feine Söhne als Geißel zu geben, Lauenburg 
auszuliefern und eidlich zu geloben, weder je nach Holſtein zurück 
zufehren, noch aud) wegen des an ihm begangenen Derraths 
Rache zu üben. Adolph hielt feinen Schwur, er Eehrte nie wie- 
der und flarb 1232 als Herr feiner Stammgrafſchaft Schauen- 
burg an der Wefer. Ueber Dithm. Hatte König Knud mittler- 
weile den Grafen Scharf ald Statthalter geſetzt, doch ift 
nicht auszjumitteln, wie lange diejer Graf fein Amt verwaltet 
habe. “Die Dithmarfcher,” jagt ein alter Chronift, “waren vom 


246 


Könige beſchacket und hatten einen großen Strich von ihrer 
Freiheit verloren, die doch, wenn anders fie beftehen ſoll, feine 
Herrſchaft über fich leiden kann. Deshalb fteht zu erwarten, 
daß die Dithmarfcher Hei der erften Gelegenheit fich wieder wer 
den frei gemacht haben. Freilich war die Ausficht in die Zukunft 
truͤbez König Knud war 1202 geftorben und fein Bruder Wal- 
demar, Herzog von Schleswig, ihm auf den dänifchen Thron ge 
folgt, derfelbe glückliche Krieger, dem eben die Dithm. unterlegen 
waren. Von Stade her war Feine Hülfe zu erwarten; denn 
den Erzbifchof Hartwig traf daflelbe Loos, in Folge deſſen fein 
Lehnsgraf Adolph Hatte weichen müflen; Otto 4, Waldemars Vers 
bundeter und naher Anverwandter, entriß ihm feinen Bifchofsfiß, 
nahm ihn felbft in Stade gefangen und nöthigte ihn, was er 
von der Grafichaft Stade noch befaß, an den Pfalzgrafen Hein⸗ 
rich als Lehm abzutreten. Seit diefer Zeit find Stade und 
Dithm. nimmer wieder mit. einander verbunden wor= 
den, ja vom bdeutfchen Neiche felbft wurde Dithm. kurz darauf 
getrennt. Es war im Jahre 1214, ald Waldemar, der bereits 
vor 11 Jahren fih in Luͤbeck als Herricher über ganz Mord: 
elbingien hatte ausrufen laffen, aber das Land bis jekt nur nach 
dem echte der Eroberung befaß, den Nebenkaiſer Friedrich 2 
bewog, eine Arte auszuftellen, nach welher Nordelbingien 
dem dänifchen Neiche einverleibt wurde. Damit war. bei- 
den gedient; Waldemar war jetzt der anerkannt rechtmäßige Ober- 
here über die von ihm eroberten Länder, und Friedrich Hatte den 
gefürchteten Dänenkönig fich verpflichtet, und von dem Buͤndniſſe 
mit Otto 4 abgebracht. Noch hätte das Stift Bremen wegen 
einiger ihm zuftändigen, im Kirchfpiel Lunden belegenen Landgüter 
Anſpruͤche an Dithm. machen können. Waldemar Faufte diefelben 
1217 für 200 Mark Silber und bob fo die legte weltliche Be— 
ziehung auf, in der Dithm. zum deutichen Reiche geſtanden. 
Unter folhen Umftänden mußten die Dithm. fih wohl ruhig 
verhalten, ja in ihrer Mitte erftand ein neues Zeichen ihrer Dienft- 
barkeit. Unweit der Eider im nordweftlichen Winfel der Land: 
ſchaft bauete Waldemar eine Feftung, ohne Zweifel auf feinem 
perfönlichen Grundbefis. Die Feftung hieß Lin, wahrſcheinlich 
- das jegige Funden. Noch in demfelden Jahre mußten Walde- 
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mars Mannen mit nach Liefland ziehen, um durch's Schwert die 
‚Heiden zu befehren, und im Sommer des folgenden Jahres 
jchiffte der fieggewohnte König mit 1500 Schiffen nach Efthland, 
wo in einer großen Schlacht nach einer alten Sage die Danne— 
brogsfahne vom Himmel fiel, die den Dänen den Sieg brachte, 
So dehnte fich die Herrſchaft Waldemars immer weiter aus, und 
immer ſchwaͤcher wurde für die Dithm. die Hoffnung auf Be: 
freiung. Aber dennoch war die Hülfe nahe. Es war am 6. 
May 1223, ald Waldemar fid) auf Lyde, einer Inſel im Kleinen 
Belt, auf der Jagd von den Seinen trennte und in einem Walde 
ichlafend überfallen und gefangen fortgeführt wurde. Einer feiner 
Lehnsmänner, Graf Heinrih von Schwerin, der mit gebei- 
mem, lange genährtem roll an den dänifchen Hof gefommen 
war, raͤchte durch dieſen Verrat) eine vom Waldemar erfahrene 
Kraͤnkung, brachte den König nach Schwerin und legte ihn dort 
in Ketten. Dieſer jo plößliche und unerwartete. Sturz ihres 
Herrſchers gab den bezwungenen Völfern das Signal zum Auf 
ftande. Gerhard 2, der feinem Vaterbruder Gerhard 1 inzwijchen 
als Bijchof von Bremen gefolgt war, hielt die Gelegenheit für 
paflend, den alten Glanz jeines Hauſes, der durch die Trennung. 
Dithmarſchens faft erlofchen war, wieder zu erneuern, und die 
Dithm. jehnten fich nicht wenig nach Unabhängigkeit von Däne: 
mark, Auch Adolph wäre gewiß gerne von der -Schauenbürg 
zurückgekehrt, wenn fein Eid ihn nicht gebunden hätte. Doch 
gab er feine Einwilligung dazu, daß fein zweiter Sohn, Adolph 4, 
den nad) einer Sage ein edles Weib ſchon feit 1205 in der 
Kremper-Marſch auf ihrem Hofe verborgen gehalten hatte, damit 
er zu feiner Zeit an die Spige der Unzufriedenen fich ftelle, und 
des Vaters Reich ſich wieder erobere, bei diejer Gelegenheit die 
ihm ergebenen Holften um fi jammeln und das Verlorne wieder 
gewinnen möge. Schon 1225 waren die Dänen über die Eider 
zuruͤckgedraͤngt. Aber noch hatten Graf Adolph 4 und Biſchof 
Gerhard 2 ihre Intereſſen nicht ausgeglichen, namentlich war 
ber die Fünftige Stellung Dithmarfchens zu beiden noch nichts 
beftunmt, als Waldemar am 21. Decbr. 1225 feiner Haft ent: 
laffen wurde. Freilich Hatte er vor feiner Freilaffung eidlich ge- 
toben muͤſſen, die deutichen Provinzen fortan aufjugeben, aber der 
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Papſt ſprach ihn von der Erfüllung diefes angeblich erzwungenen 
Eides frei. Schnell gehorchten die tapfern Nordfriefen, der 
Dithm. geborne Feinde, dem Aufrufe Waldemars, und gingen im 
Anfange des Jahrs 1226 mit ihm über die Eider. Dithmar— 
fchen unterlag, aber nad) tapferer Gegenwehr, in der viele Frie— 
fen ihr Leben einbüßten. Der Sieger ließ eine Befakung im 
Lande; bei welcher Gelegenheit die Fefte Lin ihm nicht wenig zu 
ftatten Fam, und rückte, durch die Dithm. verftärkt, gegen Adolph, 
den er bei Rendsburg ſchlug. In folcher Bedrängniß verfammel- 
ten fich in Lübeck, das feit Kurzem vom Kaifer zur freien 
Reichsſtadt erhoben war, fämmtliche Gegner Waldemars, um 
über die Mittel zu berathen, durch die fie ihre Selbftftändigkeit 
zu retten hofften. Mehrere Monate vergingen unter Berathun— 
gen und Nüftungen. Kein Theil dünfte ſich ftarf genug, dem 
Feinde eine entfcheidende Schlacht zu liefern. Endlich trafen die 
feindlichen Heere bei Bornhöved zufammen, wo an dem denf- 
würdigen 22. Juli 1227 die Gewalt Dänemarks gebrochen und 
NMordelbingien dem deutjchen Reiche für immer wiedergegeben 
wurde. 

An der Graͤnze von Wagrien, 2 Meilen von Segeberg liegt 
das Kirchdorf Bornhoͤved, in der hoͤchſten Gegend von ganz Hol⸗ 
ſtein. Weite Ebenen ziehen fich neben dem Dorfe hin, und 
manche Schlacht mögen Slaven und Sachſen ſich hier geliefert 
haben, von denen die Geſchichte nichts weiß, aber wofür zahl: 
reiche Grabhügel zeugen. Später wurden auf dem Bornhoͤvder 
Kamp die Landesverfammlungen der KHolften gehalten, und es 
fehlt - diefem Orte mit feiner vom Bicelin gegründeten Kirche 
mithin nicht an gejchichtlicher Bedeutung, wenn gleic) das An: 
denfen feines Namens erft durd) die Schlacht, deren Entfcheidung 
wir hier zu erzählen haben, völlig gefichere if. 

Schon feit 2 Tagen hatten Waldemar und die verbündeten 
Fürften fid) gegen einander über auf der Ebene gelagert. In— 
zwifchen fandten die Dithm. geheime Boten an Graf Adolph und 
ließen ihn’ fragen: “ob er ihnen veriprechen wolle, fie follten in 
Zukunft frei feyn, und nur die kirchliche Hoheit des Bremer Erz- 
ftifts anerkennen. Sage er ihnen dieſes zu, dann wollten fe 
in der Schlacht zu den Holften übergehen und die Dänen von 


249 
ern, 

hinten anfallen; zum Zeichen wollten fie ihre Schilde umfehren, 
die Spitze nach Dbenz;” denn ſonſt trugen fie dieſe nach Unten. 
Bifchof Gerhard, der perfönlih im Lager war, beftimmte den 
Grafen, den Dithm. das Verfprechen zu geben und fo rückten 
am Fefte der Maria Magdalena die feindlichen Heere gegen ein- 
ander., Mit großer Erbitterung wurde gefochten und der Sieg 
ſchwankte. Die entgegenftehende Sonne blendete die Deutfchen 
und von der Hitze ermattet wankten fi. Da ſtuͤrzte Graf 
Adolph ſich unter die Fliehenden und färkte ihren Muth. Ya! 
in dem Augenblicke der dringendften Gefahr wandte der fromme 
Graf fih an Gott mit folgendem Gelübde voll frommer Einfalt: 
“Hilliger Gott, ick fpöre dine mächtige Huͤlpe, und ick will ock 
nicht undanfbar erfunden werden. Wenn du mi de Fiende aver- 
winnen heipeft, will ie thom Denfmaal diner Genade, bi dem 
Ankamen, tho diner Ehre un thom Andenken difer Victoria Katz 
fen uprichten und will mi aller minfchlicken Dinge begäven, und 
tho dinem Deenft mi fülveft gäven und in een Kloſter gaen.” 
Auch die Luͤbecker verhießen der Maria Magdalena ein Klofter, 
und die Heilige nahm ihr Geivand und verdeckte die Sonne, 
So die Sage, und wir wollen nicht leugnen, daß es, um der 
Ehre der alten Dithm. willen, uns angenehm feyn würde, wenn 
wir den erfochtenen Sieg für eine Folge fo frommer Gelübde, 
in der Hiße des Kampfes gegeben, halten dürften. Denn wenn 
auch das Zeitalter einen großen Theil der Schuld trägt, und der 
Adfall der Dithm. während der Schlacht dadurch in Etwas ent— 
fchuldigt wird, daß fie einem Fürften, der ſelbſt feine Eide ge— 
brochen, gezwungen in die Schlacht folgten und für fremde Macht 
fochten und eigne Unabhängigkeit; ja wenn jelbft Niemand ung 
dafür bürgen kann, daß nicht vielleicht der -Erzbifchof Gerhard 
jelbft, in fihlauer Berechnung des eignen Vortheils, ihnen den 
Rath gegeben, die Fahnen Waldemars zu verlaffen; fo bleibt doc) 
‚immer das DBetragen der Dithm. ein Verrath am Völkerrecht, 
und wir können es nur beklagen, daß die Reihe der Grofithaten 
des von jeßt an freien Volkes mit einem folchen Vergehen er— 
Öffnet wird. 

Als die Gfieder der Deutfchen wichen, tehrten die Dithm. 
ihre Schilde um und fielen den Dänen in den Ruͤcken, die nun, 
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im zwiefachen Angriff, feinen Widerftand leiſten konnten. In 
ſchneller Flucht fuchten fie Rettung ; 4000 decften das Schlacht: 
feld und der Herzog Dito von Lüneburg, Waldemars Neffe, 
3 Biſchoͤfe und viele Geringere fielen den Siegern in die Hände, 
König Waldemar, durch einen Pfeilſchuß eines Auges beraubt, 


ſaank bewußtlos zu Boden. Ein treuer deutjcher Ritter nahm ihn - 


auf fein Pferd und brachte ihn auf heimlichen Wegen nad) 
Kiel in Sicherheit. 

So verlor Waldemar durch die Tapferkeit Adolph's und die 
Treulofigkeit der Dithm. alle die Lande, welche von feinen, wie fei- 
nes Bruders und Vaters fiegreichen Waffen Dänemark unterworfen 
waren. Ganz Morddeutjchland erfämpfte fich bei Bornhöved Selbſt— 
ftändigfeit für immer, in Sprache und Verfaflungz; Dithmarſchen aber 
noch mehr als diefes, die Landesfreiheit auf mehr denn 300 Jahre 


. Zweiter Zeitraum. 


- Bon der Schlacht bei Bornhöved big auf die Schlacht bei Heide, 
1227 — 1559. | 


— —“ 


F. 1. Bon der Schlacht bei Bornhöved bis auf den 
Frieden mit Holſtein 1323. 


Die politiſchen Verhaͤltniſſe von ganz Norddeutſchland waren 
in dem Zeitpunkte, wo zu Bornhoͤved den Waſſen die Entſchei— 
dung uͤberlaſſen wurde, vorzuͤglich durch das Kriegsgluͤck der 
Waldemare ſo verwickelt worden, daß an eine friedliche Loͤſung 
des Knotens nicht mehr zu denken war. Die Schauenburger 
hatten ihr ſchoͤnes Holſtein, allem Anſcheine nach, fuͤr immer ver— 
loren. Das Erzſtift Bremen, durch wiederholte Anſpruͤche des 
Herzogs von Sachſen an Stade und Dithm. nicht wenig be— 
draͤngt, hatte ſogar in kirchlicher Hinſicht faſt keine Stimme mehr; 
vorzuͤglich war durch den fruͤher geſchehenen, von uns erwaͤhnten, 
Vergleich mit Herzog Adolph das Band zwiſchen dem Erzbiſchofe 
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und feinen dithm. Unterthanen gelöjetz und ebenfalls dadurch, daß 
das unmittelbare Kircdyenregiment Über ganz Holſtein 1223 durch 
einen gütlichen Vertrag in die Hände ded Hamburger Domkapi- 
tel3 gelegt werden mußte, war Bremens Anſehn gejunfen. 
Dithm. ſelbſt war ein Theil Dänemarks geworden und mußte 
gezwungen Heerfolge Leiften, während die Landſchaft jelbft von Lin 
aus im Zaume gehalten wurde. So konnte eine Schlacht allein 
eine beſſere Zukunft herbeiführen, den Bedrängten ihre Selbſt— 
ftändigkeit wiedergeben in der Reihe der Völker und Fürften, und 
Drdnung bringen in die allgemeine Verwirrung. Der Ausgang 
der Schlacht, mit deren Erzählung wir den vorigen Zeitraum 
fchloffen, hatte diefe günftige Wendung der Dinge zur Folge, und 
in diefem Sinne bleibt der 22. Juli 1227 immer einer der denf- 
wuͤrdigſten Tage für diefe Gegenden und für Diem. insbefondere; 
denn von jest an ging dieſer Freiffaat feiner fchönen Bluͤthezeit 
mit feftem Schritte entgegen, nicht tapferer, ald die benachbar- 
ten Friefen jenſeits der Eider und Elbe, und nicht mit mehr Liebe 
zur Freiheit befeelt als dieſe; aber glücklicher und durch die Lage 
des Landes mehr begünftige. Während die Friefen im vergebli- 
chen Kampfe für Selbftftändigfeit untergingen, bewahrte Dithm. 
die oft angefeindete, Aber durch jeden Angriff fefter begründete 
Freiheit bis 1559. Da endlich gelang ed den vereinten Anftren- 
gungen der benachbarten Herrfcher, ihre Landeshoheit auch über 
Dithm. auszudehnen. Dis zu dem genannten Jahre führt uns 
diefer 2te Zeitraum, 

Wir würden nicht wenig fehl gehen, wenn wir die Dith⸗ 
marſcher ſchon vom Tage der Bornhoͤvder Schlacht an fuͤr 
voͤllig unabhaͤngig von Bremen halten wollten. Dieſes war nicht 
der Fall. Die Oberherrſchaft Bremens uͤber Dithm., von jetzt 
an vielmehr neu begruͤndet, erhielt ſich, wenn gleich niemals von 
bedeutendem Einfluß, bis 1500, wo die kleine Bauerngemeine 
den Koͤnig dreier Reiche in der Schlacht bei Hemmingſtedt be— 
ſiegte und dem Erzſtift kaum der Schein von Herrſchaft blieb. 
Fragen wir aber nach den Graͤnzen der Gewalt des Erzbiſchofs 
von Bremen uͤber Dithm. in den erſten Zeiten nach 1227, ſo 
muͤſſen wir bekennen, daß es nicht geringe Schwierigkeiten hat, die⸗ 
ſelben ganz genau zu beſtimmen. Wir bemerken daruͤber folgendes: 
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As im Jahre nach der Schlacht der Herzog von Sachſen 
jeinen widerrechtlichen Anfpruch an Stade und Dithm. aufgegeben 
hatte, und der erfte und einzige Verſuch Waldemars, Dithm. wies 
der zu erobern, fehlgeichlagen war, verblieben Leßterem nur die 
Krongüter, welche er im, Kirchfpiel Lunden beſaß; da aber der 
Fefte Pin nirgends hinfort erwähnt ift, wird dieſe fogleich nach 
der Vertreibung der Dänen zerflört jeyn, weil die Dithmarſcher 
dergleichen Feftungen nicht liebten; der Erzbifihof war von jest an 
wieder der rechtmäßige Landesherr, aber feine Macht war durch das 
bei Bornhöved gegebene Verfprechen nicht wenig bejchräntt, und 
gehen wir von der Bemerfung aus, daß ein röm. Erzbiichof und 
eine mit vertragsmäßiger Freiheit, im Innern wenigftens, ihre Ver: 
haͤltniſſe ſelbſt leitende und ordnende Landesgemeine auf ganz verjchie- 
denem Grunde ftehen, darf es uns nicht wundern, daß Gerhard 2 
den Dithmarfchern im Herzen nicht traute. Auch ſcheint es mit 
der Unterwerfung ihrerfeitd nicht ernft gemeint geweſen zu feyn. 
Es mußten die Dithmarficher jedem neu antretenden- Bijchofe 

500 Mark, die, wenn wir der Berechnung des Paftor Geuß 
folgen, 6500 4 Lübifch betrugen, als Willkommen (zur frohen 
Ankunft) entrichten, und waren ihm zur Treue verpflichtet. Be— 
fondere Abgaben hatten fie. an ihn nicht zu bezahlen, und ihre 
Verfptechungen diefer oder jener Leiftung, die fie ihm wol zuwei— 
fen geben mußten, blieben in der Regel unerfüllt.. Die Hafer- 
lieferung an das Haus Hanerau war, wie wir aus der früheren 
Geſchichte willen, dem holſt. Grafen beſtimmt zugejprochen, fo 
daß wir dieſelbe gar nicht als eine Abgabe an das Erzftift an- 
ſehen fönnen. An befonderen Regatitätsrechten beſaß der 
Erzbischof das Strandrecht und damit zufammenhängend die Ein- 
fünfte von der heureichen Inſel Tötel, die Einnahme von den 
Fähren Über die Eider, und die Elbe bei Brunsbüttel, den Fiſch— 
fang auf dem Kudenjee und die Nutzung des Burgholzes. 

Es ift Schon früher bemerkt (Seite 13), daß zu Anfang die- 
jes Jahrh. Frieſenſtaͤmme ſich bier anfiedelten. Won dem 
jenfeitigen Ufer der Eibe waren fie als Coloniften eingewandert, 
und fanden ohne Zweifel in näherer und trauterer Verbindung 
mit dem Erzbifchofe, als die eingebornen Sachſen. Vielleicht 
führten fie urfprünglich Jammelich den Namen der Vogdemannen, 
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weil fie unter Voͤgten ftandenz doch machten fi) bald, als fie zu 
bedeutendem und in. der Marfch jogar Überwiegendem Anſehn ges 
langt waren, einzelne Stämme unter ihnen bemerkbar: die Boje's, 
die Reventlove, die Walftorpe. Ste bildeten bald die Ritterſchaft 
des Landes, und aus. diefer wählte der Bifchof meiftentheils, wenn 
nicht immer, einen Kirchvogt (advocatus), der in feinem Na— 
men auf die Erfüllung der. Geſetze halten und Urtheil fprechen 
mußte, wahrjcheinlich auch in Criminalfachen alleiniger Richter 
war und, wenn es in. den Krieg ging, das Heer anführte, 
Vage Boje, der unter den erften der eingewanderten riefen ge= 
nannt. wird, war Diener des Erzbifchofs Hartwig 2 geweſen und 
wurde von dieſem mit der Fähre über die Elbe belehnt (vergl. 
Seite 45)3 ja den Vogdemannen war zum Theil wohl die Ver— 
waltung der erzbifchöflichen Einkünfte als Lehn übergeben. Als in 
der Folge dem Erzbifchof, mit Ausnahme des Willkommens, feine 
Rechte in Dithm. entzogen wurden, und der Adel feine Vorrechte 
verloren hatte, kamen diefe Einkünfte in den Privatbefig der frühern 
Lehnsmänner und blieben das. Eigenthum ihrer Stammgenoflen. 
Der Kirchvogt hatte feinen Sitz dort, wo die Tauffirche 
war. Zuerft war Meldorf alleinige Tauffirche, alfo war aud) 
nur Ein Kirchvogt. So in einer Urkunde von 1265. Doch 
fommen fchon 1281 Wögte vor und ihre Zahl flieg auf 5. 
Diefe Einfegung der Vögte war nicht wenig geeignet, die Dith— 
marjcher ihr Verhaͤltniß als Unterthanen vergeffen zu machen. 
Die Vögte waren ja nicht reine Landesbeamte, fondern urſpruͤng⸗ 
lich Verwalter der. erzbifchöflichen Einkünfte, welche ihnen als Lehen 
überlaffen wurden, und wofür. jeder Vogt dem Bifchofe jährlich 
25% entrichten mußte, Die erbliche. Belehnung mit den erz⸗ 
bifchöflichen Einkünften mar für dieſe aus den vielvermögenden 
Stämmen des Volkes gewählten Beamte gewiß jehr einladend, 
und am Ende war, das Vogtweſen überhaupt nur die Ausdeh— 
nung der, einem Theil der Bevölkerung ſchon längft befreundeten, 
Berfaffung, auf das ganze Voll. Zum wichtigften aber war ges 
wiß der Umſtand, daß die Leitung der innern Randesangelegenhei- 
ten nicht den. Vögten allein zuftand, fordern - größtentheil® den 
vom Volke aus eigner Mitte gewählten Beamten. Selbſt Ver⸗ 
träge, gültig vor Kaifer und Neich, fonnte die. Landesgemeine in 
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Verbindung mit ihrem Kirchvogte abjchließen; fein Wunder, daß 
der Erzbifchof gerne den Dithmarjchern freie Hand ließ in Allem, 
was dazu beitragen konnte, jene zufrieden zu ftelfen, ohne die 
eigne erzbilchöfliche Dberhoheit zu gefährden. So waren eigent- 
fich, wie Molbech bemerkt, die Erzbifchöfe nur Oberherren dem 
Namen nach, hoͤchſtens die Beſchuͤtzer des Landes; und bie 
Dithm. waren fing genug, den Abhängigkeitöfchein zu benugen, 
um einer wirflichen Freiheit zu genießen. | 

Es fchien uns nothwendig, zum Eingange in diefen Zeitraum 
obige in die Yandesverfaffung eingreifenden Bemerkungen voranzu- 
ftellen, um das unklare Verhaͤltniß Diehmarjchens zu Bremen nad) 
1227, fo viel wie möglich, ins Licht zu feßen, felbft auf die ©e- 
fahr Hin, in dem fechsten Aöfchnitte uns wiederhofen zu muͤſſen. 

Die Grafen Holfieins wußten, was fie den Dithmarjchern 
zu. verdanken hatten,, und hielten ihnen eine Zeitlang ihr Ver— 
fprechen. Defto häufiger aber waren die Klagen der Hamburger, 
deren Schiffe vielfältigen Beraubungen von Seiten der Dithm. 
ausgefegt waren. Man verglich fich endlich 1265, und beftimmte 
ganz genau, wie vorkommende ftreitige Fälle entjchieden werden 
jollten; aber ſchon nach 17 Jahren fand man nöthig den Der 
trag, zu beftätigen, und 1281 ihn völlig zu erneuern. Einzelne 
Familten, aus dem Bogdemannen = Gejchlechte wahrjcheinlich und 
von Adel, hatten durch ihre ſtets wiederholten Angriffe auf die 
Kaufjchiffe der Hamburger zu diefen häufigen Handeln Anlaß ge: 
geben, und ald 5 Jahre darauf, 1286, abermals die Hamburger 
über 10 GSejchlechter in Marne und Brunsbüttel wegen verüß- 
ter Seeräuberei Klage führten, mußten dieje Gefchlechter, viel: 
feicht gar mit Waffengewalt vom ganzen Lande dazu gezwungen, 
harte Bedingungen eingehen. Große innere Unruhen fcheinen 
hievon die Folge geweſen zu feyn, aber die Landesgemeine fiegte 
über die einzelnen Gefchlechter, und die Adelichen mußten um 
diefe Zeit aus dem Lande weichen. Man hat die Frage aufge 
worfen: ob überhaupt je eine Adelsvertreibung ans Dithmarjchen 
ftattgefunden, und bejonderst ob eine foldre Wertreibung alle 
Adeliche betroffen Habe? Nach genauer Vergleichung der einzel: 
nen Nachrichten und Urkunden hierüber bei unfern Vorgängern, 
miüffen wir auf jene Frage folgende Antwort geben: Syn. feiner 
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diehm. Urkunde nach 1286 kommen Adeliche (milites) vor; 
diejenigen alfo unter den adelichen Gejchlechtern, welche im Lande 
blieben, z. B. die Boje'd, mußten ihre Vorrechte fahren laſſen; 
die diefes nicht wollten, 3. DB. die Neventlowe und Walftorpe, 
durften in der freien Bauerngemeine, deren oberfter, Grundfag 
Gleichheit vor dem Geſetze war, nicht bleiben. Uebrigens ift 
glaublich, die Trennung von einem Lande, das ihnen feine per- 
fönfiche Vorrechte hinfort einräumen wollte, fen dem Adel auc) 
wenig schwer gefallen, und es ift jogar nicht unwahrfcheinlich, daß 
einzelne adeliche Gefchlechter freiwillig Dithmarſchen verließen. 

Im Jahre 1283 fehen wir die Dithm. mit dem Grafen 
von Holftein, Gerhard 2, ein Bündniß eingehen. Gegenfeitiger 
Beiftand wurde im Falle eines Angriffs gelobt, und fogar gegen 
ihr eigenes Oberhanpt jagten die Dithm. Hülfe zu, wenn nem⸗ 
lich der Erzbischof Holftein angreifen follte. Die Urkunde über 
diefen Dertrag mit Holſtein iſt fpäter wieder aufgefunden, und 
von den hoffteinifchen Grafen, obwol mit Umecht, als eine Un- 
terwerfungsacte Dithmarfchens angefehen worden. Das Bündnif 
fer6ft aber dient zum deutlichen Beweiſe, wie wenig die dithmar- 
fifche Landesgemeine der Gunft ihres Herrn achtete, 

Doch das gute Vernehmen mit Holftein war auch nicht von 
langer Dauer. Schon 1288 maaften fich die holfteinifchen Grafen 
Dithmarfchen wieder an. Es tft. glaublich, daß die Streitigkeiten 
mit dem Adel, die auch in Holftein um diefe Zeit flattfanden 
und die Auswandernng einiger unzufriedenen Familien zur Folge 
hatten, dazu werden beigetragen haben, den Frieden zwiſchen den 
Nachbaren zu flören, wenn nicht etiva die Dithm. die Entrichtung 
des. Haferzinfed an das Haus Hanerau eingeftellt haben mögen, 
oder auch der Erzbifchef, dem das eingegangene Freundfchaftshiind- 
niß nicht Lieb feyn konnte, die Hand im Spiel hatte; menigftens 
jeheh wir ihn den Dithmarfchern auf ihre Bitte Beiftand leiſten. 
Graf Heinrich 2 von Holftein und Stormarn und Graf Jo— 
hann 1 von Wagrien ruͤckten mit geoßer Heeresmacht heran, und 
forderten Interwerfung. Die Dithmarjcher zogen ihnen mit be= 
waffneter Hand entgegen und die Heere flanden Auf der. dith- 
marſiſchen Geeft (wahrfcheinlich dem Krumſtedter Vierth) gegen 
einander Über. Aber bevor es zur Schlacht Fam, flohen die 
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Holften. Es ſprang ein Haſe (oder wenn wir dem älteften Be: 
richterftatter folgen wollen, ein Kater, den man für den Teufel 
hielt) vor dem KHeere der Holften auf und lief durch die vors 
derften Reihen. Einige wichen der plößglichen Erſcheinung aus, 
andre heiten das gefcheuchte Thier mit fröhlichen Sjagdruf. Der 
Nachtrab, diefe Bewegung im Worderheere fehend, glaubte, die 
Dithm. hätten daffelbe gefchlagen. Die Angft der Dithmarſcher 
kam über ſie, und eiligft ergriffen fie die Flucht. Von Scham 
erfüllt über die Feigheit der Lebrigen hielten die Vorderſten eine- 
Meile Stand, aber vergebens. Verwirrung wurde bald allgemein; 
die Dithm. festen nach, und was nicht in fchimpflicher Flucht, 
den beiden Grafen nad), über die Graͤnze eilte, buͤßte Leben oder 
Freiheit ein. Ein Theil des Holfteinischen Adel! mußte die Schuld 
‚tragen, und wol nicht mit Unrecht, aus Untuft über den Zug 
gegen die Dithm. den Webrigen den Weg zur Flucht gezeigt zu 
haben. Die Erbitterung der Grafen gegen den Adel nahm 
dadurch zu, und die Folge war, daB 1303 mehrere derjelben, 
unter andern einige Herren von Bockwolde, aus Holftein verbannt 
wurden. Der Zwift zwijchen. Dithm. und Holſtein ruhete übri- 
gend nach jener Niederlage der Grafen einige Jahre; die Dithm. 
werden den Haferzins wol wieder entrichtet haben, und der Erz⸗ 
Bischof Giſelbert fihloß ſogar Freundichaft mit dem Grafen 
Heinrich, gab ihm feine Nichte zur Ehe und ſchenkte ihm feine 
Privargüter in Tellingftedt und Delve, 

Mittlerweile fuchte der landflüchtige holſteiniſche Adel Unruhen 
zu erregen, und verleitete jogar viele Dithmarjcher gemeinfchaftlich 
mit ihm, unter Anführung eines gewiſſen Pelz, genannt Biichof, 
aus der Wilftermarfch, einen Streifzug gegen die Holſten zu um- 
ternehmen. Bei Ueterfen trafen fi) die Gegner, und hier wur— 
den die aufrührerischen Adelichen in Verbindung mit den Dithm. 
und mißvergnügten holſteiniſchen Bauern, fich ficher glaubend, weil 
ein Bach die feindlichen Heere trennte, unvorjehens von den Gra- 
fen überfallen, und erlagen nach tapferer TREE: Diefes ge 
fchah den 29. Juni 1306. 

Giſelbert, der bereits 33 Jahre den erzbifchöflichen Stuhl 
zu Bremen inne gehabt und manchen Wechſel des Gluͤcks er- 
fahren hatte, mußte in jeinen letzten Jahren noch einen gefähr- 
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lichen Aufſtand der Kehdinger erleben, die, von den Dithm. gegen 
den gemeinjchaftlichen Oberherrn unterftüßt, nur mit Huͤlfe bes 
nachbarter Fürften wieder unterworfen wurden; und viele jener 
tapfern Friefen festen umjonft in dem bfntigen Kampfe für Unab— 
bängigfeit ihr Leben ein. Auch die Kaufmannfchaft zu Hamburg 
wiederholte ihre Klagen über die Dithm., denen es noch immer 
zu fchwer wurde, die reichbeladenen Schiffe der ſtets mächtiger 
werdenden KHandelsftadt in Frieden an ihrer Küfte vorüber fegeln 
zu laſſen. Diefesmal wurde die Klage beim Erzbifchofe anhängig 
gemacht, und diefer bedrohete die fehuldigen Kirchfpiele bei mwieder- 
holter Befchtwerde mit dem Bannfluhe und der Entziehung der 
Sacramente. Kurz darauf, 1307, legte der hochbejahrte Sifelbert 
mit dem Tode fein Amt nieder. Binnen Zahresfrift ftarben zwei 
feiner Nachfolger, da kam Jens Grand, früher Erzbifchof von 


Lund im jegigen Schweden, in den Beſitz des Erzſtifts. Ein 


Streit mit dem dänifchen Könige Erich Menved hatte ihn beivo- 
gen, nad) Bremen zu ziehen, aber auch hier war er verhaßt und 
verlaffen, und zuleßt jo verfihuldet und herunter, daß er der noth- 
wendigften Lebensbedärfniffe entbehrte. Muthlos verließ er Bre— 
men und fuchte in Dithm. freundliche Aufnahme. Er fand fie 
nicht. Der Haß gegen ihn ging hier in Verachtung über und per- 
föntiche Kräntungen mußte er erleiden; weshalb er auch von hier 
entfloh, die Verwaltung des Erzftifts niederlegte und nach Franf- 
reich ging, wo er 1327 fein unruhiges Leben bejchloß. Der Nach: 
-folger Grande war der Domprobft Burchard, Sohn eines 
fchlichten Bremer Bürgers, der fi) endlich bequemte, ein Amt 
zu übernehmen, nach dem Niemand gelüftete. Bei dem Antritte 
feiner Regierung ereignete es fich, daß die Dithm. ihm den Will: 
fommen von 500 Mark verweigerten. Da wandte der Bifchof fich 
an den Domprobften von Hamburg und diefer befahl den Hals— 
ftarrigen, unter Androhung der härteften geiftlichen Strafen, binnen 
Monatsfrift zu bezahlen. Die Dithm. fügten fi, aber mit großem 
MWiderftreben. Uebrigens erfchütterte die Verhöhnung, welche Biſchof 
Grand hier erfuhr, und wovon jene Verweigerung des Will— 
kommens ficher die Folge war, und nicht weniger dad Mittel, 
deſſen Burchard fich bedienen mußte, um feine Rechte geltend zu 
machen, das ohnehin wankende Anfehen der Landeshoheit immer 
17 
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mehr, und ment gleich für die Gegenwart das Erzftift den Sieg 
davon frag, hatte es doch wenig Urfache eines folchen Sieges froh 
zu ſeyn. Doch wenden wir nach diefen, ſchon zu weit geführten 
Bemerfungen unfern Blick eine Weile von Bremen ab nach 
Holftein hin, wo inzwifchen merkwürdige Dinge vorgehen, in Folge 
deren Dithm. bald in große Gefahr geräth. 

Das hofft. Grafenhaus mar durch Theilungen und Fami— 
fienftreitigkeiten, deren genauere Erörterung und hier zu weit führen 
würde, sehr gefchwächt. Gerhard 3 aus dem Haufe Rendsburg 
und Johann 2 aus dem Haufe Kiel lebten mit einander in offener 
Fehde. Die Dithm. hatten fich in diefer Zeit, wo Jens Grand 
ſich und die erzbifchöfliche Herrfchaft verhaßt gemacht, an den 
Feind deffelden, den König Eric) Menved, deffen eben erwähnt 
worden, angefchloffen. An ihn wandte fid) auch Gerhard, der 
fchwächere der freitenden Grafen, und Erich Menved weiß die 
Dithm., die fich bis dahin in den Streit der Grafen von Kol 
ftein nicht gemifcht hatten, für Gerhard zu gewinnen. Afs jedoch 
diefelben in Erfahrung bringen, der Ritter Hartwig Neventlov, 
einer der aus ihrem Lande entwichenen Adelichen, gelte bei Ger: 
hard Alles, ift ihre Freundfchaft mit diefem ans, Hartwig Des 
ventlov uͤbt inzwiſchen den Gerhard nicht allein im Kriegsweſen, 
er erfchlägt fogar meuchlings auf dem Schloffe zu Segeberg den 
Grafen Adolph 6, einen Sohn des Grafen Sohann 2 zu Kiel, 
um Schloß und Erbfolge jeinem Herrn zu gewinnen. Mit Ger: 
hards zunehmendem Gluͤcke ſteigt auch ſein Anſehn; bald nennt 
man ihn nur Gerhard den Großen. 

Die Ermordung des jungen Grafen Adolph von Segeberg 
hatte indeß die flammverwandten Vettern mit: großem Unwillen 
gegen, Gerhard den Großen erfüllt. Graf Adolph von Schauen- 
burg, der Süngere genannt, verband fid gegen ihn mit Graf 
Guͤnzel von Wittenberg und Graf Hennede von Wagerland; auch 
die Dithmarſcher fagten ihre KHülfe zu. Gerhard griff feine 
Feinde einzeln an und fchlug fies zuerft Günzel bei Hamburg, 
darauf Adolph den Schauenburger bei Bramftedt, den 29. Aug. 
1317. Tags darauf famen die Dithm. an. Es waren nur ge 
gen 1000 Mann, nichts defto weniger ſchlugen fie das fiegreiche 
Heer des großen Gerhard und befreieten den gefangenen Adolph. 
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Darauf zogen fie nach Kiel, dem alten Grafen Johann 2 ihren 
Beiftand anzubieten umd mittelft einer Lift (vergl. ©. 184) von 
hier, wo ihre Gegenwart läftig wurde, abgemwiefen, nad) Borns 
höved. Hieher eilte Graf Gerhard mit nen geworbenen Krie- 
gern, überfiel früh Morgens die nichts ahmenden und zum Theil 
noch fchlafenden Dithm. auf derjelben Ebene, wo ihre Vorfahren 
vor faft 100 Sahren das Schickſal Nordelbingiens entichieden 
hatten. Bei 500 wurden erjchlagen, viele, die ihre Rettung in 
der Flucht fuchten, ertranfen in einer benachbarten Aue, und nur 
wenige entfamen. Der Tag, an welchem die Dithm. diefe Nie 
derlage erlitten, war der 17. juli .1319. Mithin hatten fie faft 
2 Jahte fi) in Holftein herumgettieben, oft nicht ohne Muth: 
willen, vaubend und plündernd, und mehrere SKirchipiele, als 
Schenefeldt, Nortorf, Neumünfter, Segeberg und Bornhöved 
wurden mit Brand und Verwuͤſtung von ihnen heimgefucht. 
Während die wenigen von Bornhöved entfommenen Dithm. 
mit der Trauerbotichaft in die Heimath eilten, dachte Gerhard 
ſchon daran, ihnen mit Heeresmacht zu folgen; denn diefen Zeit- 
punct bielt er für geeignet, Dithmarſchen (fo feiner Grafichaft 
wohl gelegen, wie Heimreich jagt) ſelbſt anzugreifen und zu 
erobern. Um ſeiner Sache gewiß zu feyn, Ind Gerhard eine - 
große Menge Fürften und Herren zu feiner Begleitung ein. 
Außer feinem eigenen Bruder Sjohann zogen Heinrich von Meck- 
lenburg und 12 andere Fürften und Grafen mit ihm. Kein 
Herr war gefommen ohne viel Kriegsvolt, und jo drang den 
7. Sept. 1319 ein Heer in Dithm. ein, das wohl im Stande 
war, die Unvorbereiteten zu fchlagen. Ä 
Meldorf war der Hauptort des Landes, und weshalb nicht 
dahin Gerhard fich zuerft gewandt und in den Beſitz diefer Stadt 
geſetzt, wie bei allen nachfolgenden bedeutenden Weberzügen des 
Landes geichahe, würde völlig unerflärbar bleiben, wenn nicht der 
Umftand, daß Hartwig Meventlov am Hofe des. Grafen lebte, 
hierüber einiges Licht verbreitete. Aus dem fpäter erfolgten Frie— 
‚ densjchluffe mit KHolftein erhellt, daß die NMeventlove mit dem 
ſtaͤrkſten Geſchlechte in Dithm., das fächfifchen Urſprungs war, 
den Walderdmannen, im Streite lebten, und. es ift jelbft möglich, 
daß diefer alte Streit mit zur Entfernung der Reventlove aus 
17* 
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Dithm. beigetragen habe. Nun ging der Weg, den Gerhard 
mit ſeinem Heere einſchlug, grade durch die Gegend des Landes, 
wo die Todtfeinde der Reventlove wohnten, durch die Kirchſpiele 
Albersdorf und Tellingſtedt bis nach Oldenwoͤrden hinunter. 
Wie wahrſcheinlich daher, daß Hartwig Reventlov, um perſoͤnliche 
Nache an den Woldersmannen zu üben, wenn nicht gar zu dem 
Kriege Überhaupt, fo doch wenigftens zum Angriffe von diefer 
Seite gerathen. habe, nicht ahnend, daß. dadurch allein vielleicht 
Dithm. gerettet wurde. 

Ohne Widerftand zu finden drang der Feind durch die fefte 
Landwehr zwifchen den jeßigen. Kirchen Mordhaftedt und Heide 
bis Hemmingftedt vor, und Mord und Plünderung bezeichneten 
feinen Weg. Da rafften in der Eile die wehrhaften Dithm. fich 
auf und ftellten fih ihm entgegen. Aber zweimal gejchlagen an 
Einem Tage wurde ihr Fleines Heer zeriprengt, und Gerhard 
verfolgte die Fliehenden in die Marſch hinein bis Oldenwoͤr— 
den. Hier warfen die hart Bedrängten ſich in die Kirche, ver- 
tammelten diejelbe, jo viel die Eife ihnen erlaubte, und fuchten 
bis auf weitere Hoffnung ſich zu halten. Graf Gerhard, erzärnt 
über diefen Troß der Wenigen, läßt Feuer um die Kirche legen, 
um fie zu nöthigen, von dort zu entfliehen. Da entfinft 
ihnen der Muth, fie bitten den Sieger um Gnade und gelo- 
ben, ihn als ihren Herrn anzuerkennen. Hätte jeßt Gerhard der 
‚Stimme, der Menfhlichkeit Gehör gegeben, wie leichten Kaufs 
wäre das Land fein geworden. „Averſt,“ jagt Neimer Rod, “de 
Holften weren ehn veel tho ftolt, und molden de armen Dith- 
merfihen tho Gnade nicht nehmen.” Der Graf befiehlt-im Ge— 
‚gentheil, das Feuer noch mehr: anzufachen. Es gejchieht. Die 
Flamme lodert auf und dad Blei, mit dem die Kirche gedeckt tft, 
beginnt zu ſchmelzen und in Die Kirche. hinabzuträufeln. In die- 
fer großen Noth faſſen die Belagerten, die dem Tode nun doch 
“nicht mehr entgehen zu fönnen wähnen, den Entichluß: Jeder 
möge daran denten, wenn er doc, fterben folle, einen Holſten 
mit auf die Fahrt. zu nehmen. Rache glähend und mit Der 
Wuth der Verzweifelung iprengen fie haſtig die Thür der bren— 
renden Kirche, und flürzen fih auf die umſtehenden Holſten. 
Aber des völligen Sieges gewiß und feines Wechfels der Dinge 
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gewaͤrtig, hatte das Heer der Feinde ſich bereits zerſtreut; ſie 
mauſeten in den Haͤuſern und ſuchten, was die Dithm. in den 
Kiſten hatten. Wenige waren bei der brennenden Kirche geblie— 
ben, die waren leicht geſchlagen, und jo wir. ein Haufe der Feinde 
nach Didenwörden zurückkehrte, ermattet vom: Umherſtreiſen und 
fehwer beladen mit Beute, traf ihn. der Tod. KEingefchächtert 
durch ‚die Uebermacht der :Feinde hatte das Land ſich der Gegen- 
wehr bereits: ganz ‚begeben, nun. aber, da: bie, Geſchlagenen ſich 
in den Sieg wandten, eilten Alle, die ſich zerſtreut und verſtackt 
hatten, herbei umd durchſtachen die Mege, um denen, die zu 
Pferde waren, den Ruͤckzug abzuſchneiden, oder warfen ſich auf 
die vereinzelten Feinde. 12 deutſche Fuͤrſten und Herren, und 
uͤber 2000 ihres Volkes kamen hier um. Graf Gerhard und 
Heinrich von Mecklenburg, die nach Kriegsgewohnheit fern unter 
der Fahne hielten, entkamen kaum duxch ‚eilige, Flucht. Groß 
war die Beute, welche den Siegern in die Hände fiel. Die ein- 
geäfcherte Kirche wurde als Siegesdenkmal der verzweifelnden 
Helden mit neuer Pracht aufgebauet und erweitert, und zu Marne 
ein Klofter gegründet und reich beſchenkt. Indeß hatten die 
Dithm. auch den Verluſt vieler Tapfern zu beflagenz die. vergebs 
lichen Kämpfe mit den heranftärmenden Feinde ‚hattenswiel: * 
ed 1700 waren gefallen für die Freiheiit. 
vr. Das. war. die Niederlage: bei Oldenwoͤrden. Trauig zog 
Gerhard der Große mit: feinem Haufen heim, ſeine weit ausſehen⸗ 
den Pläne waren mit einem Male völlig gejchetteut;i und: mag nun 
die Achtung, ‚welche der Heldeumuth dem Feinde: ſelbſt abdringt, 
oder Niückficht auf eigenen Vortheil ihndazitebewogen chaben, ge⸗ 
nug Gerhard fchloß'sturz. darauf 1323 mit Dichm. veinen foͤrm⸗ 
fichen Frieden unter: folgetiden wichtigen Bedingungen: ; Hans 
dei. und Verkehr zwiſchen den Holſten und Dithm. follten fortan 
frei ſeyn, gleich wie die Schiffahrt auf der. Elbe, Eider, Treene 
und Sorge, welche iin Stapelholmiſchen ſich in die: Eider ergießt 
und damals ſchiffbar warz Tielenburg und Hanerau, die: 2: feften 
Graͤnzſchloͤſſer der Holſten gegen die Dithm., ſollten ſtehen bleiben; 
die holſt. Grafen ihre Guͤter in der Tellingſtedter und Delver 
Gemeine, und die Dithm. ebenfalls ihre Beſitzungen zwiſchen der 
Eider und Rendsburg behalten; alle Zwietracht zwiſchen beiden 
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Voͤlkern ſollte aufgehoben ſeyn, mit Ausnahme der Familienftrei- 
tigkeit (Blutzwiſt) zwiſchen den Reventloven und Woldersmannen; 
wenn in der Folge Irrungen entſtaͤnden, ſollten dieſe durch 12 
Männer geſchlichtet werden, wozu denn jedes Volk in jedem ein- 
zelem Falle: 6 Maͤnner erwaͤhlen würde. Mit Ruͤckſicht auf das 
Verhaͤltniß der Dithm. zum Erzbiſchofe wurde ‚fefigefeßt: es ſolle, 
weil ſie jenem zur Heeresfolge verpflichtet wären, kein Bruch des 
Friedens ſeyn, wenn fie ihren: Oberherrn ſelbſt gegen die Holſten 
Huͤlfe Teiftetem, in dem Falle aber müßten: fe von Bremen ans 
— ae einruͤcken. 


NEE 


$. 2. Vom Frieden mit Holſtein bis zur Miederla 
| Gerhards 4 in ber Hamme. 1323 — 1404. 

So war denn durch den zwiſchen den Holſten und Dich⸗ 
marſchern geſchloſſenen Frieden anſcheinend das gute Vernehmen 
unter den Nachbarvoͤlkern geſichert. Aber was helfen alle Be— 
dingungen, die in einem Friedensſchluſſe ſeſtgeſetzt werden, wenn 
gegenſeitiges Mißtrauen nicht auch ſeine Erledigung findet und 
die Voͤlker, welche den Frieden ſchließen, nicht ſelbſt friedlich ge— 
ſinnt ſind. Der Haß dieſer beiden Nachbarvoͤlker gegen einander 
war ſtaͤrker als alle Verträge, und letztere konnten deshalb ge— 
woͤhnlich nur für wenige Fahre: Waffenruhe bewirken; denn jede 
Gelegenheit; den alten Streit zu erneuern, wurd⸗ beiderſene gerne 
hervorgeſucht and aufgenommen. 

Es war ein Gluͤck für die Diehm., daß Gerhard bald nach 
der Miederfage bei Oldenwoͤrden in Dänemark Gelegenheit fand, 
fein. Herrfihertafent zu üben und durch :die Vereinigung Gchles- 
wigs mit Holſtein für eine Weile feine Fühnften Hoffnungen er- 
fuͤllt ſahe; ſonſt wäre er ‚gewiß wieder in Dithm. eingefallen und 
hätte durch Unterwerfung des Landes. ſich geraͤcht. Aber je maͤch⸗ 
tiger Gerhard wurde, deſto mehr mußte man auch hier vor ihm 
in -Sorge feyn, Da befreiete Niels Ebbeſon, ein jütfcher Ritter, 
die‘ Feinde Gerhards von der drohenden ‚Gefahr, Er wagte. fi 
zur Nachtzeit mit 60 Getreuen in die Stade Randers, wo Ger- 
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hard mit 4000 Kriegern ſich aufhielt, drang ins Schtoh und 
erichlug den Grafen am 1. Aprik-1340; — 

Sobald die Dithm. Nachricht erhalten —— ui 
Große jei ermordet, fielen fie.ins Holſtenland ein. Doc) befam 
ihnen der: Anfang der neuen Fehde mit den. Holften Übel. Der 
Graf Claus, Gerhards des Großen Sohn, lieferte. ihnen mit ‚den 
Truppen, die er zufällig auf: Hanerau bei fich hatte, und den in 
der Eile aus den Kirchipielen: Schenefeld: und: Hademarjchen zus 
fammengebrashten Bauern eine Schlacht. bei Tippersloe, we- 
cher: Drt zwilchen der. dithm. Graͤnze und den eben genannten - 
2 Kirchörtern "gelegen haben‘ ſoll. Fteilich ſchrieb man fich bei⸗ 
derſeits den Sieg zu, es iſt indeß wahrſcheinlich⸗ daß. die MHolſten 
wenn gleich nach einem harten Kampfe, Sieger blieben, und die 
Dithm. geſchlagen wurden; wenigftensi.fehrten dieſe uͤber die 
Graͤnze zuruͤck. Schon in demſelben Jahre 1341 kam ein neuer 
Vergleich zwiſchen ihnen und Gerhards Soͤhnen, Claus und 
Heinrich dem Eiſernen, zu Stande. Der Friede von. 1323 
wurde beflätigt und unter andern. hinzugefuͤgt: die Selbſtrache 
der einzelnen Dithmarſcher jolle Hinfort nicht mehr: geftattet ſeyn, 
fondern wenn einer der Ihrigen in Holftein erſchlagen würde, 
fo folle man ihn gelden, d. ha zu Gelde ſchaͤtzen, nenilich ju 
100 Mark Luͤbiſchz jede Feindſeligkeit zwiſchen den Machbar: 
voͤlkern ſolle 6 Wochen vorher durch Aufkuͤndigung des Friedens 
angezeigt: werden und die Holſten ſollten außer den Sſchon früher 
erwaͤhnten Graͤnzfeſtungen, Tielenburg und Hauerau, noch: Eine 
haben duͤrfen. Man iſt ſich nicht einig daruͤber, ob dieſe 
dritte Feſtung die Kaksburg ſey, welche an der Landſtraße 
von Dithm. nach Itzehoe gelegen und als Ralibneſt des. Claus 
Stoͤrtebecker bekannt, allerdings der Lage nach gemeint ſeyn kann; 
oder. ob es die Halvesburg im Stapelhoimichen: ſey. Neuere 
Unterſuchungen haben fuͤr die Halvesburg entſchieden, um ſo 
mehr, da. im Stapelholmfchers wie wir aus den Friedensartikeln 
von.1323 wiſſen, Ländereien der Dithm. lagen: und’ ein wachſames 
Ange der Holften dort. um fo hnöfhiger. wars wenn gleich. auch 
die Tielenburg nahe Tag. Schon nad). 5 Jahren wurde dieſer 
Vertrag erneuert, es muͤſſen alſo ſchon damals wieder Irrungen 
entſtanden ſeyn. Mach 1345 blieb, fo: lange Graf Claus lebte, 
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mit den Holften Friede. Das vom Vater erkämpfte Schleswig 
wollte er behaupten, fo mußte er den Frieden jchon deshalb halten 
und fonnte nicht mit den Dithm. friegen, Diefe gaben mitt 
ferweile, fo fcheint es, ihrer Thaͤtigkeit eine andere Richtung. 
Die Künfte des Friedens nahmen ihre. Kräfte in Anjpruch, Hans 
delöverträge wurden abgefchloflen mit Hamburg und Luͤbeck, ein 
Jahrmarkt entftand zu Meldorf. und weil: diefer Ort mit" Diden- 
wörden im &treite lebte, auch bier 1373. Zwiſchen Luͤbeck und 
Ddenwörden wurde 1384 fogar ein’ befonderer Vertrag errichtet, 
dem faft alle Kirchfpiele beitraten. ‚Die Strandkirchſpiele entjagten 
in diefem Vertrage dem Strandrecht, in der Weile früher geübt, 
daß dem Eigner der geftrandeten Güter faft nichts ‚gelaffen wurde, 
- Nun wollte man fortan mit einem beftimmten und billigen 
Bergelohn zufrieden jeyn. Das mußte Zutrauien erwecken. Han⸗ 
del und Schiffahre bluͤheten aufz am Ulerdamm, im Herzen 
des Landes, (fiehe Seite 81) entfiand ein neuer viel befuchter 
Hafen. Wohlſtand, ſelbſt Reichthum wurde allgemein. 

Da ftirbt Graf Claus, 1397, nach 5Tjähriger Herrſchaft 
und die Söhne feines Bruders fommen an die Negierung. 
Gerhard 4., der eine von dieſen, war ſchon 1386 von der Koͤ— 
nigin Margaretha mit dem Herzogthum Schleswig befehnt, weg: 
halb die 2 andern, Albrecht und Heinrich, Holftein für fich 
zu behalten beabfichtigten; allein Gerhard bringt es dahin, daß es 
unter fie alfe drei 1397 getheilt wird. So begiebt es: fich, daß 
in demfelben jahre, 100 die drei nordifchen Neiche ( Dänemark, 
Norwegen und. Schweden) unter Einem Herrſcher vereinigt wer- 
den, ein kleines Herzogthum in der Nähe dreien Herren zus 
gleich zufällt. Jetzt Itegt, weil mehrere Herrſcher im benachbarten 
Holftenlande find, die Verſuchung zum Kriege näher, und. bald 
bricht eine Fehde aus, härter als alle, in denen Bis dahin die 
Dithm. und Holſten mit einander gelegen. 

Die Veranlaffung zu derſelben war folgende. Der Herzog 
Erih von Lauenburg, Schwiegervater des Grafen Albrecht 
von Holftein, erſchien plößlic 1402 mit feinen Kriegern an der 
Gränze von. Diehmarfhen. Kein: Fehdebrief hatte feine Ankunft 
vorher angezeigt, . Sein Schwiegerfohn Albrecht hatte ihn mit 
ſeinen Truppen imgehindert durch Holftein ziehen laſſen. Unter 
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dem Vorwande, wegen einer geringfügigen Streitigfeit, welche die 
Dithm. mit den Einwohnern im Lande KHadeln gehabt, Rache 
üben zu wollen, rückte Erich in die Südergeeft ein und führte 
reiche Beute in ‘fein Land. Das war den Dithmarſchern zu. viel: 
Laut klagten fie den Grafen . Albrecht des Treübruchs an, denn 
durch feine. Grafjchaft war ja Erich gekommen und zurückgekehrt. 
Herzog: Gerhard entbietet feinen Bruder darauf nad). Gottorp und 
fordert ihn zue Verantwortung. Aber durc, einen. Eid bekräftigt 
Aldreiht, ‚der Zug Erichs ſey ohne fein Wiſſen geſchehen Ger- 
hard glaubt diefem Eide und ergrimmt über: den ungegruͤndeten 
Verdacht jendet er num in Verbindung mit feinem Bruder ıden 
Diehmarfchern einen Fehdebrief zu. Lüberf und Hamburg, die 
der. Früchte des Friedens mie Dithm. nun. ſchon ſo lange ohne 
Unterbrechung ‚genoffen Hatten, juchten. den Streit zu . vermit- 
ten. Auf dem Kuckswall zwiſchen Albersdorf und Hanerau 
kamen die »ftreitenden Partheien zuſammen, aber vergebens wurde 
eine friedliche  Seilegung des. Streit? verfuchti; Sn harter 
Rede geriethen fie an einander; offen beſchuldigten die. Dithm— 
den Grafen Albrecht, nicht vedlich gehandelt und: um den Ueber— 
fall gewußt: zu haben; ja ließen nicht undeutlich merken, daß fie 
in ihm den eigentlichen Urheber deſſelben zu ſehen glaubten. 
Gewiß war das Recht auch auf. ihrer. Seite, und an Menſchen 
fowohl, als an Vieh hatten fie durch den Raubzug Erichs viel 
verloren; aber demungeachtet wollten fie feinen Krieg, nur Ge— 
rechtigkeit. Selbſt als die Sache aufs Aeußerſte gefommen und 
der Krieg imit den Grafen bevorfteht,. erbieten fie fih zum Ver⸗ 
gleiche; mit jeltener Nachgiebigkeit wollen fie. Alles, was. ehren- 
ruͤhrig gegen die Grafen fie gefagt oder geſchrieben, widerrufen. 

Aber diefe wollen: feinen Frieden; und der kampfluſtige Adel von 
Holſtein, des langen Friedens müde, fordert ‚laut den Krieg. 
Darauf rüfteten ſich die Grafen mit ‚großer Sorgfalt, denn fr 
wollten. mehr als fd): rächen. 

Obwol die Grafen beide bei dem Heere waren, hatten fie je 
den. Oberbefehl doch dem friegserfahrenen Klaus von Ahlefeld 
überteagen, auf deflen Rath man auch (fiehe Seite 30) auf hal- 
bem Wege zwilchen der Gränze und, Meldorf ein feſtes Blockhaus 
bauete, Delfbräcde oder Marienburg genannt. : Von hier 
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aus pluͤnderten jene das umliegende Land und ſammelten reiche 
Beute. In mehreren, Scharmäsgeln wurden die Dithm. geſchla— 
‚gen, und felbft Meldorf wurde im Sturm erobert. Doc; feiner 
der Holſten getvaute fich, in der eingenommenen Stadt eine Nacht 
zu bleiben, aus Furcht: die Dithm. mögten ihn unfanft wecken; 
noch vor Anbruch der Macht zogen die Sieger von dort ab. Es 
ichien überhaupt darauf abgefehen, durch unaufhörliche Placereien 
die Einw. muthlos und zur Unterwerfung. geneigt zu machen 
Bon den Feftungen, Tielenburg und Schwabſtedt aus wurden fie 
mit Plünderung heimgeſucht; felbft Hanerau wurde ftärfer befe— 
ſtigt, und Claus Ahlefelds Bruder Heinrich mit einen ſtarken 
Beſatzung dorthin geſandtz gewiß um: in der Naͤhe reicher Weite 
zu‘ machen und: zugleich das Land durch Meberfälle zu beun⸗ 
ruhigen. : Tags. nach. der Einnahme: der : Stadt Meldorf ruͤckte 
Graf Albrecht durch die Norderhamme in die Kirchſpiele Henn⸗ 
ftedt und Weddingftedt, um. Beute. zu machen. Aber die Diehm. 
kamen ihm hier mit uͤberlegener Macht entgegen, und die Schaar 
der Holſten waͤre ſicher hier erichlagen, wenn nicht plößlich ein 
Sturm entftanden, der die Wogen der Eider mit ‚folcher- Gewalt 
in die Aue. drängte, daß. der. Ulerdamm , deflen von. jeßt. am nicht 
mehr in der Gejchichte erwähnt wird, wegriß, die Aubruͤcke von 
den heranftürzenden Wellen fortgeſpuͤt und fo die Mannſchaft 
der. beiden Hammen verhindert wurde, ſich zu vereinigen. Das 
rettete. die Holften nnd ‚erdeichterte ihre Flucht. Langſam rückten 
fie im die: Hamme zuräd; denn. von Beute beſchwert konnten fie 
nicht ein. Graf Albrecht. aber, ob nun aus. Unluft, weil es 
ihm nicht ſchnell genug ging, oder in geheimer Furcht, die Dithm 
mögten Mittel finden ,;.über die Aue zu kommen und ihnen den 
Ruͤckzug abzujchneiden, ſprengt zu den Vorderſten bin, um ſie zu 
geößerer Eile anzutreiben. Aber fein Pferd reife aus und ſtuͤrzt. 
Der Graf druͤckt fich dem jchweren: Panzer in den: Leib: und wird 
darauf tödtlich verwundet nach Itzehoe gebracht. Hier ſtirbt er 
nach einigen Wochen an den Folgen der Verletzung. 

An demjelben Tage, wo dieſe wichtigen: Dinge im Morden 
des: Landes ſich begaben, am 5 Aug. 1403, verjuchten . die 
Dithm, die Abweſenheit des Grafen mit einem: Theil der Mann⸗ 
fchaft benutzend, fih der Marienburg zu bemeiftern, aber vwerge: 
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bens. Sie wurden mit großem Verluſt sg und die 
Marienburg verblieb. den Holften. 

- Da Albrecht keine Kinder hinterließ. und der eine einer 
Brüder, Heinrich, Biichof in Osnabrück geworden war, fiel dem 
Gerhard von Schleswig. jeßt ganz Holftein: zu: Dieſer ruͤſtete 
fih darauf, erbittert über den Tod feines Bruders, zur Fortfesung 
des Krieges: Noch einmal baten die Diehm. um Frieden; ja 
um eine große Summe. Geldes erboten fie ſich, denjelben zu er: 
faufen. Die Luͤbecker und Hamburger, denen. die. Erweiterung 
der hoffteinifchen Macht ein Dorn im Auge war, pflogen deshalb 
vielfältige Linterhandiungen, aber Gerhards Bedingungen waren 
jo hart, daß unmöglich ein Vergleich zu Stande kommen -Tonnte, 
Nicht allein zinsbar follten. die Dithm. ihm werden, auch Heer— 
folge ihm deiften im feinen ‚Kriegen; denn er hatte große Hoff: 
nung, wie Neoc. fage, ihr Land gar unter ſich zu bringen und 
fie ſich unterthan zu machen, weiches ihnen allezeit ſchwerer ankam, 
als der- Tod. Auf folchen Vertrag hatten die verbuͤndeten Nach- 
barftädte auch die Vermittelung der Sache nicht übernommen zfle 
fahen, wo Gerhard hinaus wollte, und‘ zogen. fih zuruͤcf. Am 
fein Begehren mit dem: Scheine Nechtens zu ſchmuͤcken, brachte 
Gerhard einen früheren. Vertrag wieder in. Antege, fraft deilen 
die Dithm. ihm Beiſtand gegen jeden Feind: zugejagt hätten, und 
fügte Hinzu: “Dieſes Volt will weder Zufage halten noch Brief 
' umd. Siegel, wie wir fehen, ‚obwol es uns viele Mühe und Ar- 
beit gefoftet; jene von ihm zu erlangen: Nun dat darüber aud) 
unfer Bruder fein. Blut vergoflen und fein Leben laſſen muͤſſen, 
darum will: es ſich nicht gebuͤhren, Die Sonde fo hingehen zu 
s laſſen. * 

Kein Mittel war von den Dichm. — geblieben, einen 
ehrlichen Frieden von Gerhard zu erlangen, Da dieſer fich aber 
zu: keinen billigen Bedingungen verftehen wollte, mußten- jene auf 
ihre Rettung moͤchlichſt bedacht jeyn. Vor Allem nothivendig 
jchien ihnen aber, und mit Necht, den Holften die Marienburg 
zu entreißen, bevor Gerhard mit nener Heeresmacht gegen fie 
heranruͤcke. Rolves Boifenfon, aus dem. Gefihlechte der 
Vogdemannen, vielleicht aus der Kluft der Bojen, war es, der 
diefen Fugen Rath gab. Mit großer Begeifterung feuerte er jeine 
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Landsleute zum Erſtuͤrmen der Burg ans “„Tretet herzu ihr 
ſtolzen Dithmarfcher,” ſprach er, “wir wollen ung wegen unfers 
Kummers raͤchen, was Hände gebauet haben, können auch wol 
Hände wieder niederbrechen.” So ſprach diejer kühne KHaupt- 
mann, den alte. Lieder “den ‘beiten im Lande” nennen.‘ Ihn 
traf jedoch eine Buͤchſenkugel beim Stärmen der Burg,. und die 
Holften flecften fein Haupt als Siegeszeichen auf eine - Stange, 
Die Dithm. wurden zuruͤckgeſchlagen, und: als fie nad) einigen 
Tagen mit großem Berluft und Spott vom Blockhauſe wichen, 
brannten die Feinde die Dörfer auf der: Geeft nieder, machten 
viele Einwohner zu Gefangenen, taubten eine — Vieh und 
ſchickten es nach Holſtein. 

Neue Friedensantraͤge wurden — Der Her- 
309 ſammelte inzwiſchen mit. großen : Koften ein  ftarfes Heer; 
was Worte und. Drohungen nicht Hatten zu Stande bringen 
tönnen, wollte: er jest: mit Macht und Gewalt erlangen. Am 
4. Auguft 1404 ruͤckte er in Dithm. ein. Der Kern des 
Adels von Schleswig und: Holftein war. mitgezogen, unter:diejen 
Claus von. Ahlefeld. wieder und fein Bruder Heinrich, als die 
Hauptanführer des. Heeres. Ohne Hinderniß - dringt Gerhard 
durch die Suͤderhamme vor, und da. man diefe wichtige Schuß 
wehr des Landes ohne Beſatzung findet, faͤllt es auch Niemanden 
ein, den: Beſitz derſelben füch zu fichern; - vielleicht will auch kein 
Theil des Heeres gerne dort zuruͤckbleiben, denn Alles eilt, in 
Hoffnung der reichen Beute, indie Marfch hinein. Hier zerſtreut 
fi) das Fußvolk, plündert und veroͤdet die Dörfer in den Kirch— 
ſpielen Weddingſtedt und Lunden, und da kein Widerſtand geleiſtet 
wird, ſehnt ſich auch Niemand nach der Ruͤckkehr. Heinrich von 
Ahlefeld laͤßt die geraubten Sachen zuſammen tragen, und Vieh 
und Pferde in Heerden forttreiben. Mit dieſer Beute wird gegen 
Abend ein Theil der Mannſchaft nach Hanerau voraus: geſandt. 
Es wäre für das übrige Heer auch nicht zu früh gewefen wieder 
aufzubrechen, aber. Heinrich. Ahlefeld verweilt noch eine Zeitlang 
bei der Einaͤſcherung einiger Haͤuſer, und als ſein Bruder Claus 
ihn ermahnt mit den Worten: »Idt is Tiedt, dat wi wed⸗ 
derumme uth dem Lande theen, willn wi ungefchlagen fin von 
den Dithmerſchen,“ verachtet er den Rath feines Bruders und 
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begiebt fi, um fein unerfchrockenes Herz zu zeigen, nach einer 
fern ftehenden Mühle in der MWeddingftedter Gemeine. Nachdem 
auch Diefe zerftört.. worden, wird der Ruͤckzug bejchloffen; denn 
Gerhard hielt jchon eine Zeitlang vor der Hamme, durch die fie 
zurückkehren mußten, und erwartete die Seinen. 

Mittlerweile hatten die Dithmarjcher auch nicht gefeiert und 
waren in aller Stille und heimlich, bewaffnet nach der Hamme 
gefchlichen, wo fie hinter den dreifachen Wällen und dem — 
Gebuͤſch auf den zuruͤckkehrenden Feind lauerten. 

Als die Gebruͤder Ahlefeld mit dem Heereshaufen bei Her— 
zog Gerhard angelangt find, befiehlt dieſer: die Knappen (Kna— 
ben, welche den Rittern ihre ſchweren Schilde trugen) ſollten den 
Zug durch die Hamme eroͤffnen. Sie gehorchen. Aber kaum 
ſind ſie in den Engpaß gekommen, als einige Dithm. uͤber ſie 
herfallen und die klaͤglich Schreienden erſchlagen. Der Herzog 
vernimmt das Geſchrei und eilt in die Hamme, ohne Helm und 
ohne Waffe; denn er glaubt, die Knaben haͤtten ſich entzweiet, 
und den Streit will er mit einem Pflugſtock ſtillen, den er zu— 
faͤllig in der Hand hat. Sobald die Bauern ihn erblicken, laſſen 
ſie die Schildbuben; 12 Mann umringen den wehrloſen Herzog, 
und mit geſpaltenem Haupte ſinkt er alsbald zu Boden. Da 
verzagte der ganze Haufe und ſuchte durch die Hamme zu ent- 
fommen. Die Verwirrung war ſchrecklich, denn. die Dith- 
marſcher, deren Zahl ſich mehrte, (es follen im Ganzen 360 
hier: zufammen geeilt ſeyn) fielen von beiden Seiten die Feinde 
an, die im furchtbaren Gedränge fih nicht rühren Eonnten. Ein 
Theil, gab den Rath, von den Pferden zu fteigen und zu Fuße 
fich zu retten, aber das vergrößerte nur die ‚allgemeine Verwir⸗ 
rung. Einige kehrten wieder um, indeß von diefen entging Keiner 
dem ‚Schwerdte der Dithmarfcher. Die Mehrften bemühten ſich 
durch: den furchtbaren Engpaß zu dringen, und ohne Zweifel er- 
wählten dieſe das Elügfte Theil; denn Diele retteten auf jolche 
Weife ihr Leben. Aber mancher tapfere Krieger, der in vielfachen 
Kämpfen feinen Much bewährt, mußte in der Hamme fierben, 
ohne Gegenwehr, ja vielleicht nicht einmal von Feindeshand, jon= 
dern von den eignen Unglücksgefährten zertreten oder von den 
verwundeten Pferden erdrürft. 
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Die Zahl der gebliebenen Edelleute wird auf 400 angegeben. 
Beide Ahlefelde, die Führer des Heeres, die reichſten vom Adel 
in ganz KHolftein, fanden hier ihren Tod; Hennecke Limbeck, ein 
tapferer Nitter, der legte feines Geſchlechts; der Feldmarfchall 
Heinrich von Siggen, dem Herzöge fo treu, daß, nachdem eg 
ihm gelungen, mit der Fahne durch die Hamme zu fommien, und 
bier erft er erfährt, der Herzog ſey geblieben, er mit feinen beiden 
Söhnen zuruͤckkehrt, um bei feinem Herrn zu ſterben; Wulf 
Pogwilch, genannt der Gute, mit feinen 8 Söhnen. Außer die 
jen Edelleuten kamen viele Bürgermeifter, Rathsherren und Bür- 
ger aus den Städten, und viele Rnechte und Krieger, die nicht 
gezaͤhlt wurden, hier um. Go groß war die Erbitterung der 
empörten Dithm., daß mit fehr wenigen Ausnahmen Keinem 
Pardon gegeben wurde, Als die Sieger Tags darauf nach dem 
Kampfplage zurücktehrten, wurden 2 Adeliche, die noch am Leben 
waren, unter den Leichen gefunden, Wulf Pogwifch der Süngere, 
und ein Ranzau. Diefen beiden wurde unter der Bedingung das 
Leben gefihenkt, wenn die Marienburg ansgeliefert würde Es 
geichah; Die beiden Gefangenen erhielten die Freiheit und das 
Blockhaus wurde zerftört. Die Leiche des Herzogs fand man, 
als fie bereits in Werwejung übergehen wollte, und brachte fie 
nach Meldorf, von wo fie fpäter gegen ein großes Löfegeld in das 
Familienbegräbniß nad) Itzehoe abgeliefert wurde. Um den Ihri⸗ 
gen ein anftändiges Begraͤbniß zu vwerichaffen, begaben fich viele 
Frauen und Jungfrauen vom boffteinifchen Adel, als Nonnen 
verkleidet, nach der. Wahlftatt, und fuchten die Leichen ihrer 
Anverwandten unter den Taufenden von Todten. Sn feinem ge 
rechten Zorn Über den ungerechten Naubzug zu weit gehend, wollte 
der Dithmarkher nemlich den gebliebenen Feinden fein ehrlich 
Begräbniß zugeftehen, ‚den wilden Thieren follten fie. zur Beute 
werden. Aber dem frommen Begehren der Nonnen, in denen man 
die nahen Verwandten und Bräute der Erfchlagenen nicht ahnete, 
glaubte man die Gewährung nicht verfagen zu dürfen. 

Unermeßliche Beute an Pferden, Kleidern, Waffen, Gold, 
Silber und Edelfteinen wurde den Siegern zu Theil. Mie 
waren die Holſten geſchmuͤckter in den Kampf gezogen. Zwei 
Hauptfahnen wurden erbeutet und in dem Kirchen zu Meldorf 


und Oldenwoͤrden Über den Altären aufgehängt, Auch das Kos 
fter zu Marne erhielt reiche Gefchenfe und der Prior verpflichtete 
fih, dafür wöchentlich fieben Meffen halten zu laffen. 

Das war die zweite der drei großen Niederlagen, die feind- 
liche Heere in Dithm. erlitten. Der Tag, an welchen diefer merk⸗ 
wuͤrdige und folgenreiche Sieg erfochten wurde, war der 4 Aus 
guft, dem heil. Dominicus geweiht, dem zu Ehren man auch zur 
Litanei folgende Strophe hinzufügte: . | 

Gade ſchoͤlen wy lowen, de uns hefft gejandt 

Den goden Sünte Dominicus, den wahren Heiland, 

De an finem Dage heuet unfe Landt, 

- Gnediglich behödet mit finer vordern Hand. _ 

Auf den 5 Auguft fiel das Feft des heil, Oswald, und weil 
Die Feier der Fefitage an dem Vorabend jchon anhub und der 
Sieg am Oswaldus Abend erfochten wurde, wird darnach die 
Schlacht gewöhnlich benannt. Die Dithm. ehrten den Oswaldus 
Tag in der Zukunft auch nicht wenig... Es wurde im Landrecht 
bei 60 % Brüche befohlen, ihn jährlich zu feiern; ja dem DOfter- 
tage achtete man ihn ſogar gleich. 
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$. 3. Bon der Niederlage Gerhards 4. in der Hamme 
bis auf die Belehnung König Chriſtian 1. von Däne- 

- mark mit Dithmarfchen. 1404 — 1474. 

Durch die Vernichtung des holſt. Heeres war das Anſehn 
und der Much der Dithmarfiher nicht wenig geftiegen. . Was 
ihren Untergang hatte befördern follen, mußte dazu dienen, ihre 
Macht und ihre Freiheit zu befeftigen.: KHolftein war durch den 
Tod Gerhards in nicht geringe Beſtuͤrzung gerathen, und die 
großen Koften des unglücklichen letzten Krieges hatten das Land 
ſehr geihwächt. Die Männer alle, welche an die Spige der 
Regierung hätten treten fönnen, waren in der Hamme gefallen, 
und des Herzogs Bruder Heinrich, Bifchof von Osnabrück, der 
gern fogleich den‘ Hirtenftab mit dem Scepter vertaufcht hätte, 
fonnte ſich mit Gerhards Witwe nicht vertragen, erzwang ſich 
jpäter jedoch. Theilnahme an der Vormundichaft Über die Kinder 
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ſeines Bruders und an der Regierung. Die verwittwete Herzo— 
ginn Eliſabeth, Mutter der 2 Töchter und 3 Söhne Gerhards, 
von denen der jüngfte erft nad) dem Tode des Waters geboren 
wurde, hielt unter diejen Umftänden es für das Gerathenfte, den 
Dithm. einen Waffenftillftand anzubieten, der auf die Grundlage 
des Vertrags von 1345 auf 10 Sabre abgefchloffen und treu 
gehalten wurde, 

Die Königinn Margaretha, der es, wie fchon bemerkt, 1397 
gelungen, die Krone der 3 nordifchen Reiche auf dem Haupte 
ihres Neffen, des 15 jährigen Erich von Pommern, vereinigt zu 
fehen, hatte nicht jobald den Sieg der muthigen Bauern erfahren, 
als fie jehr verlangte, mit diefem Friegerifchen Volke ein Buͤndniß 
zu Schließen. Schon 1409 wurde das Schuß: und Trutzbuͤndniß 
von der Margaretha und den dithm. Kirchfpielen am St. Mar: 
garethentage unterzeichnet, und fo war auch von diejer Seite der 
Friede gefichert. 

Aber kaum war Per 10 jährige Waffenftillftand zwiſchen 
Holftein und Dithm. abgelaufen, als der Friede beinahe fogleich 
wieder geftört worden wäre. Der holſt. Amtmann auf der Tie- 
fenburg, Dtto von Schinkel, lehnte ſich gegen die Landesherrfchaft 
auf, verheerte das benachbarte ſchleswig-holſt. Gebiet und ver— 
kaufte Die Beute an die Dithmarfcher. Graf. Heinrich verjagte 
den ungetreuen Amtmann mit bewaffneter Hand von der Tielen- 
burg, und Dtto von Schinkel begab fich als Mönch in das Klo— 
fter zu Marne, wo er wahrfcheinlich geftorben ift. Ohne Zweifel 
wäre es auch zum Kriege mit den Holften gefommen, wenn diefe 
nicht über den DBefig. des. Herzogthums Schleswig mit dem Kö- 
nige von Dänemark in einen Krieg gerathen wären, weshalb es 
ihnen wuͤnſchenswerth feyn. mußte, von dieſer Seite Frieden zu 
haben. Aus demielben Grunde: legten die Holſten ſich auch bei 
den ſchweren und blutigen Fehden, welche um dieje Zeit zwifchen 
Dithm. und den friefiihen Dreilanden: Eiderftedt, Everfchop und 
Utholm, entjtanden waren, nicht mit bewaffneter Hand ins Mittel, 
obwohl Friesland, zum Herzogthum Schleswig gehörig, an der Theil- 
nahme des Krieges gegen Erich durch die Dithm. behindert wurde, 

Seit König Waldemar im Sahre vor der Schlacht Hei 
Bornhöved mit Hülfe der Frieſen fih Dithm. wieder unterwor- 
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fen hatte, fand zwiſchen den Nachbarvoͤlkern kein recht friedliches 
Verhaͤltniß wieder ſtatt, aber bedeutenden Ausbruͤchen der geheimen 
Feindſchaft war bis jetzt durch die Vortheile gewehrt worden, 
welche den Anwohnern eines und deſſelben Fluſſes aus ihren 
gegenſeitigen, unter jo nahen Nachbaren unvermeidlichen, Han⸗ 
deld = Verbindungen zu Theil wurden. Nun aber, da die 
Schlacht in der Hamme die Holften von Neuen, belehrt Hatte, 
daß ein freies Land feinen Feinden mit Erfolg zu begegnen 
wifle, und ſelbſt der. Beſitz des Friefenlandes nunmehr für 
die Herzöge zweifelhaft war, fonnten die feindfeligen Nachba- 
ren ihrem Hange, ſich gegenfeitig zu beeinträchtigen‘ nicht länger 
widerfichen. 

Schon vor Ablauf des 10 jährigen MWaffenftillftandes mit 
Holftein-Schleswig hatten einzelne dithm. Freibeuter es fich erlaubt, 
zuerft die Inſel Pelworm und darauf auch Eiderftedt mit Mord 
und Plünderung heimzufuchen. Als aber im Jahre 1413 ein vor- 
nehmer Dithm., Hebbecke Volkleff aus Lunden, wegen Pferde 
diebftahl in Eiderftedt aufgehängt war, ftanden beide Voͤlkerſchaf⸗ 
ten in offener blutiger Fehde wider einander auf. Denn durch 
eine Schmach, die ihren Landsleuten zugefügt war, glaubten Alle 
fich beleidigt. Mit abwechfelndem Glüde wurde der Krieg ges 
führt, mancher Unfall betraf die Dithm., aber endlich blieben fie 
doch Sieger. Dreimal gingen fie. mit zahlreichen. Haufen über 
die Eider und verheerten graufam das friefiiche Land. Umſonſt 
fchlugen die tapfern Friefen die verwegenen Feinde in mehreren 
Treffen aufs Haupt (Seite 184); mit neuen Kaufen und in 
größerer Anzahl kamen die Gefchlagenen wieder; umfonft fandten 
fie Boten ins Holftenland an den Herzog, Heinrich mar jeldft 
in Bedrängniß und konnte oder wollte nicht helfen. Endlich erfolgte 
eine fehr blutige Schlacht, in welcher die Friefen völlig: gefchlagen 
wurden, und als fie fich weigerten, für jeden in den früheren 
Kämpfen gebliebenen Dithm. 100 Mark Mannbuße zu bezahlen, 
wurde ihr Land als herrenlos behandelt. Die Feinde brannten 
die Häufer zum Theil, nieder und verfchütteten die Brunnen; 
ja! die früheren Eigenthämer, verloren fogar. ihr. Anrecht auf den 
Grundbefig. Nur durch einen Brandfchag von 1800 Mark konnten 
Everſchop, Utholm und das Kirchfpiel Ulvesbüll, deren Land noch 
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nicht verheert war, die Mordbrenner —— Das ungluͤckliche 
Land ging gern‘ die drückendften Bedingungen unter, um nur ‚bie 
Feinde zum: Abzuge zu bewegen. Won allen Bedingungen ‚aber 
war diefe diehärtefte, daß Keinem, deffen Haus: eingeäfchert war, 
außer gegen einen jährlichen Grundzins, erlaubt wurde, fich wie- 
der anzubauen, denn durch diefe Bedingung wurden die Dithm. 
eigentlich zu: Grumdherren des Bodens und die Friefen ihre Un- 
terthanen. " In den Jahren 1415 und 1416 wurde die, Grund- 
ftener von den Dithm. gehoben, fie Famen zu dem Ende bewaffnet ‘ 
heräßer, Als aber darauf die Friefen mit der Zahlung des fchon 
ſeit faft 2: Jahren fehuldigen Brandſchatzes ſaͤumten, unterwarfen 
jene fich das Land gänzlich. Friesland mufte den 27. Juli 1417 
einen ewigen Frieden den Dithmarſchern geloben, alle jetzigen 
und kuͤnftigen Streitigkeiten ſollten von 20 Dithmarſchern und 
einem Frieſen jedesmal entſchieden werden, und zwar nach dithm. 
Rechte und auf dithm. Boden. Doch kaum iſt dieſer ſchmach⸗ 
volle Friede geſchloſſen, als Koͤnig Erich in Friesland erſcheint 
und die Bewohner zwingt, ihm dem Huldigungseid zu leiſten. 
Das reizt die Dithm. von Meuem, und vielleicht von den Hol- 
ften, den Feinden Erichs, ebenfalls dazu bewogen, fuchen fie ihre 

. unglücklichen Nachbaren noch einmal mit, einem furchtbaren Raub- 
zuge heim. Ungehenre Summen waren von den überrafchten 
Einwohnern als Schadenerfag gefordert. In der Eile fammeln 
fih diefe und Jüchen Widerftand. zu leiften, aber mit großem Ver— 
(ufte werden fie geſchlagen, und mehrere Kirchipiele darauf von 
den Feinden verwuͤſtet. Da will die tapfere Mannfchaft aus 
Everfchop noch einen Verſuch wagen, durch. eine Schlacht das 
Vaterland zu retten, und ſchon ſtehen die Kämpfer am Kirchhofe 
zu Gardind gegen einander uͤber, aber "bevor fie den Waften 
die Entfeheidung uͤberlaſſen, treten die Priefter mit dem hochwuͤr⸗ 
digen Sakrament zwifchen dien Erbitterten, und wecken, als rechte 
Boten des Friedens, durch die Kraft der Religion in den wilden 
Herzen den milden Sinn der Verſohnung. Durch harte Bedin⸗ 
gungen erkauften die Frieſen die Erneuerung des Friedens Sie 
verfprachen fuͤr die im Jahre 1414 erfchlagenen Dithm 30,000 
Mark Mannbuße zu bezahlen, und“ ftellten zur Buͤrgſchaft 30 
aus den erſten Männern gewaͤhlte Geißeln/ Mit Recht nennen 
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wir diefe Bedingungen hartz denn für al das vergoffene Friefen- 
blut wurde nichts gerechnet, für die Verheerung des Landes eben 
fo wenig, und der von den Dithm. in al’ den Jahren geranbten 
Beute geichahe feine Erwähnung. ' So endete dieſer beklagens- 


werthe Krieg, den der eiderftädter Chronift “die große Fehde” 


nennt. Dithm. ging nicht ſowol mehr geachtet als mehr gefürch- 


tet aus dernfelben hervor. Die Kraft der edlen Friefen war für 


% 


immer dahin. Unter glücklichen Verhaͤltniſſen lebend würden fie 
gluͤcklicher gekaͤmpft haben, aber durch den Druck ihrer Herrſcher 
und durch furchtbare Ueberſchwemmungen allerſeits bedruͤckt und 
geſchwaͤcht, konnten ſie auf die Dauer den gluͤcklichen Nachbaren 
nicht widerſtehen. Die Drangſale indeß, welche ſie erlitten, wurden 
von ihrem Heldenmuthe noch uͤbertroffen, und wenn auch nichts 
weiter, hat Friesland doch aus den eben beſchriebenen Kaͤmpfen 
= — 1— gerettet, ein großes und edles Volk zu ſeyn. 

Der König Erich von Dänemark hatte bisher, aller ange— 
— Mühe ungeachtet, die Dithm. nicht dazu bewegen Fön- 
nen, ihm in feinem Kriege mit Holſtein Beiſtand zu Teiften. 
Was fie aber unmittelbar ihm verfagten, gewährten fie ihm den- 
noch mittelbar, indem fie durch ihre Fehden mit den Frieſen dieſe 
davon abhielten, gemeinſchaftliche Sache mit den Holſten gegen 
* zu machen. Deshalb wäre es ihm auch nicht unlieb gewe— 

an der Eider die feindfelige. Stellung der Nachbaren 
länger gewährt hätte. ° Er ſelbſt hatte bisher vergebens 


3 und Menſchen hingeopfert, den Holſten den Beſitz Schles- 


wigs wieder zu entziehen, und wollte nun den Verſuch machen, 


was er mit dem Schwerdte nicht hatte durchſetzen koͤnnen, durch 
einen guͤtlichen Vertrag zu gewinnen. Alle Verhandlungen indeß, 


welche unmittelbar zwiſchen dem Könige und den Herzogen von 


Holſtein gepflogen wurden, zerfchlugen ſich wieder; denn feine 


Parthei war zum Machgeben bereit. Das Anfehn der Dithm. 


war durch den Friefenkrieg nicht wenig geftiegen, und ihr Kleiner 


Freiſtaat flößte durch feine zunehmende Macht den Nachbarſtaaten 


Achtung ein. An fie wandte ſich deshalb Erih und wählte fie 

in ſeiner Streitfache mit Holſtein zu Schiedsrichtern, bei deren 

"Eritfeheidung es fein Verwenden haben folfee. Uebrigens hatte er 

fehon im Voraus durch reiche Gefchenke einen Theil der Schiede- 
18 * 
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7 Danemari 


5* eis die * 
haͤtte aller Erbanſpruͤche an 
igen falls die Dithm. mit betvaffneter at 
* wuͤrden. Zu —— 














wollen, über —* 

| ineswegs ihnen beiftimmen. De wi 
Steichniß,. deffen fie ſich bedienten, um. die des 
darzuthun, mich paſſend. “„Leihen ‚und verlehnen, fagten fer ift 
der Sache nach gleich.“ Wenn. wir euch ein Pferd Teihen, iſt es 
euch damit nicht gefchentt, wenn alfo der König das dem Herʒoge 
zur Lehn gegebene Herzogthum Schleswig zurdchfordert, m | 
ihm wieder abgetreten. werden.”: Da aber bei der Beleht 
Gerhards 4. die Erblichkeit wu einmal aufs Beftimmt 

R 






ausgefprochen war, fonnten fie, da fie dennoch gegen Holſtein ent⸗ 
fcheiden wollten, fich wohl nicht anders, als durch jenes Wortſpiel 
aus der Sache ziehen. Sobald aber Herzog Heinrich den Droh- 
brief erhielt, fchiefte er „ebenfalls einen, Sefandten nach ef 
mit der Erklärung Er wolle aud) mit der eidu r 
Dithm. zufrieden ſeyn, wenn fie noch einmal die Sache in Er⸗ 
wägung gezogen. hätten. Nachdem diejenigen Nichter, welche 
Erich nicht beſchenkt hatte, von den Holſten waren beftochen wor— 
den, und ihnen allen zu bedenken gegeben war, daß die Graͤnz⸗ 
nachbarfchaft der Dänen aud) für fie.felbft eben jo gar erwuͤnſcht 
nicht feyn Fönne; vor Allem aber, weil fie fi durch den. —— 
ſeits gefchehenen Antrag, Vermittler des wichtigen -& 

jeyn, nicht wenig gefchmeichelt fühlten, vermeldeten fie dem RK e 
Erich, fie könnten hinfort in den Erbfolgeftreit fich nicht: ** 
So legte ſich der Sturm, den der Koͤnig den Holſten durch die 
Dithm. zu erregen gehofft, hatte ‚dagegen für Letztere die günftige 
Solge, daß ihre KHandelsfteiheit in KHolftein von den Herzoͤgen in 
demſelben Jahre beſtaͤtigt wurde. Erich, unvorſichtig und nach⸗ 
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(äffig, wenn das Kriegsgluͤck ihm lächelte, feig und kraftlos im 
Unglüce, mußte endlich nach faſt Sojährigem entehrenden Kampfe 
1435 mit Holftein Frieden fchließen, und Schleswig verblieb dem 
Herzoge Adolph 8, dem allein noch Lebenden Sohne Gerhards, 
dem Letzten der Schauendurger. 


Für die Dithm. war diefer langwierige Krieg der Nachbaz 
ven Übrigens hoͤchſt erwuͤnſcht und vortheilhaft. Ihre Unabhän- 
gigfeit von weltlicher Oberhoheit wurde, wenn auch nicht gradezu, 
fo doch deutlich genug, in diejer Zeit. von Fürften und freien 
Städten ausgefprochen. Nicht allein, dag man fie zu Schieds⸗ 
richtern wählte, und Verträge und Bündniffe mit ihnen abjchloß, 
auch ein Befehl des römifchen Kaifers, dem Könige Erich beizu- 
fiehen, wie ebenfalls, den Neichsunterthanen gleich, Schagung an 
den Kaiſer zu bezahlen, wurde von ihnen eben fo wenig befolgt, 
als fe ihrer bei diefer Gelegenheit gegebenen Erflärung, unter 
Bremen zu ftehen und dem Verfprechen, Schakung an Bremen 
zu bezahlen, nachgekommen find. So günftig indeß die Lage des 
Freiſtaates fich jest auch nah Außen geftaltete, entging er in der— 
felben Zeit doch kaum dem Werderben, in das innere Unvertraͤg⸗ 
lichkeit ihn zu flärgen drohete. Diefer innere Ziviefpalt wurde 
durch eine Fehde mit den Hamburgern veranlaft. 


Man darf es den Dithmarfchern nicht verargen, wenn fie 
den Söhnen des Gerhard, der in der Hamme geblieben war, 
nicht recht traueten, und die zunehmende Macht derfelben eben fo 
ungern fahen, als die Wiedervereinigung Schleswigs mit Däne- 
mark. Als daher 1426 es den Holften gelungen war, die Lü« 
becker und Hamburger zur Theilnahme am Kriege gegen Erich 
zu bewegen, mußte nothiwendig das freundfchaftliche Verhältniß 
der Dithm. zu jenen Hanjeftädten erfalten. Inzwiſchen hatten 
auch die Hamburger noc eine Urfache mehr zur Unzufriedenheit 
gegeben, indem fie von den Dithmarjchern forderten, ihre Korn- 
ladungen zubor ihrer Stadt zum Kaufe anzubieten, ehe fie damit 
weiter die Elbe hinauf führen. Diejes Stapelrecht befchränfte 
den freien Handel auf der Elbe, und es bedurfte nur eines ge: 
ringfügigen Anlaffes, um den im geheimen glimmenden Funken 
der Zwietracht zur hellen Flamme anzufachen. 
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Zu Norddieck, im Kirchſpiele Weſſelburen, wohnte damals 
ein wohlhabender und mächtiger Mann, der Vogt Ralves 
Earften (nad) Biethen einer der Vogdemannen) fchlecht gelitten 
wegen feines felbftfüchtigen und eigenmächtigen Weſens. Durch 
den Eingriff der Hamburger in die freie Elbſchifffahrt mogte er 
vielleicht nicht wenig beeinttächtige werden, und wußte fih in 
feinem . Kirchfplele und namentlich in Buͤſum einen großen ‚Anz 
hang zu verichaifen. Als 1429 eine hamburgiſche Flotte mit 
Kriegsvolk und Geſchuͤtz von Apenrade (welche Stadt die Ham⸗ 
burger hatten erſtuͤrmen helfen) zuruͤckkehrte und vom Sturm an 
die dithmarſiſche Kuͤſte geworfen wurde, erſchlug Ralves Carſten 
108 Mann der Beſatzung und raubte die Schiffe ſammt der 
Ladung. Vergebens ſuchten die Luͤbecker den Streit zu vermit— 
teln. Die Dithm. ruͤſteten ſich zu neuen Kapereien, brachten 
viele hamburgiſche Schiffe auf der Elbe auf, und ſteckten ſogar 
die Vorburg bei Neuwerk, im Hamburger Gebiete, auf dem jen— 
ſeitigen Elbufer in Brand. Neuwerk ſelbſt aber belagerten ſie 
vergebens. So gefaͤhrlichen Stoͤrungen ihres Handels konnten 
die Hamburger nicht mehr ruhig nachſehen. Sie ruͤſteten mehrere 
Schiffe aus und ſandten auf dieſen mit 600 Mann den Rathe: 
herrn Martin Swartefop ald Befehlshaber nach der Eibmün- 
dung hinunter, um die Schifffahrt auf der Elbe zu ſichern, und 
vorzüglich einer großen Handelsflotte, welche zu der Zeit von 
England und Flandern zurückkehren follte, zur Bedefung. Die 
Slotte blieb lange aus, und die Unthätigkeit wurde dem Schiffs— 
volfe zuwider. Die reiche dithm. Küfte lag ihnen immer vor 
Augen, der Anblick des dort weidenden fetten Viehs verleidete 
ihnen die falzige Schiffsfoft, und die Stimmung der Matrojen ließ 
den Anführer eine Meuterei befürchten. Gegen den Befehl feiner 
Dbern gab er nach, und erlaubte der Mannjchaft den 31. Juli 
1430 unweit Brunsbüttel zu landen. Swartekop blieb am 
Strande neben den Böten mit 200 Mann zurück, die Uebrigen 
400 zerftreueten fih zum Pländern und ftecften einige Käufer 
in Brand, Das Feuer lockt die Dithm. herbeis bald find die 
Piünderer aus mehreren Dorfichaften mit Verluſt verdrängt 
und fliehen nach dem Strande. Weiter aber fünnen fie nicht; 
denn mittlerweile ift Ebbe eingetreten, und die Böte der Ham— 
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burger finen auf dem Schlicke feſt. Nun entfteht ein mörderifcher 
Kampfz die Dithm. find aber ihren Feinden überlegen, und dieſe 
werden alle erichlagen. Swartekop ſelbſt fällt; und "nach der 
Sage: follen die Weiber aus feinem Leichname, der in der Trum: 
Eenheit des Siegs furchtbar verſtuͤmmelt wurde, "den Magen 
herausgeriffen und auf einer re als ee herumge⸗ 
tragen haben. 

Ralves Carſten und ſein Anhang waren mit Biefer Miederfäge‘ 
der Hamburger noch nicht zufrieden. - Sie) verbrannten den. Ham: 
burgerm in ihrem eigenen» Hafen: eine Menge Schiffe und fügten 
ihnen dadurch einen ungeheuren Schaden zu. Dieſe Nächten ſich 


dagegen. durch Verheerung der dithm. Kuͤſte zu rächen. Da 


endlich wurde man beiderſeits des inne, ein ſolcher Nothſtand 
muͤſſe beide Partheien verderben und bot zur Verſoͤhnung die 
Hand. Acht noͤrdliche Kirchſpiele ſchloſſen uppe de Heide, dort 
wo jetzt Heide ſteht, 1434 einen Vertrag mit den Hamburgern, 
und Meldorf trat bald demſelben bei. Es hatte ſich auch bereits 
gegen den Ralves Carften, dem man wol nicht mit Unrecht die 
Schuld an diejer verderblichen Fehde beilegte, eine bedeutende 
Gegenparthei gebildet, an deren Spitze ein Meldorfer Bürger 
ftand, Krufen Johann, von dem beften Rufe und höchft erbit— 
tert gegen den Vogt. Ueberhaupt feheint Meldorf der Hauptſitz 
diefer gegen die Hamburger friedlich gefinnten Parthei geweſen 
zu ſeyn; dafür zeugen die von Viethen mitgetheilten Verſe: 

Ralves Carften, lange Been, 

Wo heffſt du dat jo verjehn 

In differ fülven Sacken. 

Kümmft du to Meldorp in, 

Din Hövet geit up den Ötaden. 

Haft das ganze Land theilte fi in 2 Partheien, die fi 
blutige Treffen lieferten. Dem Kruſen Johann fandten die 
Hamburger unter dem. Rathsherrn Kurt Müller 500 Schügen 
zum Beiftande. Das vermehrte indef nur noch die Aufregung 


und machte die Fehde graufamerz denn diefe Huͤlfstruppen began⸗ 


gen vorzüglich in den Kirchipielen, : wo die Ralves Carſtenſche 
Parthei wohnte, grobe Exceſſe. Freilich wurde Carfien gezwungen, 
das Land zu raͤumen; aber bald kehrte er aus Holftein, wohin er 
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gef er ruͤck und di ‚Flamme des beflagenswerthen Bürger- 
zrie | * —— Vermittelung teundeter Städte, 
der J Neuem wieder auf, heftiger als zu Die —* 
zut iberei nur zu geneigt, zeigten fich jest. orzüglich € 
in ihrem mühen, den Hamburgern zu ſchaden und den 
En des wer auf das hamburgifche Gebiet‘ 
Elbe zu verſetzen; da verwuͤſteten jene ihre Inſel und zer 
die Ki * Mitteldorp. Bald darauf fiel Ralves Car 
dem Kirch ‚zu Weſſelburen von eines Meuchelmörd 
vielfeicht feines eigenen Weibes. Sein Sohn tre 
Er — e, und die Schrecken des Burgertrieges Alters 
hei e Weile fort. Da endlich fand die friedlich geſt nt 
pe Gehör ‚und zugleich „mit dem des 
innern Seins ward ein Vertrag mit den Hamburgern abge 
Stoffen. ‚Im dieſem Vertrage —5* die see: ale den 
Kath der Geſandten von Hamburg und Luͤ Es 
Todtfchlag in ihrem Lande nicht mehr von * Da) t 
gerächt, fondern mit 100% gebüßt und mit er und Lanz 
desverweifung beftraft werden. . Br: 6 MR 
So war Dithmarfchen, das mit vereinter Kraft bereits ſo 
große Thaten gethan, und berufen war, in der Folge’ ſich 
noch groͤßeres Gedaͤchtniß in der — zu ſichern, d 
einzelnen Mann in eigner Mitte an den Rand des 
gebracht worden und nahe. daran gewejen, rettungslos in 
grund zu ſtuͤrzen. Das mußte die Befonnenen im Volke auf 
die Frage hinlenken, wie es möglich geweſen, daß eine folhe Er— 
jchätterung des Freiftaats: habe flatt finden koͤnnen, und welche 
Vorkehrungen zu treffen, ähnlichen unglücklichen Erfahrungen für 
die Zukunft vorzubeugen und mit Machdruck zu begegnen. Sie 
Eonnten um die Antwort nicht lange verlegen feyn. Es fehlte 
ihrem Staate diejenige Sandesbehörde, welche, über die Nückfichten 
der einzelnen Gefchlechter und Kirchfpiele erhaben, auf das Ge⸗ 
fammtwohl ihr Augenmerk richtet, und vor deren Nichterftuhl alle 
perfönlichen Leidenfchaften ſchweigen. Früher, um den zweifelhaf- 
ten Beſitz der Landesfreiheit fämpfend, war das Volk zu beichäf- 
tigt geweien, jenes Kleinod zu erringen und gegen Angriffe von 
Außen zu ſichern; es hatte ihm mithin vecht eigentlich die Zeit 
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gefehlt, die innern Stantsangelegenheiten zu ordnen. Auch we 
noch kein Fall vorgekommen, mo "einzelne Kirchſpiele die Waffer 
fintt gegen den gemeinfamen Feind, gegen, einander gekehrt hätten, 
und die Stellung derfelben in ihren Verhältniſſen zu * 
nd zum geſammten Staate hatte daher die öffentliche Aufm 


le mfeit nach nicht auf fih gezogen. Jetzt aber, nun nach Außen 


Freiheit begruͤndet war, die Hand nicht mehr unablaͤſſig am 
chwerdte liegen. und das Auge nicht ftets mehr auf die Graͤnze 
gerichtet ſeyn durftes jeßt, dei vermehrtem Verkehr im Innern, 
wurden Neibungen zwichen den Kirchſpielen unvermeidlich; 
mächtigften N Partheien gegen einander, und 
die 0 erfte | atsgewalt, welche diefe Partheien‘ ätte zůgeln 
können, "war nicht vorhanden; denn. die Landesgen ine oder 
Meenheit war ihrem innern Wejen nach nicht dazu im Stande, 
weil die Partheien ſelbſt die Entfcheidung hatten, Das war die 
Urſache weshalb nach Beendigung der Ralves Carſtenſchen Un⸗ 
ruhen auf den Math, des befreundeten Luͤbecks und wieder ver- 
föhnten Hamburgs 1447 diejenige Land regierung eingefeßt wurde, 
welche unter dem Namen. der 48 Negenten befannt ift und 
von dem im ſechste itte dieſer Chronik ausführlicher 
gehandelt werden wird. m m 
Am diefe Zeit meldete ſich Adolph 8 von Holſtein⸗Schleswig 
mit einer großen Schadenklage gegen die Dithmarſcher wegen 
ihrer Einfälle in das Land der Friefen. Er forderte nicht weni- 

















ger ald 200,000 # Schadenerfaß und Nüczahlung der erhalte 
nen Mannbuße. Ueberdieß verlangte et für die Zukunft Heerfolge, 
ſich ftügend auf die Verträge. Die Dithm. machten eine anfehn= 
fiche Gegenrechnung. Cs kam zu einem förmlichen Proceß; der 
Domprobft und die 2 benachbarten Hanſeſtaͤdte wurden zu Schieds⸗ 
eichtern erwählt, viele Schriften gewechfelt und da die Dithm. 
fih zu nichts verftehen wollten, Fam endlich zu Itzehoe 1456 
Jam 22. April ein Vergleich zu Stande, der für ! den Frei- 
ſtaat von großer Wichtigkeit war. Nicht allein entfagte Adolph 
in demſelben allen Anſpruͤchen auf Dithm., fondern auch der 
Sohn feiner Schweſter und des Grafen Dietrich des Gluͤckſeligen 
von Oldenburg, Chriſtian 1., ſeit 1448 Koͤnig der drei nordi⸗ 
ſchen Reiche, trat dieſem Vertrage bei, und ſomit hatten Holſtein 


— — 


nendem Uebermuthe gegen die Briefen, welche: * de 


wie doch alte Vertraͤge beſtimmten, unter den 


zehnjaͤhriges Buͤndniß mit dieſer Stadt, um gegen etwanige 


— 







u 7* ark ‚freiwillig Ahr, „wenn auch a bar 
an, „aufgegeben. Drei’ Jahre ner arb ʒolph der 
legte Te aus dem. erblichen Mannsftamm, und durch 


(sei holt. Stände. ward König Cheifian 1400 
— og uͤber Schleswig und Holſtein. M ie 


* Dithm. jetzt ‚gefährdet —— Gi immer 
Klugheit oder den Zeitumſtaͤnden nachgegeben, we 
anerkannte, unter. der jener Freiſtaat ſeine Unabhaͤngigke 

machte. Es fehlte auch nicht an Beiſpielen in der dad 
Re ngemeine an den großen. * * 
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doch nicht „zugleich den Freiheitsſinn verloren. hatten 
Dithmarſcher machten mit, den Geplagten gemein 
und. ein Staller, der ſich Erpreffungen erlaubt ‚ tourt 
Gericht hielt, erſchlagen. Der König ließ die Mörder na 


wig bringen. und, weil fie den Gerichtöfrieden — 


Tode verurtheilen und. hinrichteu; indeß kein Dithmarſcher 


Auch mit dem Amtmann auf der Tielenburg, H Heinri 
geriethen die Dithm. wegen einer neben der Burg 
Wieſe in Streit und erſchlugen ihn. Mars wurden - 
die Bejorgniffe wegen Dänemarks Uebermacht noch er Sf 
dieje Vorfälle waren nicht geeignet, den König für di 
Bauern günftig zu flimmen. Ganz im Stillen: fand 
30 Mann nach Luͤbeck und ſchloſſen am 23. Now. 1 


sprüche Chriftians 1. fich zu fichern. Es war ein Gluͤck fuͤr fin 
da Schweden dem Könige viel zu Schaffen ‚machte 

gerer Bruder deſſelben, Gerhard. von. Oldenburg, ie 
und Holftein Unruhen erregte. Gerhard, von feinem Bruder 
als Statthalter über die Herzogthuͤmer gefeßt, fuchte diefe von. 
den nordifchen Reichen zu trennen, und bewirkte zu dem Ende. 


einen Aufitand der Bauern gegen den Adel, und diejer Schloß im 
Sommer 1469, da der König in Schweden bejchäftigt, ihm fei- 


nen Beiſtand leiften konnte, Sreundichaft mit Dithm. und. Luͤbeck. 
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Gegenſeitige Vermittlelung und ſelbſt bewaffnete Huͤlfe ſagten die 
Verbuͤndeten ſich gegenſeitig zuz Streitigkeiten zwiſchen den Ein— 


zelnen ſollten jährlich auf einem Landtage zu Itzehoe durch 16 


Richter abgemacht werden. Das ſtimmte natuͤrlich auch den 
König, mit dem der Adel es hielt, freundlich gegen die Dithm. zu 
thum, "und er hatte alle Urſache, bei einer ſolchen Verwickelung 
der Dinge jene nicht wider fich aufzubringen. Zuerſt beftätigte 
er daher 1470 ihren Bund mit dem ſchleswig-holſt. Adel, und 
ſchloß ſodann 1473 mit ihnen auf die Grundlage. des Itzehoer 
Vertrages ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß auf 3 Jahre. So 
zwangen die Umſtaͤnde den Koͤnig, die Unabhaͤngigkeit des kleinen 
Freiſtaates anzuerkennen und ſich durch Vertraͤge ein friedliches 
Verhaͤltniß zu einem Volke zu ſichern, das, eingeſchloſſen von 
ſeinen Laͤndern, ihm ein ſehr gefaͤhrlicher und ungelegener Nach 
bar war. 

Kurz darauf, als man zu Luͤbeck dieſen Vertrag abgeſchloſſen, 
deſſen lange Dauer zu erwarten ſtand, weil er nicht allein in 
Rendsburg von Chriſtian beſtaͤtigt, ſondern auch in demſelben 
feſtgeſetzt war, nach Ablauf der 3 Jahre ſolle ein Landtag zur 
Berathung uͤber die Erneuerung des Buͤndniſſes angeſetzt werden, 
nahmen die Angelegenheiten des Königs eine glücklichere Wendung, 
Unter Andern fand er fich mit jeinem Bruder Gerhard ab, der 
nun an Carl den Kühnen von Burgund fid) anfchloß, um die 
Friefen am linken Elbufer zu unterjochen. Vergebens hatten die 
Dithm. ſich der gerechten Hoffnung eines dauernden Friedens hin- 


gegeben; bald jollten fie erfahren, daß der Zufage des Königs nicht 


zu trauen jey, Molbech fagt: “Chriftian habe, da die Gelegen- 
heit ſich geboten, gejeßliche Mittel und gültige Gründe gejucht, 
um die verloene Herrſchaft Dänemarks oder Holſteins über 
Dithm. zurück zu gewinnen.” Geſucht ‚mogte er fie haben, aber 
finden konnte er fie nicht. Hatte er doch jelbft, wie wir gejehen, 
den Itzehoer Vertrag mit abgefchloflen And erklärt, die Aniprüche 
auf Heerfolge follten “bilecht unde gedoͤdet weſen to ewigen Ti—⸗ 
den.” Darum läßt fid) das. Verfahren des Königs wol nicht 
rechtfertigen , wie von Molbech verfucht ift, wenn es gleich durch) 
den von Dahlmann angedeuteten Umftand mas entjchuldigt wer— 
den, daß nemlich der König fürdhtete, fein Bruder Gerhard werde 
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nad) Bezwingung der Frieſen jenfeits der Elbe, auch die Dith⸗ 
marſcher, der Frieſen Stammverwandte, ſich unterwerfen, die nach 
damaliger Anſicht fuͤr herrenlos gehalten wurden, weil ſie keinem 
Fuͤrſten gehuldigt hatten, und daß er aller neuen Gefahr, welche 
ihm durch ſeines Bruders Nachbarſchaft entſtehen koͤnnte, habe 
zuvorkommen wollen. 

Es war im Jahre 1474, als der daͤniſche Koͤnig auf einer 
Andbachtsreiſe nach Nom den Kaiſer Friedrich 3 zu Rothenburg 
06 der Tauber beſuchte. Der Kaifer fürchtete Carln von Bur⸗ 
gund, und gegen diefen konnte der König ihm große Dienfte lei 
ſten; fein Wunder aljo, daß er ihm wichtige Gnadenbezeugungen 
erwies, unter denen zwei für unfern Freiſtaat von nicht geringer 
Bedeutung waren. Nicht allein, daß der Kaifer ihm erlaubte, 
bei Rendsburg und Hanerau Gränzzölle anzulegen, er brachte es 
fogar durch die Vorftellung: “Dithm. fey herrenlos, mißbrauche 
die twiderrechtlih genommene Freiheit und füge jeinen Landen 
ſehr vielen Schaden zu,” ohne Mühe dahin, daß dem zu einem 
Herzogthum erhobenen KHolftein und Stormarn Dithmarfchen ein- 
verleibt werde, “das, ſeit undenklicher Zeit ein Lehn des deutfchen 
Reiches, freilich lange nicht zur Lehn empfangen fey, aber nun » 
mit al feinen Schlöffern, Städten, Flecken, Herrlichkeiten u. f. w. 
dem dänifchen Könige gegen Leiſtung der gewöhnlichen Lehns— 
pflicht verfehne werde.” Die Schenkung gefchah den 14. Februar. 
Die Luͤbecker erhielten durch ihren geheimen Agenten am Kaiſer— 
lichen Hofe, Günther Milwis, jogleih durch einen Boten von die 
fen wichtigen Begebniffen Runde, hr eigenes Wohl nicht min- 
der, ald das des verbündeten Landes, war durch diejelbe gefährdet 
und fie ermangelten nicht, ungefäumt Einwendungen dagegen beim 
Kaifer zu machen. Doc umjonft. Als Chriftian von Nom zu: 
ruͤckkehrend noch einmal beim Kaifer in Augsburg vorfprach, 
übergab dieſer ihm in den leßten Tagen des Maimonats den 
förmlichen Lehnsbrief. Um der Schenfung Nachdruck zu geben, 
befahl derfelbe den Dithm. und den benachbarten Städten und 
Fürften, bei Strafe von 100% Goldes, den König von Daͤne— 
mark als Herrn der Dithm. anzuerkennen. Selbſt Herzog Carl 
der Kühne forderte diefe zur Unterwerfung auf, widrigenfals er 
nach aͤußerſten Kräften zu ihrer Bezwingung behälflich ſeyn werde. 
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So mandje und fo gefeßliche Mittel, fagt Molbeh, mußte 
dem Könige hinlänglich ſcheinen. 


8.3. Bon der Belehnung König Ehriftian 1 bis auf die 
Schlacht bei Hemmingſtedt. 1474 — 1500. 


Die treue Bundesgenoffin. Luͤbeck hatte gewiß den Dithm. 
fogleih von dem ihrer. Freiheit ‚deohenden Ungewitter Kunde zu- 
fommen laſſen; aber bevor diefe noch über. eine fo unglaubliche 
Nachricht zur Befinnung gekommen und Mafregeln getroffen 
hatten, erließ unterm 17. Septb. 1474 ihr geiftliches Oberhaupt, 
der Bremer Erzbischof, ein Schreiben an den König Chriftian, 
worinn er fich bereit erflärte, auf einem Landtage in Hamburg 
den 9. Detbr. gütlich die Sache zu verhandeln; fo wie er -eben- 
falls unter demjelben Dato die Dithm. aufforderte, nicht von 
Bremen zu laflen. Diefe Aufforderung ihres Oberheren gab 
ihnen: neuen Muth. Unter Leitung des Flugen und gemandten 
Bürgermeifters zu Meldorf, Jacob Pollecke, der zugleich erz⸗ 
bifchöflicher Vogt war, beriethen fih mehrere ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner des Landes und diejenigen 48ger, welche in der Nähe wohn⸗ 
ten, und beichloffen, beim Pabſte gegen die Verlehnung zu prote= 
ftiren. Am 27. September wurde eine Gefandfehaft mit der Er— 
flärung nah Rom abgefandt: “Von alter Zeit habe das Land 
Dithm. in weltlihen Sachen unter dem Bremer Erzftift, in 
geiftlichen Sachen unter der Hamburger Kirche geftandenz denn 
jedem neuen Erzbifchofe werde zur Anerkennung feiner Dberhoheit 
500 % bezahlt, er fee die 5 Voͤgte des Landes, melche in feinem 
Namen die höhere Nechtöpflege übten und ihm jährlich ein Ger 
wifles als Beweis feiner Oberherrfihaft entrichteten. So jey es 
alfezeit geſchehen und fo gefchehe e8 noch; niemald habe. Dithm. 
unmittelbar unter dem Reiche geftanden. Niemand könne aber ein 
Land wegfchenfen, das ihm nicht gehöre, und felbft der ‚Herr des 
Landes koͤnne nicht frei damit fehalten ohne des Volkes Einmwilli- 
gung. . Daher müfle eine Schenkung durch den, der feine Macht 
dazu habe, ungültig feyn, und wenn auch der Kaifer Kerr der 
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ganzen Welt wäre, erftvecke fich feine Herrſchaft doch micht über 
die Kirche Chriſti und das Land, das der Kirche gehöre.” Diefe 
kräftigen, Worte verfehlten ihres Zwecfes nicht. So gnädig Pabft 
Sirtug 4 den König Chriftian auch aufgenommen hatte, Diele 
Erflärung der Dithm. nahm er noch anädiger auf. Er verord- 
nete in einer unter unterm 14. März; 1476 abgegebenen Bulle, 
Dithm. folle unter Bremen verbleiben, 

Inzwiſchen war ſchon auf dem vom Erzbifchofe dem Könige 
vorgeichlagenen Landtage zu Hamburg am 9. Det. 1474 em 
Waffenftillftand bis zum 1. May 1475 durch Verwendung‘ der 
Hamburger und Lübecker bewirkt worden. Als die Frift abge— 
faufen war und der König nun den Zoll auf Hanerau von den 
Dithm. forderte, wurde ein neuer Stillftand bis zum 1. May 
1477 bewirkt. Kurz vorher war die fchon erwähnte Entfcheidung- 
des Pabftes angelangt, und jo dauerte der ungewiffe Zuftand, 
der weder Krieg noch Friede war, bis zum Sahre 1479 fort, 
Alte Bitten, alle Drohungen Chriftians, dem Kaiferlichen Befehle 
Folge zu leiften, richteten bei den Dithm. nichts aus; übrigens 
hiteten fie fich jorafältig, dem Könige neue Urfachen zu Beſchwer— 
den über ihre Nachbarichaft zu geben, und ahneten die um jene 
zeit von 4 ihrer Landsleute geichehene Beraubung des WERBEN: 
auf Mordftrand mit dem Feuertode. 

Um feinem Ziele näher zu fommen, fchrieb der König 1480 
einen Landtag nach Nendsburg and. Hier follte die Streitfache 
zum Schluß gebracht werden. Aber was zu erwarten fand, er: 
folgte; die Königlichen Sefandten forderten Ilnterwerfung, auf 
den von ihnen vorgelegten Lehnsbrief ſich ftüßend; wogegen die 
Dithm. erklärten: Der Kaifer wäre falich berichtet geweſen, 
wenn er fie ein ‚herrenlofes Wolf genannt, fie wären Untekthanen 
des Erzbifchofes von Bremen, und bei St. Peter wollten fie 
feben. und fterben. Die Gefandten des Könige nannten diefes 
eine Ausflachtz offenbar, fagten fie, fey ihr Land herrenlos (Me: 
publik) und der deutjchen Neichsverfaffung laufe folches zuwider. 
Doch räumte man ihnen ein Jahr als Bedenfzeit ein, nach Ab- 
(auf deſſen fie jchließlich ihren Willen erklären ſollten. So be 
drängt verfuchten die Dithm. dem Kaiſer noch einmal die Sache 
vorzuftellen, und zwar, um eines guͤnſtigeren Erfolge als das 
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erfte Mal, wo Luͤbeck ſich für jie verwandt hatte, ſich zu ver- 
fihern, in Verbindung mit dem Erzbifchofe. Das wirkte. Der 
Kaiſer widerrief unterm 30. Juni 1481 die Belehrung, beftätigte 
die Dberhoheit Bremens, und citirte den König, binnen 63 Tagen 
mit! feinen . etwanigen Einwendungen "vor ihm zu erſcheinen, mit 
den Beifügen: Er erfcheine oder nicht, fo -folle nady des Gegen- 
parths Erfordern die Sache gleichwohl zum Schluß gebracht wer- 
ven. "Der König erfchten nicht — denn am 21. Mai war er ger 
ſtorben und vernahm daher den Franfenden Widerruf des Kaifers 
nicht mehr. In 33 Jahren hatte er mit Ruͤckſicht auf Dithm. 
nichts weiter erlangt, als fih Herzog von. Dithm in feinem 
Titel nennen zu dürfen. Eben fo wenig erfihienen aber auch bin- 
nen der beftimmten Frift Abgeordnete aus dem Bauernſtaate; fen 
es, daß man die Koften fihenete und die Weitläuftigfeiten, oder 
daß man die Sache durch den Tod des Königs für erfedigt hielt. 

Johann, Chriſtians ältefter Sohn und Nachfolger, mußte, 
weil in Norwegen Unruhen entftanden waren und Steen Sture 
durch gewandte Unterhandlungen den Beſitz Schwedens ihm lange 
ftreitig machte, die Dithm. fürs Erfte in Ruhe laſſen; doch 
beachtete er den vom Kaifer gefhehenen Widerruf der Belehnung 
nicht, was daraus erhellt, daß, ald er mit feinem jüngern Bruder 
Friedrich 1490 Schleswig und Holſtein theilte, das angebliche 
Recht auf Dithm. Beiden vorbehalten blieb: “De Vorfchrevinge, 
Vereininge, erfflicke Thoſpracke und Brucfinge unjen Seligen 
Heren Bader up une Lande Dittmarjchen gethan, ſchall Uns in 
beyden Parthen tho gude kamen.“ Es war demnach fehr wahr: 
ſcheinlich, daß, fobald die Umftände es nur erlaubten, König Jo— 
hann und Herzog Friedrich auf die Unterjochung des längft erfehn- 
ten Landes bedacht jeyn würden, und diejes Land eilte deshalb, den 
alten Bund. mit Luͤbeck, dem Hamburg und Lüneburg ebenfalls 
beitraten,. zu erneuern, Mittlerweile war Norwegen unter das 
Scepter Johanns zurücgefehrt und Schweden in einem Kriege 


gluͤcklich überwunden. Zudem. hatten die Ditdmarfcher in Ver— 


bindung mit Hamburg, Bremen und Stade den Herzog Friedrich 
zu Feindfeligkeiten gereijtz ſo fehlte zu dem Kriege nur die foͤrm⸗ 
fiche Erflärung. Die Urſache jener Feindfchaft mit dem Herzöge 
war folgender In der eben ‚erwähnten Iheilung der Herzogs 


\ 
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thuͤmer war ihm die Inſel Helgoland, als ein Theil Fries— 
lands, zugefallen. Jetzt behaupteten die Dithm., jene Inſel ſey 
herrenlos, ja eigentlich gehöre fie ihnen; denn fie befäßen dort nicht 
allein bedeutende Speicher und Niederlagen, es jey auch den Hel— 
golandern der Verkehr mit ihnen unentbehrlih. Der Herzog hatte 
in Folge diefes die Bremer Packhäufer auf der Inſel verbrannt 
und forderte, da er den Heringsfang dafeldft als fein Eigenthum 
anfah, von den Dithmarfchern und den eben genannten drei 
Städten einen Zoll. jene weigerten fich, brannten das Zollhaus 
nieder, pluͤnderten und ſteckten die herzoglichen Schiffe in Brand. 
Das reizte die Söhne Ehriftians und brachte ihren Entfchluß, 
Diehm. zu unterjochen, zur Neife. ine Ladung nach Itzehoe 
1497, wo zum legten Male des Landes gütliche Unterwerfung ges 
fordert wurde, blieb fruchtlos. So mußte das Schwerdt entfchei- 
den, ob die freie Bauerngemeine länger in ihrer Ilnabhängigfeit 
ſo mächtigen Nachbaren troßen folle oder nicht. 


— — — — — — — 


F. 4. Die Schlacht bei Hemmingſtedt 1500. 


König Johann, 1499 von feiner Krönung aus Schwe⸗ 
den zurückgefehrt, begab fich zu feinem Bruder, dem Herzog 
Friedrich, nach Holftein, und berieth fih mit ihm über die 
Mittel, den benachbarten Freiftaat fich zu unterwerfen; indem 
der günftige Augenblick zu diefem Unternehmen ihm jowol, als 
feinem Bruder jetzt da zu ſeyn ſchien. Das Erſte, wofür die 
Fürften zu ſorgen hatten, war. eine ftarke, zahlreiche Armee; denn 
die Zeit, ftehende Heere zu Halten, war noch nicht gekommen, jon- 
dern bei jeder ausbrechenden Fehde bot der Fürft, als Lehnsherr, 
den Adel feines Landes mit defien Knechten, zum Theil auch die 
waffenfähige Gemeine auf. Schien die auf ſolche Weife verfam- 
melte Macht nicht hinreichend, dem Feinde mit Nachdruck zu be 
gegnen, fo nahm der Fürft Miethötruppen in Dienft, welche nad) 
erfolgtem Sriedensfchluffe fofort abgedanft wurden und dann fo 
lange unter der Anführung von Abentheurern umberftreiften, bis 
‚ein anderer Krieg führender Staat durch Sold oder Hoffnung 
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auf reiche Beute fie für fih gewann. Je mehr der Eriegerifche 
Geiſt der Völker fich verlor, defto häufiger kamen die Söldner 
in Gebrauch. Durch Tapferkeit und Kriegszucht zeichneten ſich 
in Deutfchland um diefe Zeit die Landsknechte ( Lanzenfnechte) 
aus, bewaffnet mit Lanze und Schwerdt und wegen ihrer Toll- 
fühnheit Überall gefürchtet. 

Ein folches Soldheer war auch die in der Kriegsgefchichte 
des ı5ten, Jahrh. berühmt gewordene große Garde, 4000 bis 
6000 Mann ſtark. Sie diente zu Fuß unter felbftgewählten An= 
führern, und beftand, wie ein alter Chronift fagt, aus allerlei 
Volk, das unter dem Himmel ift. Don Zeit zu Zeit ergänzte ſich 
diefes merfwärdige Kriegsheer und dauerte jo faft ein Jahrh. fort; 
ein Zeugniß feiner fiir jene Zeit zweckmaͤßigen Einrichtung. Diefe 
Garde war dur ihre Tapferfeit und nicht weniger durch ihre 
Sraufamkeit in einen großen und furchtbaren Auf gekommen, 
Die Fürften nahmen fie gern in Sold, denn der Schrecfen ging 
vor ihe her und die Völker bebten vor einem Heere, dem 
Nichts Heilig _ war, das nach dem Siege mit Mord und Brand 
graͤßlich hauſete und mit zügellofer Blutgier gegen Schwache Greife, 
wehrlofe Weiber und fogar gegen Säuglinge an der Mutterbruſt 
ohne Schonung verfuhr. König. Johann hatte ſchon vor einigen 
Jahren mit Hülfe diefer Garde in Schweden gegen Steen Sture 
gefiegt. Später gebrauchte Herzog Magnus von Sachjen=Lauen- 
burg (nad) dem vielleicht fie auch die jächfiiche hieß) dieſelbe, 
um das Sand Hadeln zu erobern und die riefen im Lande 
Wurften zu, bezwingen. In diefer Fehde, die furz vor dem Aus- 
bruche des Krieges fattfand, der mit der Schlacht bei KHemming- 
ftedt endete, fandten die Dithm. dem Erzftift gegen den Herzog 
Magnus 500 Mann Hülfstruppen und lernten aljo im Voraus 
jchon die große Garde fennen, die jo gefürchtet wurde, daß Magnus _ 
ſich mittelft derfelben ohne Schwerdefchlag in den Beſitz des Yan- 
des Hadeln ſetzte. Muthiger indeß waren die Wurſtfrieſen, die, 
von einer Fühnen Jungfrau als Fahnenträgerin geführt, den 
Angriff der gefürchteten Garde tapfer zuräcjchlugen. Darauf 
nahmen König Johann von Daͤnemark und fein Bruder diefelbe 
in ihren Dienft. Der Friede zwifchen dem Erzftift und Lauen- 
burg wurde vermittelt und die Dithm. gingen nad) Haufe. 

19 
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Die Beſtimmung, zu der die Fuͤrſten die Garde in Sold 
genommen, wurde ſo geheim gehalten, daß vielleicht viele der 
Gardebruͤder ſelbſt nicht wußten, gegen wen ſie fechten ſollten. 
Das war ſehr klug gehandelt, denn nun ließen die alten Bundes— 
genoſſen der Dithm., Luͤneburg und Hamburg, jene Truppen, die 
ſie durch Oeffnen der Schleuſen leicht hätten vernichten koͤnnen, 
ungehindert durch ihr Gebiet nad) Holftein ziehen. Der Anführer 
‚der Garde hieß Jürgen Slenz, ein deutjcher Nitter aus Coͤlln, 
von den Dithm. Junker Slenz genannt, berühmt durch Kriegs- 
kunde, Muth und Verwegenheit, vor Allem durch feine Riejen- 
größe, Bei Winfen fegte diefes Heer über die Elbe und landete 
bei Eiffingen (der alte Name des jesigen Zollenfpiefers). - Mit 
ihm. vereinigten ſich Die jchleswig-holfteinifchen Ritter und Adelichen, 
fammt ihren Hofleuten, 2000 an der Zahl, 6000 aus den Ge: 
meinen ausgehobene Dänen, Frieſen und Schleswig = KHolfteiner, 
nebft einigen taufend Dentjchen, die von Adolph und Otto, Ger: 
hards von Oldenburg beiden Söhnen, geführt wurden. Freilich 
hatte der Kaifer die Eroberung Dithmarſchens und die Theil 
nahme am dem Zuge erft kuͤrzlich unterfagt, aber die Hoffnung 
auf reiche Beute trieb feldft viele Edelleute aus Dentjchland, mit 
den beiden Prinzen zu ziehen. Zu den genannten Truppen kamen 
noch 8000 Freiwillige, die noch nimmer gefochten hatten, und 
einige tauſend Stallfnechte, fo daß ein Heer, von den meiften 
Schriftftelleen auf 30,000 Mann gejhägt, beifammen war, des⸗ 
gleichen man felten gefehen und um ein Land zu erobern, das 
nur 7000 waftenfähige Männer entgegen ftellen konnte. Daher 
fahen auch alle fehon den Kleinen Freiftant für überwunden an, 
und der Übermüthige Feind waͤhnte fogar, ohne Schwerdtſtreich 
ihn ſich unterwerfen zu können. 

Die Dithm. ihrerfeits fanden ohne KHülfstruppen auf fich 
allein bejchränft da, denn Hamburg und Lübeck wagten es nicht, 
bewaffnet für fie einzufchreiten, weil die großen Ruͤſtungen der 
Fürften fie für ihre eigene Freiheit beſorgt machten, der Erzbiichof 
war ebenfalls nicht im Stande, ihnen Hülfe zu fenden und Mieth- 
fingen durften fie nicht ihe Heftes Kleinod, Freiheit und Unab— 
hängigkeit, in die Hände geben. Nur einige derjelben nahmen fie 
in Sold, zur Beſetzung der feften Plaͤtze, während fie ſelbſt im 
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offnen Felde ihr Leben für dad Vaterland wagen wollten. Nicht 
ohne Beſorgniß blickten fie aber auf den überlegenen Feind 
und Diele riethen zum Frieden. Doch ohne Unterwerfung war 
fein Friede zu erlangen, eine jährliche Schatzung von 15,000 
Mark und die Bewilligung, drei Feftungen im Lande, nemlic, zu 
Brunsbüttel, an der Eiderfähre und zu Meldorf, anlegen zu duͤr⸗ 
fen, war der Preis, um den derſelbe nur erfauft werden fonnte. 
So hatte der König auf dem Landtage zu Rendsburg 1499 durch 
feine Gefandten beſtimmt ſich erklärt. Daher blieb ihnen denn 
jegt nichts anders übrig, als gegenfeitig fi) zur Vertheidigung des 
Vaterlandes Muth einzufprechen, den Herrn der Heerichaaren um 
den Sieg für ihre Waffen anzuflehn und ſich felbft durch Gebet 
und Andachtsäbungen auf den Tod vorzubereiten. Da fandten 
die Fürften zugleich mit der Kriegserflärung im Anfange des 
Sahres 1500 noch einmal eine Aufforderung, ſich zu ergeben, und 
fießen ihnen fagen: fie mögten doch an den vergeblichen Wider- 
ftand denten und die Rettung ihrer Familien beachten, die nur 
durch fehleunige Unterwerfung bewirkt werden koͤnne. Diele fingen 
jegt an zu warfen und muthlos. zum Frieden zu rathen, nicht 
unerhebliche: Gründe dafür vorbringend, Aber der größte Theil 
des Landes war feft entfchloffen, Gut und Blut und Leben zu 
wagen. Bor Allen waren es die Weiber, die ihre Männer er— 
muthigten und fie aufforderten, wohl zu bedenken, welch ein edles 
Kleinod die Freiheit fey und wie viele Völker drob in den Tod 
gekämpft. Darum follten fie nicht fo leichten Kaufes weggeben, 
“was weder fie noch ihre Kinder, fo lange die Welt ftände, je wie— 
der erlangen könnten. Dies hatte die Folge, daB man alle ent- 
ehrenden Sriedensvorfchläge zuruͤckwies und nur um einen Waffen- 
ſtillſtand auf drei Monate bat, der auch durch die Vermittlung 
der freien Städte bewilligt wurde, R 
Zu Anfang Februars langten die Fürften Johann und 
Friedrich, die den Feldzug perfönlich mitmachen wollten, beim 
Heere an. Als Junker Slenz die große Zuräftung fahe und er⸗ 
fuhr, auf welch kleines Ländchen es abgefehen ſey, fragte er den 
König, ob Dithm. etwa im Himmel liege? und als diejer hierauf 
Nein antwortete, verficherte ers wenn nur hinein zu kommen, 
wolle er es ihm ohne alle Sorge liefern. Ja jo gewiß war das 
19 * 
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Heer feines Sieges, daß es zum Streite 308, wie zum Spiel und 
Tanz. Manche vom Adel, ohne Harniſch, prangten ftatt der 
Waffen mit goldenen Ketten und waren ſelbſt von ihren jüngeren 
Söhnen begleitet. Um fih Beute zu faufen, denn dahin ftand 
nur ihe Sinn, trugen Viele eine Menge Goldes bei fi, ja Pett- 
haft fogar und Stegelring, um Berfchreibungen auszuftellen und 
Kaufcontracte zu fehließen.. Leere Wagen folgten dem Heere, um 
die genommene Beute fogleich fortzufchaffen.  Someit ging fogar 
der Uebermuth der Großen, daß fie an geiftliche Ehrenämter dach- 
ten, die ihrer warteten, wenn fie mit dem Siege nad) Dänemark 
heimfehrten; fie begrüßten ſich: Chrmwürdiger Abt. von Sorge, 
Dechant zu Lund u, f. w., fo daß im Scherze fpäter gefagt ift, 
nie wären fo viele geiftliche Bediente umgefommen, ald in der 
Schlacht bei Hemmingſtedt. So mar im Rathe der Menfchen 
der Untergang der Dithmarfcher befchloffen und unbezweifeltz aber 
der Menfch denkt, Gott, lenkt; Gott ift es, der den Sieg giebt 
und die Miederlage., 

Das feindliche Heer ſtand bereits mehrere Tage an der 
Sränze und wartete. dort in fleter Hoffnung, die Bauern follten 
vor Schreck Alles aufgeben und um Gnade flehen, wenn nicht 
gar mit Weib und Kind aus dem Lande fliehen und ihre Güter 
ihnen zur Beute laffen. “Aber Gott der Allmächtige,” fagt Neoc., 
«gab den Dithm. ein fröhliches und unverzagtes Herz, auch tröftes 
ten fie fi ihrer gerechten Sache, und Frauen und Jungfrauen 
traten wider ihre Natur in die Reihe der Fämpfenden Männer.” 
Der Waffenftillftand war noch nicht abgelaufen und ſchon rückte 
das Heer am 11. Februar ins dithm. Gebiet ein. Man hat 
gefragt, wodurd der König wol möge bewogen worden feyn, gegen 
Voͤlkerrecht den Waffenftillftend zu brechen, Unerwartet fchnell war 
die große Garde gefommen und diefes muthwillige Kriegsvolk 
ſahe man lieber in Feindes ald im eignen Lande. Dazu fam, 
daß der firenge Winter den Krieg in der unwegſamen Marſch 
erfeichtertes ein Aufichub deſſelben konnte dem Heere nur ſchaden. 
Zudem waren die Dithm. in des Königs Meinung ja ſchon be- 
zwungen und wer wollte den Sieger zur Nechenfchaft ziehen ? 
Das mogte den König beftimmen, vor Ablauf der. feftgefegten 
Frift fein Kriegsgluͤck zu verjuchen, 
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Das erſte Nachtlager hielt das Heer in Albersdorf, von wo 
alle geflohen waren. Ueberhaupt hatten die meiſten Bewohner 
der an Holſtein graͤnzenden Geeſt ſich mit ihren Weibern, Kindern 
und beweglichen Guͤtern in die Marſch begeben. Die Zugaͤnge 
zu derſelben hatte man ſtark beſetzt, beſonders die Nordhamme; 
denn auf dieſem Wege pflegten die Holſten einzudringen. Hier 
erwartete man auch jetzt das feindliche Heer. Dieſes zog aber 
am folgenden Tage nach Windbergen, wo es zum zweiten Male 
uͤbernachtete. Wenige Einwohner waren hier nur geblieben und 
dieſe wenigen feierten grade bei Trommeln und Pfeifen eine Hoch- 
zeit, als die Vorpoften der Feinde anlangten. Sn eiliger Flucht 
fuchten ſich die Dorfleute zu retten, doch wurden in und um 
Windbergen mehrere erfchlagen. Am 13. Febr. rückte das Heer, 
geführt von einigen des Weges Eumdigen, trenlofen Dithmarfchern, 
die beim Könige waren, auf dem Windberger Fuffteige nach Mel: 
dorf vor. Die offene Stadt war bald genommenz denn die Söld- 
ner, denen die Befchägung derfelben anvertraut war, auf unver- 
muthetem Wege den herannahenden Feind erblickend, eilten mit 
dem Gefchreis “Es ift Alles verloren” durch die Straßen, ver- 
kießen die Stadt und, bewogen dadurch alle, die fliehen konnten, 
zue Flucht. Mur wehrlofe Weiber, Kinder und Greife blieben 
zuruͤck, und über hundert derfelben wurden, vorzäglicd von der 
großen Garde, die dadurch das übrige Land ſchrecken wollte, nie— 
dergemegelt. Der König ließ eine Fahne (vielleicht die Dane— 
brogsfahne) auf den Kirchthurm fegen und qyartierte fich mit dem 
Herzoge in den Kloftergebäuden ein, wo ihre Hofleute und Kriegs- 
obriften fich beftens pflegten, Sin und um Meldorf lag das Heer 
drei Tage ſtille. Das Kriegsvolf benuste dieſe Zeit, um die Stadt 
und die umliegenden Dörfer, von denen drei niedergebrannt wur= 
den, zu plündern. Inzwiſchen ließen die Anführer durch Spione 
die Gegend auskundichaften und waren bemüht, wo möglid) von 
den Bertheidigungsmaaßregeln der Gegner ſich Kunde zu verfchaflen. 

Die Einnahme Meldorfs und die Nachricht von dem dort 
vergoffenen Blute jagten den Dithmarfchern, welche zu Wörden 
verfammelt waren, nicht geringen Schrecken ein. Diele waren 
geneigt, das Leben mit der Freiheit zu erkaufen, ja es fehlte feldft 
nicht an DVerräthern, die den Feind won der Stimmung und dem 
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Entwürfen ihrer Landsleute benachrichtigten, Andere gaben den 
Rath, das fefte Land zu verlaflen und nach Buͤſum zu ziehen, 
von wo aus leicht das übrige Gebiet wieder gewonnen werden 
fönnte, wenn das feindliche Heer aufgelöft ſey. Die Meiften 
erklärten aber mit ungefhwächten Muthe: “des Landes Freiheit 
jey Tapferkeit und mit Meldorf und der Hohen Geeft noch nichts 
verloren, ald was fie jelbft dem Feinde preisgegeben hätten. Die 
Hauptſache fey die Marſch; diefe gehöre noch ihnen und koͤnne 
durch Waffen und geöffnete Schleufen vertheidigt werden. -Die 
Diederlage der Wehrlofen in Meldorf dürfe ihren Much nicht 
beugen, fondern nur zur Rache fie entflammenz und ein Feind, 
der durch den Bruch des Waffenftillftandes das Völkerrecht ver- 
legt, könne auf den Beiftand des Herrn nicht hoffen. An die 
Thaten ihrer Vorfahren müßten fie denken. Wenn der Herr 
ihnen den Sieg verleihe, fey dieſer ehrenvoller noch wegen der 
großen Macht ihrer Feinde, und wenn fie aufhören follten, ein 
freied Volk zu feyn, wäre es beſſer, wie die Väter zu fterben, als 
Knechtſchaft zu vererben auf ihre Kinder.” Durch folhe Gründe 
munterten fie ſich zu kraͤftiger Gegenwehr auf und befchloffen, ent- 
weder zu fiegen oder zu flerben. Die wenigen Söldner erhielten 
den Abjchied, denn man fahe ein, daß nur die Söhne des Vater: 
landes den Muth befäßen, den ein fo gewagter Kampf fordert. 

Ein glücklicher Zufall feßte die Dithm. in den Stand, das 
feindliche Heer nicht unvorbereitet erwarten zu dürfen. Es wur⸗ 
den Spione, die am 15. Febr. von Meldorf ausgefande waren, 
von ihnen ergriffen und von einem derjelben, einem Friefen, dem 
unter der Bedingung, wenn er die Wahrheit befenne, das Peben 
geſchenkt war, erfuhren fie den Vorſatz der Fürften: die Morder- 
hamme zu umgehen, und zuerft Heide, darauf Lunden an Einem 
Tage einzunehmen. Schnell war jegt der Entfchluß gefaßt, den 
Weg zwilchen Meldorf und Hemmingſtedt mittelft einer Schanze 
zu fperren. Der Anfchlag kam von Wolf Iſebrand, einem 
Fugen und tapferen Manne, der durch diefen Kath fowol als 
durch thätige Ausführung deffelben der Netter feines Vaterlan⸗ 
des wurde, 

Das Fönigliche Heer ahnete von jenem kuͤhnen Vertheidi- 
——— nichts und das Ausbleiben der Spione erregte keinen 
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Verdacht, Am 16. Febr, Fam ein Landesverräther zum Könige, 
Earften Holm, der in Heide wohnte und dort ein angejehener 
Bürger war. Gegen das Verſprechen, das Schloß Tielenburg 
zum Lohne zu erhalten, benachrichtigte er den König, wo die 
Dithm. ihre eigentliche Stärke gefammelt hätten, und gab den 
Kath, das Halbe Laud mit Feuer zu verheeren, dann würde der 
Heft fich bald ergeben. Won Iſebrand's Vorſchlag Hatte er feine 
Kunde, vielmehr ſchien ihm der Zug des Heeres nad) Heide durch 
nichts behindert werden zu Eünnen, und er bat den König auf 
den folgenden Tag bei fih und einem anderen Werräther, dem 
Bürger Hans Peters, zu Gaſt. 

Sonntags hielt man Kriegsrath, ob der Ing am folgenden 
Tage vor ſich gehen jolle. Der Feldmarfchall, Hans Ahlefeld, fo 
wie die Meiften der Heerführer waren dagegen; denn es Mar 
Thaumetter eingetreten umd der Marſchweg nad) KHemmingftedt 
mußte nothwendig jchon tief werden. Ahlefeld rierh deshalb, “ mit 
alfer der Vorſicht zu Werke zu gehen, welche die früheren Kriege 
gegen dieſes Volk fie gelehrt, auch wäre es ja möglich, daß die 
Dithm. fih freiwillig ergäben. - Ueberdies jey es ein Montag, ein 
unglücklicher Tag, den man nimmer wählen müffe.” So triftig 
die meiften diefer Gründe auch waren, behielten fie doch nicht die 
Dberhand. Junker Slenz wollte den Angeiff auf Heide nicht 
(änger aufgejchoben wiffen, vielleicht in geheimer Furcht, das Land 
möge ſich unterwerfen und fo ihm die reiche: Bente entgehen, 
«Das Wetter,” meinte er, “könne den Aufbruch: des Heeres nicht 
hindern; er halte es fogar für beffer, die trübe Luft zu nutzen 
zum Weberrumpeln des Feindes, deflen Stärke ja fo unbedeutend 
ſey, daß er fich getraue ihn mis dem Fleinften Finger zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen. Wenn man nun nicht eile, könne aus dem ganzen Zuge 
fürs Erſte nichts werden, denn er kenne die Marſch und wiſſe, 
was bei anhaltendem Thauwetter dort für Wege wären.” Das 
Urtheil eines ſolchen Mannes, der ſchon jenfeits der Elbe in der 
Marſch gekämpft hatte, mußte von Gewicht feyn und der Auf: 
bruch wurde auf den folgenden Morgen feftgefebt. 

Aber in diefer Nacht, die dazwifchen lag, warfen, während 
die Feinde in Meldorf von Beute träumten, die Dithm. durch 
das eimgetretene Thauwetter begünftige, in großer Eile eitte 
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Schanze auf, fo gut und groß, fo hoch und flark fie immer 
tonnten. Die Stelle, wo die Schanze geweien, läßt ſich nicht 
genau beftimmen, weil fie jpäter wieder zum Ackerbau benußt und 
geebnet wurde. Mach der gewöhnlichen Sage lag fie dort, wo 
jest einige, Wefterdehling genannte, Häufer ftehen, zwilchen dem 
Dorfe Epenwörden und dem jogenannten Schweinmoor (das 
mald Dufentdävelswarf), das an die Hemmingftedter Geeft 
graͤnzt. Man hat fogar einen beſtimmten erhöheten Platz für die 
alte Schanze ausgegeben; doch find, wenn fonft feine Beweiſe 
vorhanden, folche Erhöhungen in der March mit größerer Wahr: 
fcheinlichfeit für alte Wurthftellen zu nehmen. Folgen wir den 
Nachrichten der Alten, und. vorzüglich des Neoc., jo ift es viel 
glaublicher, daß die Schanze (oder der Wall, wie der eben an- 
geführte Chronift, wahrſcheinlich weil fie gegen Norden nicht ges, 
jchloffen geweſen ſeyn wird, die Schanze nennt) etwas weiter 
gegen Morden aufgeworfen wurde; denn der tieffte Weg (im 
fogenannten Schweinmoor) befindet fich noch heut zu Tage nicht 
ſuͤdlich fondern nördlid von Dehling, und vor diefem Wege jollen 
die Dithm. fich verſchanzt haben, was auch ja offenbar viel zweck⸗ 
mäßiger war, als wenn fie den Ichlimmften Theil des Weges im 
Ruͤcken der Schanze gelaffen hätten. Deshalb mögten wir die 
Stelle, wo in, jener Nacht die Diehm. den Feinden. den Weg 
fperrten,, eher dort fuchen, wo jeßt die Kitchipiele Nordermeldorf 
und Hemmingftedt fich ſcheiden. Wolf Iſebrand, unter deilen 
Leitung in der Nacht das Werk begonnen und beendigt wurde, ° 
legte fih mit 300 Mann in die Schanze. Diefe wenigen Män- 
ner, deren Muth an Verwegenheit gränzte, da fie allein den Feind 
aufhalten wollten, bis die Mannichaft aus dem übrigen Lande 
fih verfammeln fönnte, gehörten drejen Kirchfpielen, Oldenwoͤrden, 
Hemmingftedg; und Neuenkirchen, an. Auf den Wall pflanzten 
fie einige Feldſtuͤcke, und um nichts zu unterlaffen, das fiegbrin- 
gend feyn koͤnnte, nahmen fie eine Eühne und fromme Jungfrau 
als Fahnenträgerin mit in die Schanze; denn mittelft einer Jung: 
frau hatten auch im vorigen Herbſte die Friefen im Lande Wur- 
fien über die Garde gefiegt. Diefe Sjungfrau, die es wagte, 
Führerin der verwegenen Schaar zu feyn, war von Hohen: 
wörden. Neoc. weiß ihren Namen nichts Carſtens nennt fie 


297 


Telfe, De Kumpens Hand Tochter aus dem Wollerfien Ge- 
fhlechte. Wie diefe im Falle des Sieges ewige Jungfrauſchaft, 
gelobte die muthige Schaar aus der Beute ein Jungfrauenkloſter 
‚zu gründen, der Maria zu Ehren, deren Namen man zum Feld— 
gefchrei wählte. Uebrigens wurde, weil der Ausfage des ergriffes . 
nen Friefen nicht unbedingt zu trauen war, jeder Zugang in die 
Marſch mit ſtarken Poften befekt. 

Als der verhängnißvolle Montag anbrach, fchien die Natur mit 
den Dithm. in einen Bund getreten zu feyn. Ein fcharfer Nord— 
weftwind wehete, von Negen, Hagel und Schneegeftöber begleitet. 
Doch wurde der Vorfchlag des Oberanführers, noch einen Tag 
zu warten, nicht angenommen und das Heer, feßte ſich unter Fries 
gerifcher Muſik und Löfung des Gefhüges in Bewegung. Voran 
an der Spige feiner Garde zog Junker Slenz mit einem Har— 
niſch angethan,. der von Gold glänzte und über denfelben ein 
Panzerhemd gezogen. Dann folgte die Infanterie, woran fich die 
Keuter und an diefe die Fürften fihloffen. Vom Geſchuͤtz wurde 
ein Theil voran und der übeige hinterher geführt. Den Befchluß 
machte eine unhählige Menge von Wagen und Schlitten mit 
Kriegsbedärfniffen oder Koftbarfeiten, zum Theil auch zur — 
ſchaffung der Beute beſtimmt. 

Nach Blut und Beute duͤrſtend, und mit dem Feldgeſchrei 
“Wahr di Buer, de Garde de tumt!” ſtuͤrzte diefelbe in 
die Marfch hinab. Doch bald fank ihr der Muth, denn nur 
fangfam konnte das Heer, im Kampfe mit dem ungeftümen Wet— 
ter, auf dem fehmalen und tiefen Wege fortfchreiten. Zufällig 
waren die Befriedigungsgräben neben einer großen Strecke des 
Weges erft im vorigen Herbfte gefleiet worden und durch den aus- 
gewworfenen Schlamm, der, vom Thauwetter erweicht und durch 
die Schanzarbeiten der Dithm. in der letzten Nacht gewaltig 
durchknetet, den Weg faft grundlos machte, konnten weder Men— 
fehen noch Pferde ohne die größte Mühe hindurchkommen. Faſt 
ermattet von dem furzen Zuge wuͤnſchte das Kriegsvolk herzlich, 
‚bald an der Geeft zu jeyn. Da erblickten ploͤtzlich die Vorderſten 
die neuaufgeworfene Schanze und ein lebhaftes Feuer begann aus 
großem und kleinem Gefchüß, das furchtbare Wirkung that. Leder 
Schuß auf die dichtgefchloffene Menge, welche nach Feiner Seite 
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ausweichen konnte, mußte treffen, und die Dithm. bedienten ſich 
ihres Geſchuͤtzes eben fo geſchickt als ſchnell. Vergebens führten 
die Feinde auch das Ihrige auf, es gegen die Schanze richtendz 
denn der Negen machte es faft unbrauchbar. In diefer Bedräng- 
niß legte der Vortrab feine langen Spieße über die Gräben, 
warf Bretter und Flechtwerk darauf, die zu ſolchem Behufe für 
den Nothfall von Vielen im Heere mitgeführt wurden, und jo 
war ein Theil der Garde im Stande, nach beiden Seiten ſich 
auszudehnen. Aber fehl ſchlug die Hoffnung, hier eine geregelte 
Sclachtordnung zu bilden und fo, geficherter gegen das Feuer 
der Schanze, ſich ihr zu nähern; denn die Menge der Seitengrä- 
ben hinderte jegliche Ordnung. Ermuthigt durch diefe Verwir⸗ 
rung machten einige Dithm. einen Ausfall und verfuchten das 
feindfihe Geſchuͤtz umzuwerfen. Mehrere fielen, zum Theil von 
dem Feuer der Ihrigen, und die Uebrigen wichen in die Schanze 
zurück; aber endlich gelang ihnen mit Hülfe der herbeigeeilten 
Wakenhuſener ihr Vorhaben, die Kanonen der Feinde wurden 
umgeworfen oder in die Gräben geftürzt. Das vermehrte die 
Unruhe im Heere und jeder jahe ein, daß nur eine jchleunige 
Wendung zur Seite, die Dithm. überflügeln und fie felbft aus 
ihrer gefährlichen Stellung. vetten koͤnne; denn vorwärts konnten 
fie nicht und Flucht fehien unmöglich, Die Menge des Heers 
bewirkte deſſen Untergang. Deshalb bemühete fich die Garde, die 
Schanze zu umgehen. Kaum merkte Wolf Iſebrand diejes, da 
ſtuͤrzte er auch ſchon an der Spige feiner 300 ‚Helden aus der 
Schanze heraus auf die 30000 Feinde, mit einem Muthe, der an 
Raſerei gränzte., Zweimal fihlugen die Feinde, halb erftarrt und 
dicht gedrängt im Schlamme fteckend, ihren Angriff zuruͤck, aber 
zum dritten Mal brachen die Bauern mit dem umgekehrten Feld- 
gefchrei der Garde: «Wahr di Garde, de Buer de fumel” 
in diefe ein. Barfuß und ohne Ruͤſtung fprangen fie mittelft 
ihrer Kluv- oder Pullſtaaken ſchnell hin und her über die Grä- 
ben und flürzten unzählige ihrer Gegner, die vom Sturm und 
Schnee ſchon fat Überwältige waren, ohne Mühe ins Waffer. 
Junker Slenz, eben jo tapfer im Kampfe als vorher übermiüthig, 
bot Alles auf, um die Ehre der Garde zu vetten und fein Volk 
zum Widerflande zu ermuntern. Er fehenete Feine Gefahr, und 
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wo der Kampf am heftigften, dahin wagte er fih. Der große 
Reimer von Wiemerftedt, jo wird erzählt, machte fih an ihn 
und ſtieß mit folcher Kraft feinen Spieß in den Panzer des Feld- 
herren, daß die Spige: gefrümmt in der Rüftung ſtecken blieb, - 
Zwei andere kamen ihm zu KHülfe, zogen mit dem Spieße den 
tapferen Kämpfer vom Pferde, tödteten ihn mit einer Hellebarde 
und ftürzten ihn in einen Graben, Mit ihm war der Muth der 
Garde völlig dahinz jeder war nur auf eigene Rettung bedacht. 
Aber furchtbar wuchs die Gefahr. Denn als der erfte Schuß 
von der Schanze aus gefallen, öffnete die Mannfchaft, welche auf 
ben Deichen im Kiechfpiel Nordermeldorf Wache hielt, die Schleu- 
jen. Vom Nordweftivinde landeinwärts getrieben, ſchwoll das 
Wafler fchnell hoch an, und bald war für Keinen, der des Lan— 
des nicht Eundig, eine Spur vom Wege mehr fichtbar, 

Die unäberwindlihe Garde ergriff eiligft die Flucht und 
gern wäre das Übrige Heer ihr nachgeeilt, aber die gepreßte Stel- 
fung machte jede fehnelle Bewegung unmöglich. Feld und Gräben 
waren nicht zu unterfcheiden, die Meuter konnten nicht von der 
Stelle und die zahllofen Wagen, zum Theil von den Knechten 
verlaffen, flanden gleich einer unbeweglichen Wagenburg feft im 
Schlamm Da bemächtigte fi) Verzweiflung des unglücklichen 
Heeres. Hinten war die Flucht gefperrt, an den Seiten die Graͤ— 
ben und zunehmende Fluth, und vorne der Feind, den fortwährend 
herbei eilende Männer und Weiber verftärkten. So war Alles 
verloren und ſelbſt in der Flucht keine Rettung. 

Unter folchen Umſtaͤnden konnte das übrige Fußvolk, auf das 
nach der Zerfprengung der Garde die erbitterten Dithm. ſich war- 
fen, keinen Widerftand leiften und alle Kraft war dem Schrecken . 
gewichen. Die Niederlage wurde bald allgemein; ein großer Theil 
derer, die dem Schwerdte entgingen, fand in den Gräben fein 
Grab, oder wurde erdräckt und auf der vergeblichen Flucht zer— 
treten. Umſonſt bemüheten fich die Hinter dem Fußvolk aufgeftell: 
ten Keuter, Huͤlfe zu leiftenz denn jede Seitenbewegung brachte 
Mann und Noß in den unter der allgemeinen Ueberſchwemmung 
verborgenen Gräben den Tod. So mußten die tapferen Reuter 
in fiderer Erwartung des unvermeidlichen Untergangs unthätig 
dem Erjchlagen und Erjäufen des gefammten Fußvolks zufehen, 
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bis fie felbft die Neihe traf und das Gemetzel in eigner Mitte 
begann. Die Dithm. fuchten anfangs vorzüglich die Pferde zu ver: 
wunden und überall hörte man den Ruf: «Schone den Man, 
fchlae de Perde!” Die geflochenen oder gejchoflenen Pferde 
brachten, auf Zügel und Sporn nicht mehr achtend, großes Wer: 
derben über die Reuterhaufen / indem ſie dieſelben abwarfen und 
zertraten, oder ſelbſt mit den Reutern in die Graͤben ſtuͤrzten. 
Da erſcholl ein furchtbares und herzzerreißendes Geſchrei der 
Sterbenden und Verwundeten und derer, die dem Tode ſich ge— 
weihet ſahen. (Se ſegen, ſagt Neoc., nichts anders vor ehren 
Ogen, alß den unerſettlichen Leventfreter, den Dooth.) Das 
Wiehern der Pferde, das Geklirre der Waffen, das Getuͤmmel 
der Fliehenden und der Sieger Rufen: “Schlae den Man, 
unde fchone de Perde!” erfüllte die Luft. Die Begierde 
nad) Beute ließ nemlich jeßt, nun der Sieg nicht mehr zweifelhaft 
war, die Dithm. ihre Lofung umkehren. Der Dampf von Pul: 
ver und Pferden, verbunden mit dem auffliegenden Schlamm 
und Schnee und Nebel bewirkten eine jo große Dunkelheit, daß. 
Freund und Feind fih kaum unterfcheiden Fonnten. Einige Neuter 
aus den vorderften Reihen retteten fich dadurch, daß fie Über die 
mit Leichen ‚gefüllten Gräben feßtenz die hinterften, indem fie, wie 
es heißt, mit Hülfe der zu Meldorf zurückgebliebenen und jeßt 
herbeigeeilten Beſatzung fi) einen Weg durch die, umgeftärzten 
Wagen und Schlitten bahnten. Auf folche Weife entkamen auch 
der König Johann und Herzog Friedrich, wie durch ein Wunder 
der Gefahr entronnen und ohne daß man weiß, welchem Stücke 
fie ihre Rettung verdanften. I 
Binnen drei furzen Stunden hatten die Eühnen Bauern das 
große Heer, vor dem Schweden gezittert hatte, faft gänzlic) ver: 
nichtet; eine Handvoll Menfchen jo viele Tauſende! Diefe Be: 
gebenheit wird allein durch die fie begleitenden Umftände glaub: 
lich und die Sieger felbft waren von Bewunderung erfüllt, als 
fie. die zahllofe Menge der Leichen fahen, welche den Kampfplas 
deeften. Nachdem das Wafler fich verlaufen, fand man die we- 
nigften Feinde erjchlagen, der größere Theil war unverwundet vom 
Waſſer verfihlungen, Wie groß die Zahl der Gefallenen gemefen, 
ift nicht mit Gewißheit anzugeben, aber ohne Uebertreibung laͤßt 
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der Verluſt der Feinde fih auf 15 — 20000 Mann anichlagen, 
denn nur der Hleinfte Theil des ganzen Heeres Fehrte nach Holftein 
zurück, Gegen 400 vom fihleswig=holft, Adel blieben auf dem 
Schlachtfelde, worunter namentlich der Bannenträger Hansvon Ahlefeld 
mit zehn feines Gefchlechts; vier Ranzaue, unter denen auch Breide, 
des fpätern Feldherrn Johann Ranzau's Bruder; vier Buchwalde, 
und viele ausländische Edelleute. Selbſt die beiden Fürften von 
Dldenburg, des Königs Vettern, Eehrten nicht heim. Die Her— 
zogthuͤmer Schleswig und Holftein hallten von der Klage um die 
Todten wieder, denn groß war der Verluft, der jede Landfchaft 
und jede Stadt betroffen hatte. Rendsburg verlor 50 feiner 
Bürger; 140 Voͤgte fegten ihr Leben ein; unter ihnen auch die 
Stalfer von Nordfriesland, die mit ihrem Volk aus altem Haſſe 
gegen ihre Nachbaren fich zahlreich eingefunden hatten und ftatt 
in den Steg in den fehmählichen Tod gehen mußten, welchen Un— 
vorfichtigkeit und Uebermuth dem Heere bereiteten. Die große 


- Garde verlor im Ganzen weniger Mannfchaft,” als die übrigen 
Truppen, denn fie wandte fi in die Flucht, bevor das hereinftrö- 


mende Waffer alle Wege und Stege unkenntlich gemacht hatte. 
Aber was der Garde mehr werth war als dası Leben der einzel- 
nen Söldner, ihr Kriegsruhm und ihr furchtbarer Name, das 


rettete fie nicht mit über die Graͤnze. 


Der Verluft der Dithm. war unbedeutend. KHöchftend 50 — 
60 Eingeborne und 8 fremde Knechte waren von ihrer Seite in. 
den drei Stunden gefallen, und mit Inbegriff der zu Meldorf 
Ermordeten, fo tie aller im ganzen Kriege Gebliebenen, hatten 
fie nur um 300 Todte zu trauern. 

Ag die Feinde in allgemeiner Flucht das Weite fuchten, eil= 
ten die Dithm. aus dem ganzen Lande auf die Wahlftatt und 
plünderten die feindlichen Leichen. Die Weiber felbft ftellten fich 
in großer Anzahl ein und halfen die Beute fammeln. Unter 
Andern eilten jest auch. die Nordhamminger herbei, welche im 
Anfange der Schlacht hinter der Kirche zu KHemmingftedt gelegen 
und dem Kampfe zugefehen hatten. Jeden Feind, bei dem noch 
Lebenszeichen wahrzunehmen, jehlugen’ die erbitterten Sieger jeßt 
vollends todt, ja mißhandelten in ihrer Wuth felbft noch. die ent= 
feelten Körper. Nackt ausgezogen und zum Theil - verftümmelt 
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blieben die Leichen der Adelichen und ſaͤmmtlicher Neuter den 
Kaubthieren zur Beute zwifchen den getödteten Pferden auf dem 
Schlachtfelde liegen. Vergebens fuchten einige adeliche Familien, 
— 3. B. die Nanzane, um Erlaubniß an, die Leichen der Syhrigen 
- beftatten zu dürfen. Jahrelang füllten die Gebeine der Erfchla- 
genen die Gräben, zum fihauderhaften Denkmal des Ungluͤcks der 
Holften und Dänen, wie nicht minder des unverföhnlichen Haſſes 
der Dithmarfcher gegen den Adel, Einige Taufende vom Fuß— 
volt wurden indeß begraben, und den Wenigen, welche noch feben- 
dig am Tage nach der Schlacht unter den Todten hervorgezogen 
wurden, ſchenkte man auch das Leben. Inzwiſchen feßte man 
‚den entflohenen Feinden bis Meldorf nach), fand fie aber dert 
nicht mehr, denn die Trümmer des Heeres waren jogleich tiber 
die Gränze nach KHolftein geeilt, und die Stadt wurde fehon am 
Montage von den Bauern wieder bejegt. Auf dem Wege dahin 
trafen fie auf einige Flüchtlinge, die niedergeftoßen wurden und 
fanden zwifchen den Fuhrwerken, von denen faft der ganze Weg 
voll war, drei Proviantwagen mit geichlachtetem Federvieh für die 
Küche des Königs und Herzogs beftimmt. Das war ihnen ein 
willfommener Fund und kam nebſt drei Fäffern Wein, die in 
Meldorf erbeutet wurden, bei dem Siegesmahl am Abende diefes 
merkwürdigen und heißen Tages ihnen wohl zu flatten. In 
einem alten Siegesliede heißt es: 
Dre Stunde vor Avent de Ditmerfchen quemen, 

Unde manlicken Meldorp wedder innehmen, 

Vele Spife, Gedrenfe fe dar vunden, 

Dre Date Wines grot unde wol gebunden, 

Se drunfen und feden ehme gude Nacht, 

De ehnen den Win dar hadde gebracht. 

Die eindrechende Nacht nöthigte die Plünderer bis zum fol- 
genden Tage das Sammeln der Beute auszufegen. Ueber alle 
Beichreidbung Foftbar waren die Schäße, welche den Siegern in 
die Hände fielen, und, wie ein Chronift berichtet, mehr werth als 
ganz Dithm. über der Erde. Eine große Menge Löftlicher Waffen 
und Kleider, der Schmuck, den die Adelichen getragen an Gold 
und Silber, Perlen und Edelfteinen, viel gemünztes Geld und 
manche filberne Geräthe wurden erbeutet. Außerdem fand man 
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Alles, was zur Tafel der Fürften gehörte, unter andern 25 filberne 
Schüffeln; Herzog Friedrichs prachtvollen goldenen Mundbecher 5 
des Königs Wagen mit ungemänztem Silber, auf 70,000 Gul— 
den gefchäßtz den Wagen des Herzogs mit einem großen Schaße 
und 24 reichbeladene Wagen des Adeld; des Königs Schwerdt, 
Siegel und Krone; 3000 Ruͤſtwagen mit Lebensmitteln, Kriegs: 
bedarf und Geräth; einige Taufend Pferde; 4 Laft Pulvers 8 
große Kanonen, 8 ganze und 18 halbe Schlangen, 3 Mörfer, 2 
Cartaunen und vieles grobe und kleine Geſchuͤtz; 60 goldene De- 
gen und außer 7 andern Fahnen auch die Danebrogsfahne. 
Seit den Tagen Waldemars 2 (in deflen efthländiichem Kriege 
fie als Siegeszgichen vom Himmel gefallen feyn ſoll) in wichtigen 
Kriegszügen als jchirmendes Heiligtum dem Heere gefolgt und 
jedem neuen Könige Dänemarks vom Erzbifchofe zu Lund bei der 
Huldigung feierlich übergeben, gerieth diefe Danebrogsfahne, als 
der Bannentrager Hans Ahlefeld fiel, in die Hände der Dithmar- 
fcher. Vielleicht erbeutete fie ein Einwohner des Kirchfpield Olden⸗ 
wörden, denn bei der Vertheilung der Fahnen an mehrere Kir- 
chen, wo fie zum Denkmal des Sieges über den Altären ihre 
Stelle fanden, wurde der Danebrog an die Dldenwördener Kirche 
geſchenkt; vielleicht wurde aber auch deshalb Dldenwörden diefe 
Auszeichnung zu Theil, weil die Mannfchaft von da, in Verbin- 
dung mit Hemmingftedt und Neuenkirchen, am heldenmüthigften 
für die Freiheit gefochten hatte; ja vielleicht mogte Wolf Iſebrand, 
der hochherzige Netter des Waterlandes, ein Oldenwoͤrdener feyn, 
und fo die Fahne ihm dorthin folgenz oder es gefchah endlich 
der Hohenwördener Jungfrau zu Ehren, daß man ihrer Kirche 
zum ewigen Andenken ihres KHeldenmuthes diefes Heiligtum 
übergab. — Eine Menge erbeuteter Wachskerzen fehenkte man 
zum gottesdienftlichen Gebrauche an 3 Kirchenz die Erbauung 
eines Nonnenkloſters neben dem der Wahlftatt zunächft gelegenen 
Kirchorte Hemmingftedt, von Syfebrand und den Seinen vor der 
Schlacht gelobt, wurde von der Beute beftritten, und feftgefeßt: 
daß am Montage nach Sexagesimae, dem Tage der Schlacht, 
alljährlich in allen Kirchen für die in der Fehde erfchlagenen Lands⸗ 
leute, deren ald Märtyrer für das Vaterland gedacht wurde, Seel— 
meflen aehalten werden follten. 
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Einen jolhen Ausgang hatte die Schlacht bei Hemmingftedt, 
welche mit Recht zu den unfterblihen Waffenthaten gezählt wird, 
deren die Gefchichte erwähnt. In begeifterten, Vaterlandsliebe 
athmenden Siegesliedern ging das Gedächtniß des ruhmmürdigen 
Tages und Wolf Iſebrands vorzüglicd auf Kind und Kindeskind 
über. Es bildete diefer merkwürdige Sieg auf eine “recht groß⸗ 
artige Weiſe den Schlußſtein des Mittelalters, aus dem mit Ruhm 
bedeckt und in gerechter Anerkennung ihres Heldenmuthes, wie 
ihrer Unabhängigkeit, der letzte Stamm der freien alten Deut- 
jchen,, die freie dithm. Banerngemeine, indie neue Zeit hinuͤber— 
trat. “Deshalb ift auch die Heldenfchlacht bei Hemmingftedt,” wie 
Paſtor Sothmann in den Mordalb. Blättern jagt: “wenn wir auf 
den Geift jehen, aus welchem fie kämpften, auf die Kraft, die fie 
anmwandten, und auf den Sieg, den fie errangen, die Krone der 
Dithmarſcher, die ihnen noch die Augen helfe macht im fröhlichen 
Anfchauen, und auch in das Auge eines fremden Schauers ers 
fen wird einige glänzende Strahlen.” 

Bon den zum Andenken an diefe Schlacht verfaßten Sieges- 
iedern, deren viele in den Chroniken uns aufbehalten find, geben 
wir folgendes, das zu den vorzüglicheren gehört, ald Probe: 


Ein fort Carmen Gedicht), nha Art eines ditmerfchen 
Danges, welches den gangen Handel gar Fort unde 
kunſtlik im fick begript unde vormeldet. 


Wille gi hören einen nien Gang, 

Matt unß hefft Koning Sohan gedahn, 

P (SE will ehn juw fingen, alß id en fan.) 

Se hebben alſo thofamen gefprafen, 

Se wolden tho Brüßel ein Samlent maken. 
Se fonden fi dar nicht alle befehn 

Do wolden fe up eine grote Heide theen. 
Se togen up eine grote Heide, 

De beten fe vor eine Sitten: Weide, 
Sille Johann Jacob de waß' darmede, 

Dat waß ja ehr Bungenfchleger. 
De Bungenfchleger de fchlog an, 

Darmit fo toegen fe vordan, 
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Se kemen tho Wintbergen in dat Blick, 

Dar jageden fe uth beide Arme unde Ri. 
Se toegen tho Meldorp in de Stadt, 

Dar weden uth beide Borger unde Raht. 
De olde Raht iß uthgewaken, 

Koning Johann iß ingebrafen. 
Carſten Holm de quam dartho, | 

“Min ever Her Hans,?) wo haget juw tho 2” 
“« Min leve Earften, id löve jum Wort, 

SE meine, it fehall ‚hier werden, goet. 
Min leve Carſten fohnadet eine Wile, 

Ick will juw geben dat Schlott thom Tile.““ 
“Min lever Her Hanß, id kannß nicht weſen, 
Ick moth all manck de Buhren weſen, 
Den worden ſe hir miner enwar, 

Wo drade dat ick min Levend verlor. - 
AU up der Heide, dar.if ein Blid, 
Dar wahnet Peter Hans unde id. 
Morgen fro kamet tho unß tho Gaſte, 
Wi willn juw doen dat allerbeſte, 
Ick will juw ſchenken Mede unde Wien 
Darmit ſchöle gi nha Lunden theen. 
un ſtecket an de groten Dorp, 
Dar liggen de Buhren alſo ſtark, 
Un ſtecket an dat halve Landt 
Dat ander geit juw woll in de Handt.“ 
Ißbrannt, dat iß ein framer Mann, 
De will woll di Loven ftaen, 
He gaff dem Lande‘ eine wife Lehr 
0 Eh Hemmingſtede, all vor der Doer: 
Legget juw ein luttik hir under den Wall, 
Dat juw nemand bir ſcheten Shall) 3 
un legget de Spere watt bi juw — J 
| Unde fatet fe then ‚deweften var.” 
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*) Koͤnig Johann. 
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Dat böreden wolf dortehalff hundert Mann, 
De gingen de groten Garden an. 
De Buhren repen aderluth: 
Schlaet de bugden Garden doot. 
Se ſchlogen de bugden Garden doot, 
De Rüter quam in groter Noot 
De Rüter greep einen ſchnellen Raht 
He wolde upriden nha der Stadt. 
It wart ehm averſt belecht de Paß, 
De Buhren ſchlogen, wat dar waß. 
Se gingen ein weinich watt mank de Wagen, 
Dar funden ſe Saden unde Braden. 
“Segget dem Koninge gude Nacht, 
He hefft unß braden Hoͤner gebracht: 
Taſtet tho, gi leven Geſte, 
Dit gifft unß Koning Hand thom Beſten. 
Güſtern weren ſe alle ricke 
Nu ſtecken ſe hir in dem Schlicke. 
Güſtern do vöreden fe einen bogen Moot, 
Nu baden ehn de Raven de Ogen uth. 


$. 6. Bon der Schlacht bei Hemmingftedt bid auf die 
Schlacht bei Heide. 1500 — 1559. 


Mit dem glücklichen Ausgange der Schlaht und der Flucht 
ihrer Feinde noch nicht ganz zufrieden geftellt, verfolgten die Dithm. 
ihren Sieg über die Gränzen ihres Landes hinaus. Zuerſt war 
es die Feftung Tielenburg (Seite 77), längft ihnen ein Dorn 
im Auge, auf welche fie fih warfen. Drei Tage lang wurde in 
der Faftenzeit die Fefte mit eroberten Kanonen von der Mann— 
fchaft der Dfterdöfft beſchoſſen, am vierten Tage erobert und der 
Erde gleich gemacht. Bisher. war der Platz, auf welhem die 
Burg fich befand, mit feiner- nächften Umgebung, obwol an der 
dithm. Seite des Eiderftromes gelegen, zur Landſchaft Stapelholm 
gerechnetz jegt theilten die Sieger fih in die eroberten Ländereien. 
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Zu gleicher Zeit wurden auch Erfde und dad Kirchipiel Hademar⸗ 
ſchen gepluͤndert und zum Theil eingeaͤſchert, aber auf einem im 


Mai gegen das Kirchſpiel St. Margarethen unternommenen 
Streifzuge trafen die Pluͤnderer die Einwohner auf ihren Empfang 


vorbereitet und wurden mit großem Verluſte zuruͤckgeſchlagen, wo— 


bei 80 von ihnen das Leben einbuͤßten. Dieſes Ungluͤck machte 
fie zum Frieden geneigt, von dem fie bis dahin, “durch den er- 
fochtenen großen Sieg über die Maaßen fehr muthig,” wie das 
wahrhafftige Verzeychniß fagt; nichts hatten willen wollen, König 
Johann hätte freilich den Angriff alsbald gern :erneuert, aber 
feine Macht war durch die erlittene Niederlage fo fehr geſchwaͤcht 
worden, daB an eine Fortjekung des Krieges nicht zu denken. war. 
Nach einer im Eönigl. geheimen Archiv zu Kopenhagen befindlichen 
und von Molbech auszuͤglich mitgetheilten Rechnung des Caſſen⸗ 
meifters Laurentius beliefen ſich Die baaren Auslagen während 
diefes kurzen Feldzuges auf 44,208 Gulden 25 2.9, wozu der 


König 29,324 Gulden 24 4 9 beigetragen hatte, Auf 9 Folio⸗ 


blättern hat Laurentius die einzelnen Ausgaben namentlich aufge: 
führe, woraus man erfieht, daß die monatliche Löhnung der ge 
meinen Sardiften 4 Gulden, der Trabanten 4 und 6 Gulden, 
der Trommeljchläger und Pfeifer 8 Gulden und der Büchfen- 
ſchuͤtzen 8 Gulden betrugen, Junker Slenz fcheint außer freier 
Zehrung im Ganzen 74 Gulden erhalten zu haben, | 
Jenſeits der dithm. Graͤnze hatte Johann die —— des 
Heeres um ſich geſammelt und in kraͤftiger Rede aufgemuntert, 
den Much nicht ſinken zu laflens bald wollten fie mit erneuerter 
Kraft zurhckkehren, um an einem Zeinde Nache zu nehmen, der 
nicht durch feine Tapferkeit, fondern durch die Gunft der Umſtaͤnde 
fie befiegt. habe, Sa! auf der Flucht fchon fol der König geäußert 
haben, der fliehende Feind merde wieder fommen, Aber kaum 
war das Ergebniß feines Feldzuges, das alsbald. über ganz Eu- 
ropa ſich verbreitete, zu den Schweden gedrungen, als Öteen 
Sture die Fahne des Aufruhrs aufpflanzte und fo viele Mißver- 
gnügte um fie fammelte- daß Johann weder mit dem Schwerdte 
noch durch Unterhandlungen, fo lange er König war, den 
Aufruhr zu dämpfen vermogte. Go war denn auch dieſer 
Erob erungskrieg für die Angrelfenttn von den verderblichften 
20* " 
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Folgen; denn gleich wie Waldemar bei Bornhöved feine deutſchen 
Pänder verlor und der Tod Gerhards in der Hamme das Er- 
loͤſchen der Schaumburger Linie nad) fi zog, fo hatte auch jeßt 
"König Johann den- Abfall: Schwedens zu beklagen. Daher mußte 
er wohl, wenn gleich wider Willen, den Rath feines friedlich ge- 
- -finnten Bruders befolgen und -durc Vermittlung der benachbarten 
Hanſeſtaͤdte einen vorläufigen. Vertrag mit den Siegern - abfchließen, 

der den 15. Mai 1500 zu Hamburg unterzeichnet wurde unter 
folgenden. Bedingungen: 1) Weber die gegenfeitigen- Anfprüche der 
Holſten und Dithm. foll vor Michaelis erfannt werden. Schieds⸗ 
richter follen Deputirte aus- den hofft. Rathsherrn und den Hanſe⸗ 
ſtaͤdten ſeyn; und im Falle diefe fich nicht vereinigen fönnen, der 
"Hamburger Domprobft Albert: -Cranz. 2) Die Eider foll die 
Graͤnze bilden und Tielenhemme den Dithm. verbleiben, dahin- 
gegen das Stück Land. jenfeiß der Eider, welches’ bis jekt ihnen 
‚gehört (wahrſcheinlich Pahlhorn), von ihnen abgetreten werden. 
3) Die im letzten Kriege und waͤhrend der Helgolander Unruhen 
gegenſeitig gemachten Gefangenen ſollen ausgewechſelt und 4) alle 
kuͤnftigen Streitigkeiten zwiſchen den Nachbarvolkern von 8 Maͤn⸗ 
‚nern aus jedem! Lande auf dem Kuckswall entſchieden werden. 
Der Vertrag “wurde in drei "Erempfaren ausgefertigt, für Die 
Dichm., die Fürften und. die Stade Luͤbeck. Uebrigens wurde 
die erfte Bedingung nicht ‚erfüllt, und ein völliger Friede fam vor 
dem Sjahre 1523, wie wir in der Folge fehen werden, nicht zu 
Stande. - Vielleicht: war der: Aufftand der Schweden Schuld 
daran; wahrſcheinlich bleibt es indeß, daß König Johann dutch 
den Vertrag ſich ſelbſt nur gegen die Dithm. fo lange ſicher ſtellen 
wollte, bis die Gelegenheit ihm guͤnſtig ſcheinen würde, die Dro⸗ 
"hung: wahr zu machen. Bon den Holſten war es ebenfalls nicht 
ernſtlich mit dem Frieden gemeint, hatten ‚doch die Soͤhne des im 
Schweinmoor erfchlagenen Adels drohend erklaͤrt, fie wollten ' der- 
"einft, wenn’ fie erwachſen ‚wären, dad Blut der Ihrigen rächen; 
ja dem Mertrage zuwider forderte. man: bald bei Hanerau umd 
Huſum Zoll von den: Dithm., die doch von alter Zeitiher an der 
Eider, wie in ganz Holſtein einer volllommenen Zollfreiheit ſich er- 
freueten. Dieſer Eingriff in ihre Rechte bewog ſie im Jahre 
'1506 ° m ernftliche Verfiigung. zu treffen: «Mer in den 
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fchlesw.=holftein. Ländern Waaren verzollt, fol bei feiner Ruͤckkehr 
mit 60% Silber gebrücht werden und jeder Dithm. befugt feyn, 
ihm die Waaren wegzunehmen; wenn aber die Zollbeamten nicht 
verzollte Waaren confisciren, follen auch dithm. Seits Gewalt: 
thätigfeiten erlaubt jeyn, und der Bedruͤckte foll auf den Beifall 
und die thätige Unterftägung der Landesgemeine rechnen dürfen.” 
Um einer jo fühnen Verfügung Nachdeuck zu geben, fchloffen fie 
noch in demjelben Jahre einen Wertheidigungsbund mit Lübeck 
auf 4 Jahre, befeftigten Meldorf, verfahen es mit vielem Ges 
fhäß und rüfteten fich Überhaupt, um den ſtets befürchteten er=' 
neuerten Angriff des Königs Fräftig abzumweifen. Schwere Land- 
plagen fuchten zu derfelben Zeit diefe Gegend heim. Die Peft 
wuͤthete mehrere Jahre, und eine große Wafferfluch erfolgte. Des 
halb hatten die Dithm. um fo mehr Urfache, die Fortdauer des 
Friedens zu wünfchen, zumal der bewährte Führer nun nicht mehr 
in ihrer Mitte war, Denn leider ſtarb eben jeßt “der theure 
Held Wolf Sfebrand” zur Trauer des ganzen Landes. In der 
Schanze am Dujends-Düvelswarf beerdigt zu werden, hatte er als 
Lohn für feine Waffenthat fih erbeten, und von einem großen 
Gefolge unter dem Gefange der Schüler wurde feine Leiche dort- 
hin geführt und feierlich beſtattet. Der König dachte auch wirk⸗ 
fich daran, die Scharte bei Hemmingftedt wieder auszumegen und 
verband fi zu dem Ende mit dem Grafen von DOftfriesland, der 
mit 2000 Mann von der Seefeite in Dithm. einfallen follte, 
während die Dänen und KHolften von der Landfeite einruͤcken woll- 
ten. Gluͤcklicher Weife ließ jedoch der immer gefährlicher drohende 
Abfall Schwedens diefen Plan nicht zur Ausführung kommen; 
und fo behielten die Dithm. Frieden nach Außen. Im Innern 
felbft aber wurde von den eigenen XLandsleuten, die im Kriege 
mit dem gemeinfchaftlichen Feinde ſtets fo treu zufammen hielten, 
die Fackel der Zwietracht angezündet. Verderbliche Zmiftigfeiten 
entftanden unter ihnen, die in offene Kämpfe übergingen und den 
Verluſt der Landesfreiheit befchleunigten. Die Veranlaffung dazu 
war folgende: | 

Sm Jahre 1508 diente ein Mädchen aus Lunden auf dem 
Blankenmoor im Kirchfpiele Neuenkirchen und kam mit einem 
unehelihen Kinde nieder. Die Lundener wollten diefe ihrem 
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Kirchſpiele zugefuͤgte Schande nicht dulden. Peter Swien aus 
Lunden und Bojen Herring aus Flehde zogen deshalb aus, zuͤn⸗ 
deten die Scheune an, in der das Mädchen mit dem Kinde fich 
befand, und verbrannten dad Gebäude fammt den Menfchen. 
Diefe Gewaltthat reizte die Wefterdöffte und die Kirchipiele Heide 
und KHemmingftedt, und die Bauern rüdten mit ihren Knechten 
und mit vielem Gefchüge verfehen gegen die Lundener. Zu Hemme 
trafen fich die feindlichen Landsleute, ein Scharmüßel begann und 
die Wefterdöffter wurden geſchlagen, ja felbft einem Geiftlichen 

aus Neuenkirchen ward auf dem Kirchhofe zu Hemme ein Fuß 
abgefchoffen. Mit den Lundenern verbanden ſich jetzt die Nord- 
hammiger, und “weren nun, fagt Neoc., um vele drifter, ald vor 
malß vor orten Saren bi Hemmingftede.” Bei Flehde wurde 
ein neues Treffen geliefert, die Wefterdöffter zogen aber wiederum 
den Kürzern, und wenn aud nur 2 Todte auf dem KRampfplage 
blieben, fo gabs doch viele Verwundete. Da gelang es dem Peter 
Derhleffs aus Delve und Bojen Claus Maeß, den Streit zu 
fchlihten. Der Geiftliche ftarb an der erhaltenen Fußwunde und 
dadurch wahrfcheinlich fand Peter Swien fi bewogen, nad) St. 
Jago di Compoftella in Spanien 1522 eine Wallfahrt zu unter- 
nehmen, um die beleidigte Kirche zu verföhnen, nachdem jchon 
1516 er ſowol ald Bojen Herring, die Urheber der Fehde, fich 
Ablaßbriefe vom Areimbold gekauft hatten. 

Im folgenden Jahre brach zwifchen dem Könige von Dä- 
nenfart und den Lübeckern ein Krieg aus, und beide Par: 
theien fuchten fich zu Waſſer und zu Lande allen möglichen Scha- 
den zuzufügen. Bei diefer Gelegenheit wandte ein Lübecker Bür- 
ger, der Goldſchmidt Soft Jacobs, fih an die 48ger und bat 
um die Erlaubniß, zum Erfaße feines von den Dänen erlittenen 
großen Schadens, auf der Eider wider diefelben Caperei treiben 
zu dürfen. Natürlich fchlugen die Negenten, denen daran gelegen 
war, den Dänen feinen neuen Anlaß zum Unmillen zu geben, 
fein Begehren ab, aber Carften Holm in Heide und Klaus Jo— 
hann in Lunden bewirkten es dennoch, daß der Sache durch die 
Finger gefehen werden folle. Soft Jacobs plünderte indeß nicht 
allein die Schiffe der Dänen, fondern auch der neutralen Völker, 
ja felbft der Dithm., und feste zu dem die Caperei über die ver: 
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goͤnnte Zeit hinaus fort. Die einheimiſchen Schiffer und Kauf: 
leute führten darüber Klage, in einer öffentlichen Verfammlung 
zu Heide wurde die Caperei ſtrenge unterfagt, die Schuldigen 
wurden zur &trafe gezogen und fogar die 48ger wegen gemiß— 
brauchter Gewalt ihres Amtes eutſetzt. In Heide felbft entftand 
ein großer Auflauf und Carfien Holm, der Vaterlandsverraͤther, 
erhielt hier für feine Treulofigkeit die verdiente Strafe; fein Haus 
wurde geplündert und niedergerifien. Viele Verſammlungen waren 
die Folge diefer Händel, bis endlich am 30. Zuli 1510 in einer 
Zufammenfunft auf dem Plage, wo die Stellerhurg geftanden, 
diejenigen, welche die Vergänftigungsbriefe gefchrieben, für die 
ihnen auferlegte Brüche Buͤrgſchaft geftellt hatten, worauf mit 
der Wahl neuer 4Bger der Friede zuruͤckkehrte. 

Mit den Hamburgern entſtand 1512 eine kleine Fehde, in 
der jedoch die Dithm. unterlagen, und durch Vermittlung der 
. Lübecker kam bald wieder der Friede zu Stande. 

König Johann ftarb 1513, und ihm folgte Chriftian 2, den 
die Dithm. eben fo fehr fürchteten, als feinen Vater; weshalb fie 
fid) fortwährend gerüftet hielten. Chriſtians Regierung war indeß 
viel zu unruhig, als daß er feine Macht gegen fie hätte wenden 
koͤnnen. Mittlerweile gaben die Gerüfteten ihrer TIhätigkeit eine 
andere Richtung. Auf die 1515 gejchehene Bitte des Grafen 
Etgard von Oftfriesiand um Huͤlfe wider die Herzöge von Braun- 
fchweig und den Grafen Johann von Didenburg, welche die Bud— 
jadinger riefen ſich unterworfen hatten, traten fie gerne ein; 
theild weil fie] gegen die oldenburger Grafen feıt dem 1500 ge: 
führten Kriege her nicht günftig gefinnt waren, theild auch weil 
die Unterwerfung der Friefen ihren Sinn für Freiheit kraͤnkte. 
. Der Zug hatte indeflen feinen günftigen Ausgang, Johann von 
Oldenburg ſchlug die Verbündeten, und der Kaifer, gegen deſſen 
Verbot die Dithm. mit in den Krieg gezogen, erklärte fie auf 
eine Zeitlang in die Reichsacht. 

immer fefter wurde die Stellung Diehmarfchens , ſo daß 
die Regenten es wagen durften, 1518 bei einer Bruͤche von 100 
rheiniſchen Gulden alle holſt. Muͤnzen im Lande zu verbieten und 
nur den Umlauf des in den 4 benachbarten Hanſeſtaͤdten gepraͤg— 
ten Geldes zu geffatten. Holſtein allein fürchteten fie nicht, das 
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erficht man hieraus deutlich, und vor Daͤnemark waren fie fürs 
Erfte auch ſicher. Wohl mogte ed im vorigen Jahre die Abficht 
des Königs Chriftian 2 geweien feyn, ald er mit einem bedeuten- 
den Heere ſich aus Schweden zurückziehen mußte, mit diefem 
Dithm. unvermuthet zu überfallen, aber man hatte Kunde hie: 
von erhalten, fich auf den Empfang der Dänen eiligft vorbereitet 
und der König hielt es für gerathener, die Rache abermals weiter 
hinaus zu fchieben. Stets alfo von feindlichen Nachbaren bedroht; 
erneuerten die Dithm. ihr Freundjchaftsbindnig mit der alten 
Bundesftadt Luͤbeck auf 8 Jahre, und im Fall eines Angriffes 
fagte man ſich beiderfeits thaͤtige Hülfe zu. 

So fam, während das: Verhältnig der Holften und Dänen _ 
zur Bauerngemeine weder feindlich noch friedlich war, das Jahr 
1523 heran und in demfelben die merfwürdige Staatsveränderung 
in Dänemarf, wo der jürfche Adel Chriftian 2 vom Throne ftieß, 
und Herzog Friedrih von KHolftein, des vertriebenen Königs 
Oheim, die ihm angetragene Krone annahm. Große Kriege: 
räftungen waren hievon die Folge, und veranlaften das, von einem 
Miller aus Hattftedt bei Hufum dem Hemmer Einwohner Hans 
Denters Peter mitgetheilte Gerücht: der König wolle in Verbindung 
mit dem Bifchofe von Schleswig und dem Herzoge von Kolftein 
Dithm. angreifen, und von Huſum aus, wo die Verbündeten fich 
befänden, bei Bösbüttel Über die mit Eis belegt? Eider ‚gehen. Es 
war am Sonntage Septuagesimae, wie diefes Gerücht ausbradh, 
und in mehreren Kirchfpielen wurde alfobald die Sturmglocke ge: 
zogen. Hemme, Neuenkirchen, Weflelburen und Buͤſum fandten 
ihre Mannfchaft eiligft nach Lunden und ſchon um 12 Uhr deflel: 
ben Tages waren diefe A Kirchipiele mit den Lundenern in voller 
Ruͤſtung auf tapfere Gegenwehr gefaßt. Klaus Nanne und 
Boje Nannen Claus wurden nach dem Stapelholmfchen und Ro— 
den Claus zu Pferde nah Huſum und Flensburg gefchieft, um 
Erfundigungen einzuziehen. Bald ergab es fich indeß, daß das 
Gerücht faljch geweienz; denn die Kriegsvoͤlker waren nach Syüt- 
land aufgebrochen und fo gingen die verfammelten Kirchipiele nach 
2 Tagen wieder aus einander. Weil diefelben aber in der Furzen 
Zeit 1100% zu Lunden verzehrt hatten, wirkte Peter Swien in 
der Folge die Verordnung aus: Wenn ein Einheimifcher Hinfort 
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ſolche falſche Gerichte ausſtreue, folle er feinen Kopf mit 100 % 
föfen; ein Fremder, von dem dergleichen geichähe, folle feftgenoms 
men und, wenn die Nachricht gegründet befunden, lebenslänglich 
verſorgt, widrigenfalls jedoch mit dem Feuer beftraft werden. 

Gar fehr ſchwankte noch die. Regierung des neuen Königs 
Friedrich; deshalb fand er fich bewogen, in Verbindung mit fei- 
nem Sohne, dem nachherigen Könige Cheiftian 3, mit den Dithm., 
damit diefe nicht für den entfegten Chriftian 2 gegen ihn Parthei 
nehmen mögten, Freundfchaft und unterm 30. März 1523 einen 
beftimmteren Vergleich abzufchließen, als 1500 vom Könige Johann 
gefchehen war. Die Fürften entfagten allem alten Haſſe und aller 
Feindſchaft und gelobten, den Freiſtaat bei ihrer Lebenszeit nicht 
mit Krieg zu überziehen. Ein Zwift, der in Zukunft unter ihnen 
entftände, folle durd; 8 Edelleute und 8 Dithmarfcher auf dem 
Kuckswall oder am Holftengraben gefchlichtet werden. Beide Theile 
fagten ſich Sicherheit, freien Handel und gegenfeitige Vertheidigung 
zu, ja die Dithm. verfprachen von der Stoer bis zur Eider jedem 
feindfichen Durchzuge zu wehren. Alle Serechtigfeiten, welche die 
Herren von Holftein bis dahin ihnen zugeftanden, wurden neu 
beftätigt, unter andern die Zollfreiheit in den ſchleswig-holſt. Lan— 
den, welche man fo oft ihnen flreitig gemacht hatte, Sogar der 
Titel Herzog von Dithmarfchen,” den die Könige Dänemarks 
feit 1474 ſich angemaaßt hatten, wurde in dem Bunddriefe weg— 
gelaffen. So Hug wußten die Dithm., den günftigen Augenblick 
benugend, den neuen König zu nöthigen, Verbindlichkeiten gegen | 
fie einzugehen. — 

In demſelben Jahre hob die Landesgemeine die Jurisdiction 
des Hamburger Domcapitels auf, nachdem ſchon 1518 der Dom— 
probft in Gefahr geweſen, feine Macht Hiefelöft zu verlieren. 
Diefer Befchluß des Landes war eine Folge der Reformation, die 
von Luther zu Wittenberg begonnen, mit unbegreiflicher Schnellig- 
feit auch hier Eingang fand. In der Keligionsgefchichte ( ©. 
168 ff.) haben wir ausführlich von diefer merkwürdigen Degeben- 
heit geredet und koͤnnen und hier deshalb auf die dort beigebrach⸗ 
ten Nachrichten beziehen. Laͤngſt ſchon war das Volt mit dem 
Betragen der Geiftlichkeit- unzufrieden, neue Ideen waren geweckt, 
man hatte einfehen gelernt, daß das Gebäude des roͤmiſchen Pabft- 
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thums auf nichtigem Grunde beruhe, zu deutlich ſprachen Schrift 
und Vernunft gegen die Anſpruͤche Noms und zu kuͤhn und gott: 
vertrauend traten die Derkündiger der gereinigten Lehre auf, als 
daß nicht auch Hier bejonders, wo Freifinnigkeit und Liebe zum 
Rechte von jeher heimifch geweſen, jchnell vom Paſtthum ab zum 
Lutherthum bin die Bevölkerung fih Hätte wenden follen. Fra- 
gen wir aber, welchen Einfluß die Reformation auf den Frei 
ftaat, als folhen, geäußert, fo bleibt es fehr zweifelhaft, ob fie 
günftig auf das Beſtehen deflelben eingewirkt, oder nicht vielmehr 
deffen Untergang befördert habe. Die Lehren der Religion 
und die Gefehe des Staates fiehen bei jedem Volke in genauer 
Verbindung, um fo inniger dann, je religiöfer der Sinn ift, der 
die Bevölkerung bejeet. Mit der Achtung gegen den von den 
Vätern geerbten Glauben finft deshalb nicht felten zugleich auch 
die Achtung ‚gegen die bürgerlichen Gefeße, und wenn das Reli- 
gionsbekenntniß gänzlich geändert wird, muß nothwendiger Weiſe 
das Gebäude des Staates felbit mit erfchättert werden. Eine 
Aenderung der Religion erfolgte aber ja durch die Reformation 
in fo fern wirklich, ald dasjenige, was der Mafle des Volkes das 
Wichtigfte und KHeiligfte in derfelben fihien, entweder völlig abge⸗ 
fchafft wurde, oder wenigftens fein Anſehn verlor. Auch war ja 
der Proteftantismus, im Kampfe mit dem Catholicismus, feiner 
Natur nach mehr gegen das Beftehende gerichtet, als daß er 
gleich anfangs ein neues Einigungsband um die Völker geſchlun— 
‚gen, die fih ihm zuwandten. So wurden hier die Familien- 
verbindungen zugleich mit der Abfchaffung des Pabſtthums gelöfet, 
die innere Einheit des Volkes verlor fih, und der Freiftaat trug 
fhon in ſich den Keim der Auflöfung, bevor er durch die Schlacht 
hei Heide aufhörte zu feyn. Dazu fam, daß anfangs in den 
großen Familien die einzelnen Glieder, welche entweder dem Luther⸗ 
thum-fich zumandten, oder auch ihrem alten Glauben treu blie- 
ben, feindfelig gegen einander Über traten, wodurch viel Same 
der Zwietracht ausgeftreuet wurde. Bei ſolchem Einfluffe der Re: 
formation auf die innern Staatsverhältniffe und das innere Volks— 
(eben darf kaum in Anfchlag gebracht werden, daß die Landesge- 
meine von jegt an auch in geiftlichen Dingen weder dem Erzftift, 
noch) dem Domcapitel irgend eine Gewalt mehr über fich zugeftand. 
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Aus der zunächft auf die Reformation folgenden Zeit ift 
wenig zu erinnern. Mit Eiderftedt wurde auf einem Landtage 
zu Tönningen 1527 ein Vergleich gefchloffen, worin man be— 
flimmte, wie es mit Todtfchlägern, Augenausftechern ꝛc. in Zus 
kunft zwifchen beiden Völkern. folle gehalten werden. — Der vers 
triebene Chriftian 2 fammelte 1531 in. Friesland ein Heer, um 
das verlorene Reich wieder zu erobern; und die Dithm., ihrem 
Buͤndniſſe mit Friedeih 1 und deſſen Sohne getren, befchloflen 
in einer Landesverfammlung auf der Heide bei Ruͤſtorp, 500 
Mann nach Brunsbüttel zur Landhöde zu fenden, um dort die 
etwanige Landung Chriftians 2 zu hindern. Einer der Anführer 
war Wiben Peter, der nachherige Landesfeind, und mit Trommeln 
und Fahnen z09 die Mannjchaft aus dem Mordertheil Über Miel- 
. dorf nach Diekshörn. Indeß Chriftians Abfiht war nicht auf 
KHolftein, fondern auf Norwegen gerichtet; dahin fchiffte er den 
26. October feine Völker ein, und die Vorficht der Dithm. war 
überfläffig. — Im folgenden jahre war abermals eine Bewachung 
. der Gränzen nothwendig. Der König Friedrich hatte 8000 Miethe- 
truppen abgedanft, die jegt herrnlos durch Holſtein nad) Deutfch- 
land zogen. Aus jeder der 5 Döffte wurden 300 Mann aufge 
boten und in die Hamme, nach Tielenbrüce und Sandförde zur 
Landhöde gefchieft, Drei Monate lag die Mannſchaft dort mit 
vielem Geſchuͤtz. Da brachen die Söldner aus der Gegend von 
Gluͤckſtadt His Wedel, wo fie fich gelagert hatten, auf und gingen 
über die Eibe. | 

Ein Jahr fpäter, 1533, ftarb König Friedrich 1 von 
Dänemark und Chriftian 3 folgte ihm auf den dänifchen Thron, 
Seine zwei jüngeren Brüder, Johann von Hadersleben und 
Adolph von Gottorp, theilten mit ihm zu gleichen Theilen 
den Beſitz der Herzogthuͤmer. Inzwiſchen hatten die Dich, 
ihren Bund mit Luͤbeck oft erneuert, fo 1529 auf 8 Jahre, und 
als jene Stadt in einen Krieg mit den Fürften von KHolftein ge 
rieth, des vertriebenen Chriftiand 2 fih annehmend, unterſtuͤtzte 
Dithm. fie mit Mannichaft und Kriegsbedürfnifien. Lübeck ſchloß 
1536 mit Chriftian 3 Friedenz die Dithm. wurden in denfelben 
eingefchloffen und dänifcherfeits ihnen der ungekräntte Beſit ihres 
Landes wie ihrer Freiheiten zugeſagt. | 
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Mehrere Umftände trafen im Jahr 1544 zufammen, die 
einen Angriff des dänifchen Königs und. Herzogs Adolph von 
Gottorp befürchten ließen. Die Dithm. hatten ſich nemlich aufs 
Neue in ein Buͤndniß mit des. Königs Feinden, dem Pfalzgrafen 
Friedrich und dem Herzoge von Lothringen, eingelaffen, und 
Chriftian hatte deshalb nicht wenig Luft, den Frieden mit ihnen 
zu brechen und fie mit einem Eroberungskriege zu überziehen, aber 
die Liebe zum Frieden fiegte Über ſeinen Zorn. Ferner hatte der 
Erzbifhof 1442 von feinen dithm. Unterthanen die Bezahlung 
eines vom Kaifer als: Tuͤrkenſteuer ausgefchriebenen Kopfſchatzes 
gefordert. Zuerſt weigerten diefe ſich gänzlich, nachher wollten fie 
die vom Erzbiichof geforderten 1000 Gulden zwar bezahlen, aber 
nur unter der ausdrücklichen Bedingung, daß bei der Bezahlung 
ihnen eine Quitung zugeftellt wuͤrde: “wie fie die verlangten 
1000: Gulden nicht aus irgend einer Unterthanenpflicht gegen das 
Erzfüift, oder aus Furcht vor dem Reichsfiscal, fondern aus freier 
Bewegung, lediglich als gute ‚Chriften und Deutihe, um dem 
Erzfeinde der Chriftenheit zu fehaden und Abbruch zu thun, be 
zahle haͤttenz wie fie aber in Zufunft von der Iheilnehmung an 
alfen Reichsanlagen frei feyn wollten.” Dieſer Revers wurde ihnen 
nicht bewilligt und der Erzbifchof mufte die ganze Summe allein 
entrichten. Nun benugte Adolph die Gelegenheit, Dithmarfchen 
dem Herzogthume Holftein einzuverfeiben und erbot ſich 1544, 
wenn vom Kaifer ihn das Land zugeiprochen würde, die 1000 
Gulden zu erlegen. Diefes geihah und aljobald entwarf Adolph 
einen’ Eroberungsplan. Er fchloß zu dem Ende einen Bund mit 
Anton von Oldenburg, fremde Truppen wurden herbeigezogen, 
3000 Lanzenfnechte angeworben, eine Menge Hafer in Holftein 
Aufgefauft und 6 Schiffe ausgeräftet, die von der Eibfeite den 
Angriff unterflüßen follten. Sa! die Ruͤſtung war fchon 1544 
ganz vollendet und von Itzehoe aus follte der Zug beginnen, als 
plöglich die Irrungen mit Dänemark durch Unterhandlungen beis 
gelegt wurden. Die Urjache davon ſcheint die Ausficht des jüng- 
ften Bruders Chriftians auf den erzbifch. Stuhl zu Bremen ges 
weſen zu feyn, weshalb zu Stade, aber ohne günftigen Erfolg, 
unterhandelt wurde. — Die eben erwähnten Verhandlungen wegen 
der KRopfiteuer und die Schritte, welche Adolph desfalls gerhan, 
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nöthigten den Erzbiſchof ſowol, als die 48ger ſich unmittelbar an 
Kaiſer und Reich zu wenden. Da aber auf dem Reichstage zu 
Worms 1545 die Sache nicht erledigt und die Partheien, auf 
den nächften Reichſtag beſchieden wurden, ſchlug Adolph, um. Zeit 
‚zu gewinnen und. die Zuruͤcknahme des kaiſerl. Belehnungs-De— 
cretd zu. verzögern, den Weg des gütlichen Wergleiches ein. Er 
befchied Abgeordnete der ABger nach. Rendsburg; fie ſtellten ſich 
‘1546 dort ein, aber der Friede. fam_nicht zu Stande. Das letzte 
Mal. waren Geſandte der: freien Bauerngemeine auf ‚einem Land⸗ 
tage »erfihienen und hatten als Bevollmächtigte einer unahängigen 
Macht mit einem Fürften unterhandelt. Perſoͤnlichen Beleidi— 
gungen: jahen mehrere. 48ger ſich zu Rendsburg ausgeſetzt und 
‚eine baldige. Kriegserklärung fand zu: befürchten; denn der Funke 
der Zwietracht glimmte im Verborgenen fort, jeder:. geringfügige 
Umftand konnte ihm zur ‚hellen Flamme: anfachen; der geheime 
Haß: ging von Geſchlecht zu Geſchlecht, und je: länger. ſie ihn 
nährten ,  defto erbitterterr wurden: die: Gegner. Mir. die Furcht, 
‚die Dithm. mögten: ſich mit: Chriftian 2 :verbinden und ein ‚Eins 
ges Höffen auf ;günftigere Zeit ſcheint dem Herzog · Adolph in. feir 
nem Verhalten gegen fie die Hände. gebunden: zu haben, “wie auch 
das gute Vernehmen, worin der Freiſtaat mit den Hanſeſtaͤdten 
fand. Oft erichienen auf. den. Hanfetagen Abgeſandte deſſelben, 
und: man unterlieh nicht, ‚jedesmal. wenn. der; Termin’ des Buͤnd⸗ 
niſſes abgelaufen war, von. Neuem wieder. mit Luͤbeck ſich zu ver⸗ 
‚binden. Zum letzten Mal murde der Bund 1588 auf 20 Jahrt 
erneuert bis 1558, fo daß er zum groͤßten Mißgeſchick der Dithm. 
gerade in dem. Jahre vor der letzten Fehde erlofchis iz.» morin 
ser, Reider hatte. auch die Uneinigkeit im Herzen des Volkes 
immer mehr zugenommen. Schon 1587. waren im Kirchſpiel 
LEunden die Streitigkeiten zwiſchen den Wurthmannen, zu denen 
Die Nannen und Swienen gehoͤrten, und den Müffebillen‘ zu einer 
ſolchen Höhe geſtiegen, daß ſie in offene Fehde ausbrachei. 14 
Mann wurden in derſelben erſchlagen, "und ſelbſt Peter: Swien, 
dDen die Inſchrift auf feinem Leichenfteine *Vater des Vaterlan⸗ 
des nennt, buͤßte meuchelmoͤrderiſcher Weiſe hiebeiſein Leben ein 
¶S187). Die Mörder wurden ergriffen und hingerichtet, aber 
die Anſtifter des Aufruhrs mit Landesverweiſung beſtraftz gewiß 


318 


ein Fehlgriff, denn dieſe Vertriebenen werden bei den Nachbarn 
den Haß gegen den Freiſtaat ohne Zweifel noch mehr entflammet 
haben. — Zehn Zahre waren feit. der eben erzählten verderblichen 
inneren Fehde verflofien, als eine neue Uneinigkeit im Lande ent- 
fand, die den Fall defielben beſchleunigte. Wiben Peter, in 
‚defien Hand man vor wenig Sjahren noch die Führung des Ober- 
befehls gelegt hatte, als zur Landhöde die Mannjchaft auszog, 
geriet) mit den 48gern in Streit, wurde Landesfeind und zuletzt 
von einer Anzahl Diehm. auf Helgoland getödtet (©. 196). 
Diefe Inſel war aber dem Herzoge Adolph in der Erbtheilung 
vom Sahre 1544 zugefallen, und jene Gewaltthat der Bauern 
fteigerte den Zorn des Friegerifch gefinnten Adolphs zu einer folchen 
Höhe, daß er von nun an fi berufen glaubte, feiner Ahnen 
Schmah und feines Volkes voftmalige Niederlage in Dithm. zu 
rächen. Mit diefem feften Vorſatze ging er am den Hof des deut⸗ 
ſchen Kaiſers Carl 5, wo er Kriegsdienfte nahm und von 1548 bis 
1552 ſich aufhielt. Bald wußte er den Kaifer dahin zu vermö- 
gen, daß er die Einverleibung Dithmarfchens beftätigte und. ihn 
ſowol, wie feine Brüder, mit Holſtein, Stormarn und auch Dith- 
marfchen belehnte. In die Heimat zurückgekehrt war er uns 
abläfjig mit dem Gedanken befchäftigt, Dithm. zu erobern , hatte 
er num doch das Necht dazu anfcheinend auf feiner Seite. Sein 
Kanzler, Adam Traziger, beftärkte ihn in feinem Vorhaben. Mol: 
bech theilt und einen Auszug aus dem von jenem Kanzler über 
diefen Gegenftand entworfenen Gutachten mit, das fowol eine 
Herleitung der Anfprüche Holſteins auf Dithm. enthält, als auch 
einen geheimen Anfchlag, wie es ohne große Koften unterjocht 
werben koͤnne. Trazigers Kath ging dahin: Adolph folle ſich zum 
Herren der Elbe machen und dann, fobald als möglich, ben 
Seldzug beginnen, wenisftend 6000 Mann zu Fuß und 2000 
zu Pferde in Sold nehmen und zugleich ‚auch das Land von 
der Marſchſeite angreifen. Gewiß hätte Adolph gern dieſen 
Rath befolgt. und den Zug allein alfobald begonnen, aber theils 
reichte feine : Schaßfammer nicht dazu hin, theils hatten auch 
die freien Bauern feinen Vorfahren zu bittre Lehren gegeben. 
Allein zu kommen wagte er nicht, er berieth fich mit feinen 
- Brüdern: 
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Der König Chriftian 3 liebte den Frieden. Sein frommer 
Sinn ließ es nicht zu, einem Volke, mit dem er auf Lebenszeit 
Frieden gefchloffen, feine Zufage zu brechen. Mogte er immerhin 
demfelben nicht gewogen fein und fich zornig äußern über deffen 
harnäcigen Freiheitsfinn, er wollte in Ruhe fein Leben befchließen 
und überließ es der Machwelt, das Gedächtniß an die Niederlage 
feiner Vorfahren zu tilgen. So blieb denn Friede bis zum Abs 
leben des Königs, deflen Todesjahr zugleich das Todesjahr der 
dithm. Freiheit wurde. 

Der Aufihub, den Adolphs Eroberungsluſt durch ſeines 
Bruders friedfertige Geſinnung erlitt, kraͤnkte ihn nicht wenig. 
“Er ginge,” wie das warhafftige Verzeychniß ſagt, “auß raach⸗ 
girigem angebornen fürftlichen gemüte alleyn darauff umb, wie 
er die unglücklich von feinen vordern gethane Schlachten in Diet 
marfen etwa mit eyner neven Victorj unnd Uberwindunge wider: 
umb möchte vergelten, feinen Namen dadurch bej maͤnniglichen 
beruͤhmt zu machen, und järlichs einfommen zu vermeh- 
ren.” Uebrigens war man auch bier. von feinen feindfeligen 
Adfichten in Kenntniß geſetzt, und zum fprechenden Beweiſe, wie 
uͤbel man von Adolph dachte, dient folgender Vorfall: Einige 
Vagabonden hatten eine Reihe Haͤuſer in Heide niedergebrannt 
und waren ergriffen worden. Durch ihre Ausſage fiel ein nicht 

geringer Verdacht auf den Herzog und feinen Kanzler Adam Tra⸗ 
ziger, ſie zum Anzünden der Häufer gedungen zu haben. Man 
führte von hieraus darüber bittere Klage, und es erfolgte durch 
König Chriſtian 3- Vermittelung eine weitläuftige. Verhandlung 
vor den 48gern. Mach einer Sage, die indeß als unbezweifelt 
von, feinem Chroniften erzählt wird, fol. Adolph ſich ſogar 1552 
perfönlich unter einem fremden Namen hieher begeben haben, um 
des Landes Gelegenheit auszukundſchaften. Zu fpät entdeckt, kam 
er glücklich zurück. As man aber die Abſicht feines Befuches 
erfahren, ſchonte man feiner nirgends, wo mit Schmaͤhworten 
man ihn verhöhnen konnte. Adolph duldete diefes, denn er. war: 
tete auf den Heimgang ſeines Fränklichen Bruders, um feine Nach- 
fucht zu Fühlen. Doc ſtimmten die unaufhoͤrlichen Piadereien 
zwijchen ‘dem Herzog und den: Dithm. den friedfiebenden König 
felöft dahin um, daß er 1554 zornig erflärtes er wolle feine 
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Lehnsleute und all fein Kriegsvolf verfammeln und einen gewalti- 
gen Zug ins Dithmarfcher Land thun, wenn die Streitigfeiten 
nicht alfobald nach feinem Wunfche entfchieden würden, Letzteres 
gefchah und die ernftlich begonnenen Rüftungen wurden eingeftellt. 
Inzwiſchen verfteichen mehrere Jahre. Im Geheimen bereitete 
man fich hier auf den Krieg vor, der auf die Länge doch unver: 
meidlich fchien, und verfäumte auch nicht, durch den Erzbifchof 
von Bremen fih die Kaiferl.: Beftätigung der Landesfreiheit aus- 
wirken zu laffen, wozu auch der Kaiſer, troß der vor wenigen 
Jahren den Fürften verlicehenen Belehnung, fi) bewogen fand. 
Drei jahre waren nun jchon jeit 1554 verfloffen, da fonnte der 
Herzog feine Rache und Eroberungsluft: nicht länger bändigen, ‚und 
Hefchloß ernftliche Maaßregeln zu ergreifen. Er feste beim Könige 
alfe -feine Befchwerden auseinander, und warum das feindfelige 
Verhaͤltniß unmöglich fo noch. länger: fortbeftehen könne: Chriftian 
ſchrieb deshalb an die 48ger; allein dieſe antworteten ſehr nach 
druͤcklich, und Flagten nicht nur Über: das. :Betragen des Herzogs 
gegen fie, der jedes Unrecht, das man ihnen" zufüge, für ein Ver⸗ 
dienft anfähe, ſondern befchuldigten auch den König. die vertrags- 
mäßige Zollfreiheit: in den jchleswig-holft. Landen ihnen von Neuem 
gefchmälert „und die Stapelholmer für den in. ihr Land gethanen 
Einfall nicht beftraft zu haben. Es gelang jedoch dem friedfieben- 
den Chriffian, die Sache noch ein Jahr Hinzuhalten;:da ſtarb er 
am Neujahrstage 1559 und ſein Tod wurde die Lſang zu der 
— Fehde·· 

ODie Nachricht : von 1 feineh: Veuders Ableben hatte Adolph 
wicht fobald erhalten ‚: als er: in_deri größten Eile: zum Beginnen 
des. laͤngſt beſchloſſenen Krieges. fich ruͤſtete. Doch betrieb er feine 
Vorkehrungen: ſehr heimlich, weil weder fein Bruder Johann von 
Hadersleben, noch Chriſtians 3 Sohn, Koͤnig Friedrich· 2, darum 
wiſſen ſollten. Zuerſt verſchaffte er ſich auf dem Kieler Umſchlage 
die noͤthigen Gelder; dann. reif'te' er um Oſtern unter einem: frem⸗ 
den’ Namen nach Wolfenbuͤttel zum Herzog: Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg, deſſen Bruder Georg vor Kurzem Erzbiſchof 
von Bremen geworden war... Daß dieſe Reiſe auf.'die beabſichtigte 
Fehde Bezug hatte, iſt ohne Zweifel. Indeſſen waren dem Erz⸗ 
biſchofe die Umtriebe Adolphs nicht verborgen geblieben, und in 
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den erften Tagen des Aprilmonats fchrieb er deshalb an dem Her— 
3085 doch wußte diefer allen Verdacht von fi) abzuwenden. Frei— 
lich hatte er jchon durch den Hauptmann Daniel Ranzau ein 
Regiment Fußvolf unter der Anführung des erfahrnen Kriegers 
Wolfgang Schönewiefe, und eine Fahne Reuter unter Joachim 
Blankenburg in Sold nehmen laffen, aber er gab vor, diefe vielen 
von ihm in Norddeutichland angeworbenen Truppen wären gegen 
Frankreich zur Hülfe Philipp’s 2 von Spanien beftimmt, Da 
Philipp ein Sohn des ihm fehr befreundeten Kaifers Carl 5 war, 
mogte jene Beftimmung der Truppen um fo glaublicher fcheinen. 
Als indeß der Friede zwilchen Spanien und Frankreich in jenen 
Tagen abgefchloffen wurde, konnte Adolph natürlich mit diefer Er- 
dichtung feinen Glauben mehr finden. Nun fehüßte er vor, das 
von ihm gefammelte Kriegsvolk jey zur Landwehr gegen den Herz 
z0g von Lothringen beftimmt, und fchrieb als niederfächfiicher Kreig- 
obrift einen Kreistag nach Hamburg aus, ald ob eine Angelegen- 
heit, die ganz Niederfachien angehe, im Werke wäre, Dadurch 
täufchte Adolph feine Gegner fo fehr, daß er ungehindert im Erz- 
ftift fogar Truppen werben durfte, während fchon Wachen gegen 
Dithm. an der Eider von ihm aufgeftellt waren. Unterdeſſen 
wußte Adolph den Zweck feiner Werbungen noch fortwährend zu 
verheimlichen, in fteter Furcht, jein Bruder Johann und der neu: 
erwählte König Friedrid 2 mögten feine Abfichten vor Beendigung 
feiner Rüftungen erfahren. Dann, meinte er, wenn erft Alles 
zum Angriffe geordnet fey, würden jene fo wenig, ald der Adel 
den Eroberungszug rücdgängig machen können, und entiveder ge- 
meinfchaftlihe Sache mit ihm machen, oder ihn auch den Krieg 
alfein unternehmen laflen. Und daß Ehre und Beute ihm allein 
verbliebe, wuͤnſchte er nicht nur, fondern hoffte ed auch; vorzüglich 
aus dem Grunde, weil Friedrich noch nicht als König gekrönt 
war. Doch hatte der wachſame Heinrih Ranzau, Königl. 
Statthalter und Amtmann zu Segeberg, die Sache erfahren, und 
theilte fie fowol dem Könige mit, als feinem Water, dem berühm- 
ten Feldheren Johann Ranzau, der geehrt und in großem 
Anfehn nach einem thatenvollen Leben auf feinem Stammfchloffe 
Breitenburg des Alters Ruhe genoß. Diefer fehrieb unverzüglich 
an den Herzog und ftellte ihm die Gefahren vor, denen er fich 
21 
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augfeße, wenn er für ſich allein den Krieg beginne, weil die Dithm. 
nicht nur einen heftigen Widerftand leiften würden, fondern er fich 
auch im Feindedlande nicht. hinfängliche Lebensmittel ſichern könne; 
ja er gab ihm zu bedenken, wie außer der Feindfchaft eines Vet— 
ters und Bruders er.den Haß der Städte Hamburg und Lübee 
durch ſolchen uͤbereilten Schritt auf fid) laden muͤſſe. Schließlich 
bat er, zur weitern Berhandlung einen Vertrauten an ihn zu ſchicken. 
Adolph mÄhlte dazu Johann Ranzau's Schwager, feinen Rath 
Bertram Seheftedt, einen Fugen und patriotiichen Mann, der 
unter andern auc den Auftrag erhielt, feinen Schwager an das 
dem Herzog ehedem gegebene Veriprechen zu erinnern: ſelbſt mit 
in den Krieg zu ziehen. Der biedere Nanzau gab darauf die 
derbe Antwort: “Weil er es micht mit gekocht und der Herzog 
über den Zwerf feiner Räftungen noch neulidy auf einer Kindtaufe 
zu Bothkamp ganz anders fid) gegen ihn geäußert habe, wolle er 
es auch jegt nicht mit auseſſen. Wenn übrigens Herzog Johann 
und König Friedrih, die er ebenfalld für feine Herren erfenne, 
den Krieg mit unternehmen wollten, dann werde er feines Vers 
ſprechens eingedenk mit Rath und That zu ihren Dienften bereit 
feyn.” Dieje Erflärung hatte Seheftedt nicht erwartet, er begehrte 
fie deshalb fihriftich und uͤberbrachte fie feinem Herrn. Zu gleicher 
Zeit ließ Friedrich 2 bei feinem Oheim vorfragen, was es mit fei- 
nen Kriegerüftungen auf ſich habe; diefer aber gab eine zweideutige 
ausmweichende. Antwort, Das erregte des Königs Verdacht, der 
noch dadurch vermehrt wurde, dag Hamburg und Tübee, die das 
- Ungewitter fo gerne von ihren alten treuen Bundesgenoſſen abge 
wandt Hätten, bei ihm. fid) erkundigten, ob Adolphs Rüftungen 
mit des Königs Willen und Willen gefchähen. 

So ſchien der bevorfichende Krieg gegen Dithm. der Zunder 
zu einer verderblichen, bald in hellen Flammen auflodernden Fehde 
zwifchen den Fürften felbft werden zu wollen; da endlich jah der 
Herzog fich genöthigt, wenn überhaupt die Sache vor fich gehen 
und fein Lieblingewunfc verwirklicht werden jolle, den Rath des 
erfahrnen Ranzau zu befolgen, und fandte abermals den Seheſtedt 
mit der Nachricht zu ihm: er wolle den König und feinen. Bru— 
der Johann zur Theilnahme an dem Ueberzuge einladen, werm 
ihm die bis dahin aufgewandten Kriegskoſten erjegt und alle drei 
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in die ferneren Koften und den Beſitz des zu erobernden Landes 
fi theilen würden. Johann Ranzau meldete diefes feinem Sohne 
Heinrich, der dem Könige fo lange und mit fo trifftigen Gründen 
zufegte, bis derjelbe zu einem Kriege fich verftand, wozu er- gar 
wenig Luft hatte, zumal er gegen feinen Oheim nicht ohne Argwohn 
war, wozu Übrigens Adolph's Heimlichkeit ja Anlaß genug gegeben 
hatte. Auch diefer trauete feinem Wetter nicht, wenigſtens fand er 
fih zu Flensburg, wohin der König ihn und Herzog Johann 
auf den 24. April zu einem Kriegsrathe befchieden hatte, und 
ſelbſt, obwol nicht ohne eine Bederfung von 500 Reutern, gefom- 
men war, nicht ein. Es wurde daher zum 26. April eine neue 
Zujammenkunft in dem Kirchorte Jevenſtedt angefekt und hie 
her begab fich auch Adolph mit 2 Wagen, war aber nicht wenig 
erfiaunt, wie er das ſtarke und bewaffnete Gefolge feines Wetters 
und Bruders bemerkte. Allein fein Much fiegte über alle Be— 
denflichfeiten, er blieb und es wurde ihm feicht, durch die Vor— 
ftellung, wie viel Ehre und Vortheil der Eroberungszug ihnen 
bringen würde, die beiden andern Herren zur Theilnahme an 
demfelben zu bewegen. Bis zum 1. Mai blieben die Fürften in 
Nordtorf, wohin fie am 28. April fi begeben hatten, ver- 
fammelt, und verabredeten: dem Herzoge Adolph die auf 17,973 
Rthlr. berechneten Unkoften zu erflatten, die Eroberung gemein- 
ſchaftlich zu betreiben und nachher das Land bruͤderlich unter ſich 
zu theilen. Einftimmig erwählte man den Friegserfahrnen Johann 
Ranzau, deffen Kraft 67 Fahre nicht gebeugt hatten, zum Feld: 
marfchall. Mit ihm wurde der Ueberſchlag hinfichtlicd der Trup- 
pen gemacht; Adolph hatte fhon 8000 Mann und der König 
verfprach für die Neuterei zu forgen und alles baare Geld, welches 
ſich in der Kajfe befand, 15,000 Rthlr., fogleich zu den Kriege- 
koſten herzugeben. So waren in kurzer Zeit 20,000 Mann In— 
fanterie, 4000 Reuter und 1000 Schanzgräber auf den Beinen, 
und dem daͤniſchen Adel ward befohlen, fich für den Nothfall 
marfch= und jehlagfertig zu halten. Außerdem war befchloffen: 
jeder Herr folle 6 Feldftäde, 2 Mauerbrecher und 8 Ruͤſtwagen 
ftelen. Auch für Schiffbrüden und reichliche Lebensmittel hatte 
man gejorgt und fogar 4 Linienfchiffe, von zahlreichen Frachtfchiffen 
begleitet, in die Elbe gefchieft, um auch von diefer Seite theils 
21” 
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den Angriff zu unterſtuͤtzen, theils den Dithm. alle Huͤlfe abzu: 
fcehneiden. Zugleich erging. ein gemefjener Befehl an die Städte 
Hamburg und Luͤbeck, fih aller Einmifchungen in den bevorftchen- 
den Krieg zu enthalten. Die naͤchſten Wochen wurden auf die 
Anwerbung und Mlufterung der Truppen verwandt, wozu jeder 
der Fürften 2 angejehene Edelleute ernannt hatte. Das gefammte 
Heer mußte allen dreien Heren den Eid der Treue jchwören; die 
einzelnen Abtheilungen wurden bewährten Führern anvertraut und 
dem Franz von Bülow das Amt eined Generallieutenants über: 
tragen. Moritz Ranzau führte die Neuterei an, und Anton 
Graf von Didenburg, Reimer von Walle, Wolfgang 
von Schönewieje, Wilhelm von Wallerthbum, Didrich 
von Halle und Blantenburg, lauter Ausländer, erhielten den 
Befehl über die einzelnen Regimenter. 

Doch werfen wir jest auch einen Blick auf den Freiftaat, 
deffen Untergang mit NRiefenfchritten herannahete Wohl erfannten 
die Dithm. die drohende Gefahr, und nicht ohne bange Ahnung 
fahen fie in die Zukunft. Der Termin des VBündniffes mit den 
Luͤbeckern war abgelaufen, und diefe, wie auch die Hamburger, wur: 
den durch die Drohung der mächtigen Nachbaren vom- thätigen 
Beiſtande abgefihredt. Das Erzftift hörte ihren Nothruf, aber 
die Macht des Biſchofes war dahin; auch von da erwarteten fie 
die Hülfe vergebend. So waren fie denn auf fich felbft und die 
Gerechtigkeit ihrer Sache befchränft, aber leider war nicht die ges 
fammte Bevölkerung von gleihem Enthufiasmus befeelt. Haͤtten 
alfe treu zufammen gehalten, fie wären auch jeßt vielleicht ſtark 
genug geweſen, um die Feinde zuräczufihlagen; denn ein Volk, 
das einmuͤthig für Vaterland und Freiheit kämpft, iſt unbefiegbar; 
aber jene Eintracht in den Tagen der gemeinfamen Noth und 
Sefahr, mwodurd font Dithm. fo groß und unübermwindlich ges 
weien, war dahin. Zerriffen waren die alten Familienbande und 
mit ihnen war die eigentliche Kraft des Volkes auch verſchwun⸗ 
den; denn wo die Anhänglichfeit an die Glieder der eigenen Fa: 
milie aufgehört hat, da erlijiht alsbald der Patriotismus, von dem 
allein fih nur Wunder der Tapferkeit erwarten laffen. Auch war 
durch den allgemeineren Gebrauch des Feuergewehrs die Führung 
des Krieges eine ganz andere geworden, und die Bauern, mit der 
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neueren Kriegskunſt nicht ſo bekannt, kamen dadurch in Nachtheil 
gegen ihre Feinde, die von erfahrnen Fuͤhrern geleitet und durch 

Verraͤther von den Plänen der Dithm. in Kenntniß geſetzt wur— 
den. Dazu kam, daß man Meldorf, nicht haltbar in ſich, zu 
einer Feſtung gemacht und jo den Hammen einen Theil der Mann: 
fchaft entzogen hatte. Alle diefe entmuthigenden Umftände bewo— 
gen einen Theil der Einwohner, das bedrängte Vaterland zu ver- 
laffen und ſich mit ihren Gütern nach Hamburg zu flüchten; ja! 
nicht Wenige von den Zurückgebliebenen entzogen fich dem Kampfe 
felöft in dem Augenblicke der größten Gefahr. Dennoch aber eilte 
der größere und beflere Theil der Bevölkerung, im Vertrauen auf 
das fo oft ſchon im Freiheitstampfe bewährte Gluͤck ihrer Waffen, 
zu den Fahnen, und bot Alles auf, um auch diesmal das Vater- 
land zu retten, bereit ju fiegen oder auch zu fterben. Allen Fremd⸗ 
lingen aber, die in ihre Mitte fid) Gegeben Hatten, erlaubten fie 
das Land zu verlaſſen; Wenige indeß machten von diefer Freiheit 
Gebrauch, die Meiften blieben Hier und kämpften mit. Bald 
. Waren 7000 waffenfähige Männer geräftet und 100 $eldftüce 
geordnet. Tag und Nacht arbeitete man an der Ausbefferung 
der alten Befeftigungswerfe um Meldorf, Tielenbruͤcke, oͤſtlich 
und ſuͤdlich von Heide; auch neue wurden aufgeworfen, auf dem 
Oeſtermoor, zu Brunsbüttel und auf Heſel. Kriegsbedat fniſſe 
wurden in Menge herbeigeſchafft, und durch Eingtaben von Pfäh- 

fen und Rädern die Wege gefperrt; ja man verſaͤumte fogar nicht 
Tußangeln zu legen, deren Luͤbeck 3 Tonnen gefchickt hatte, und fo ' 
groß war die Begeifterung, daß felbft Weiber und Kinder, wenn 
fie ihren bei den Schanzarbeiten befchäftigten Angehörigen Lebene- 
mittel brachten, diefe aufmunterten, fi fi ı bis in den Tod der Dienft- 
barkeit zu erwehren. 
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8.6. Die Schlacht bei Heide, oder bie Ir Fehde, 
1559. 


Um die Mitte des Maimonats famen die 3 Fürften, nach 
völlig beendeter Kriegsräftung zu Hohenmweftedt zufammen und 
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erkießen von da am 18. Mai einen Abſage- oder Fchdebrief 
an die Dithm., nur 3 Tage früher, bevor. fie den Angriff begins 
nen wollten. Der Brief ift in plattdeusfcher Sprache und in fehr 
harten Ausdruͤcken abgefaßt., Folgende beiden Gründe zur Fehde 
werden in demfelben geltend. gemacht: “Erſtlich gehöre Dithm. 
zufolge der Öfteren Kaiferl. Belehnungen den Fürften von Rechts 
wegen, und zweitens. würden. diejelben durch das feindfelige Ber 
tragen der Dithm. gegen: fie. jelöjt ſowol, als gegen ihre Unter- 
thanen, und namentlich durch. den kuͤrzlich erſt geſchehenen Ueber⸗ 
fall der Inſel Helgoland, ſowie durch die in der, dafigen. Kirche 
veräbten. Gewaltthätigfeiten, obwol wider Willen gezwungen, dem 
Uebermuthe jener, ein Ziel zu feßen, Aus diefen Gruͤnden follten fie 
durchs; Schwerdt zum Gehorfam ‚gebracht werden, und. obwol es 
für überfläfig zu erachten, wollten fig, die Fürften, dennoch) nad) 
Kriegsgebrauh ihnen die Fehde vorher ehrlid angekündigt haben.” 
Lein freier Mann wollte ſich zur Ueberbringung, eines folchen 
Briefes verſtehen, da erwaͤhlte man hiezu einen Verbrecher, dem 
als Botenlohn das, verwirkte Leben geſchenkt wurde, band den 
Brief an einen weißen Stab und ſandte den Verbrecher mit dem— 
jelben nach Heide. Am 20, Mai. kam er hier an, fand die 48ger 
verfammelt und überreichte einem derfelben, der ihm ‚befannt war, 
den Fehdebrief, Sobald, das Volk dieſes erfuhr, kannte deſſen 
Wuth keine Graͤnzen mehr, und der Bote waͤre ohne Zweifel das 
Opfer ihres Fuͤrſtenhaſſes geworden, wenn nicht die 48ger ihn in 
ſicheren Verwahrſam gebracht hätten,, um. ſich feinen: alg Ueberbrin⸗ 
gers ihrer. Antwort, zu bedienen. Man verforgte, ihn. mit Speiſe 
und, Wein, während deu, Landkanzler Herrmann. Averhof die Ant⸗ 
wort, auffeßte, welche Zr ‚einem ehrerbietigen Tone abgefaßt iſt, 
zugleich jedoch mit Freimuͤthigkeit, wie ſie einem Volke ziemt, das 
der Fruͤchte einer wohlerworbenen Freiheit genießt. Die Unrecht— 
maͤßigkeit des angekuͤndigten Krieges wurde mit Nachdruck behaup⸗ 
tet und um die Erlaubniß gebeten, nach wie vor unter der Both— 

maͤßigkeit des Erzſtiftes verbleiben zu dürfen. Wenn Angerechtig- 
keiten ihrer Seits gegen die Fürften und deren Völker geübt 
worden, wären fie bereit und willig, jede billige Genugthuung 
auf dem, Wege Nechtens, dafür zu leiften. Soffte indeffen wider 
Hoffen. und DVermuthen ihr friedliches Anerbieten bei dem. Könige 
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und den Herzoͤgen kein Gehoͤr finden, ſo wollten ſie ihre Sache 
Gott anheimſtellen, dem rechten Streitfuͤrſten, dem ſie die Fuͤrſten 
anbefoͤhlen, daß er die Herzen derſelben mit ſeinem heiligen Geiſte 
regiere, damit fie des unſchuldigen Blutes ſchonen und den unge— 
rechten und unchriftlichen Krieg einftellen mögten. Mit fofcher 
Antwort fehrte der Bote zu feinen Herren: zuruͤck, die er am 
22. bei Delsdorf, einem Dorfe unweit Itzehoe, zum Aufbruche 
“ bereit fand. we — 
Nach einer Reihe von faſt 300 Jahren iſt die Stimme 
der Leidenſchaft verſtummt, und mit Freimuth darf das Recht 
oder Unrecht der drei, Dithmarſchen angreifenden Fuͤrſten von 
der Nachwelt erwogen werden. Bolten, und mach ihm Mel: 
bech, rechtfertigen den Eroberungstrieg unbedingt, mehr als der 
Anführer ſelbſt, Joh. Ranzau, der unbezweifelte. Verfaſſer des 
wahrh. Verzeychnißes. Aber’ nach ‚genaues Erwägung muͤſſen wit 
bekennen, daß zur Eroberung des Landes kein rechtlicher Grund 
vorhanden gewefen, und die von Bolten. beigebrachte Rechtfertigung 
des. Kriegezuges jedes uͤberzeugenden Beweiſes ermangele. Was 
die Belchnungen des Kaiſers hetrifft, waren dieſelben eben ſo oft 
widerrufen als ausgefprochen, und ob. uͤberall dem Kaiſer das 
Hecht zugeftanden, ein Land zu verſchenken, deilen Beſitz die Be: 
wohner im Kampfe gegen die Elemente felbft erworben und jahr: 
hunderte gegen Angriffe von Außen gefhägt hatten, iſt eine Frage, 
die jeder Billigdenkende eher verneinen als bejahen: wird. : Mögen 
immerhin die freien Bauern im Uebermaaße ihrer Kuͤhnheit die 
bertachbarten Staaten oft. beunrubigt haben, eben fo häufig: wur- 
den: auch fie geneckt; und theuer genug hatten fie: mit dem eigenen 
Blute ihre Unabhängigkeit erfauft. - So. Finnen wir denn‘ Kein 
anderes Recht zu diefem.:Kriege dem Herzoge Adolph: und feinen 
Kampfgenofien zugeftehen, als das des Staͤrkeren; nach dieſem 
Nechte wurde Dithmarſchen unterjocht; Doch weit” entfernt find 
wir. davon, den Ausgang der letzten Fehde, welcher unſern frei- 
ſinnigen Vorfahren hoͤchſt ſchmerzlich ſeyn mußte, auch. jetzt noch 
zu beklagen. Die kleine Bauerngemeine war zum Falle reif, denn 
einzig.in ihrer Art ftand fie noch da, inmitten lauter monarchiſcher 
Staaten, und paßte nicht mehr ih die neue Drdnung der Dinge, 
Ja hätte ſelbſt, der den Staaten Bahn umd ‚Ziel vorſchreibt, wie 
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dem einzelnen Menfchen, diefes Mal nod) den Dithmarfchern die 
Einigkeit und Kraft verliehen, ihre Freiheit zu retten, — wir würden 
ficherlich nicht mit der wehmäthigen Freude das Ende ihres Frei- 
ftaates vernehmen, wie jeßtz denn flatt daß nun derjelbige nach 
tapferer, blutiger Gegenwehr erlag und eines gewaltiamen Todes 
ftarb, hätten die großen Uebel, welche bereits an feinem Leben 
nagten, ihn langſam getödtet, und ruhmlos würde er in ſich feldft 
zufammengeftärzt feyn, durch blutige Bürgerfriege, die größte Geißel 
der Völker, zerriffen und jedes Partheigängers Beute, wohingegen 
jegt eine faft ununterbrochene Reihe milder KHerrfcher über die 
Nachkommen der alten Dithm. gewacht, und ihre Wohlfahrt ftete 
fefter zu begründen gefucht hat. 

Am 22. Mai, Morgens 9 Uhr, brachen die drei Herren 
von Delsdorf an der Stoer auf, und ruͤckten gegen Dithm. an. 
Boran gingen einige, durchs Loos dazu ermwählte Fußfnechtes in 
der Mitte des Heeres waren die Fürften mit ihren Garden, die 
gliederweife fortrückten, als ob es fchon in die Schlacht ginge, 
Gegen Abend fchlug man eben Ddieffeits der Giefelau in und neben 
dem Dorfe Albersdorf das erſte Nachtlager auf, nachdem zugleich 
der Einmarfch mit der Einäfcherung zweier Dörfer begonnen und 
wahrfcheinlich von Albersdorf ſelbſt ein Theil niedergebrannt war. 
Zwei Compagnieen Infanterie und 200 Reuter wurden als Wacht: 
poften aufgeftellt. In der Nacht entitand ein blinder Lärm, denn 
einige Bauern feuerten auf die Vorpoften, worauf der Feldmar- 
fchall felbft herbei eilte und im Lager alles in Bewegung Fam, 
Es blieb indeß ruhig, und felbft am folgenden Morgen war fein 
Dithm. zu fehen. Bald darauf wurde von den umbherftreifenden 
Feinden, die Vieh raubten und zerftreut liegende Haͤuſer anzünde- 
ten, einer jener Bauern eingefangen, und es entflanden einige 
Scharmuͤtzel, wobei von beiden Seiten Mehrere fielen. Die Führer 
des Heeres hielten an demfelben Tage einen Kriegsrath und es 
wurde beichloflen, zuerſt das Land auszufundfchaften und die zu 
ihrem Empfange getroffenen Vorkehrungen auszufpähen. Auch 
war Anton von Oldenburg noch nicht gefommen, und bevor diefer 
mit feinen 15 Fahnen Reuter beim Heere eingetroffen, fchien man 
den Angriff nicht zu wagen. Am 24. zog Johann Ranzau auf 
Necognoscirung aus. Ein Dithm., den Herzog Adolph vor 18 
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Mona tenim Holfteinifchen wegen Wilddieberei ergriffen und zu 
folhem Gebrauche bisher aufgehoben hatte, mußte dem Feinde 
jest zum Wegweiler dienen. Bein Name war Splet Herring, 
und Hans Dethlefs erzähle von ihmz er habe feine Landesleute 
willen laffen, ihnen den Feind fo erwünfcht als möglich bringen 
zu wollen, und auch fein Verjprechen redlich gehalten; aber das 
Kriegsglück fey entgegen gewejen. Weil der Zugang in die March 
durch Meldorf, die Hamme und die Tielenbrücke gedeckt war, fand 
Ranzau es nothwendig, die Stärke der drei Feflungen zu erfor 
ſchen. Zuerft 309 er unter ſtarker Bedeckung nad) der Tielen- 
bruͤcke bei Telfingftedt, fand aber diefen Platz fo ſchwach befeftigt 
und bejest, daß er ihn fogleich Hätte erobern koͤnnen, wozu auch 
fein Gefolge große Luft bezeigte. Ohne befondern Befehl wollte 
er jedoch nichts beginnen, und lieber die erfte Hitze feiner Leute 
zu einem twichtigeren Unternehmen nußen. Won bier zog er nad) 
der Hamme, dem Schreden der KHolften feit Gerhards Zeiten. 
Sie war vor Kurzem mit großem Fleiße befeftigt, das. Hamm⸗ 
haus fogar faft neu aufgeführt, und in diefer durch Natur und 
Kunft gleich ſtarken Schuswehr des ganzen Landes fanden die 
Feinde eine fo bedeutende Befakung, daß fie mit einem furchtbaren 
Kanonendonner empfangen wurden, fich nicht nahe hinan wagen 
durften. und nach Anzündung eines dabei gelegenen Dorfes fich 
zueichziehen. mußten. Am 25. fuchte man von der Stärfe der 
Stadt Meldorf Kunde einzuziehen, bei welcher Gelegenheit nicht 
alfein ein. Holfte, der bei Meldorf gewohnt hatte, aber zu Anfange 
der Fehde über die Gränze gefchlichen war, zum Führer diente, 
fondern fogar ein Dithm., der Landesverräther —— Peters, 
ein Bruder von Wiben Peter. 

Spolchergeftalt hatte Johann Ranzau fich über die Stärke 
der Dithm. in Kenntniß geſetzt. Es wurde ein Kriegsrath ge- 
halten und befchloffen, die KHamme zu umgehen, am 3. Juni, wo 
die Oldenburger angelangt ſeyn wuͤrden, den erften Angriff, -und 
zwar auf Meldorf auszuführen, und erft dann, wenn dieſes Haupt 
erobert fey, auch die Füße, die Tielenbruͤcke, zu nehmen. Site 
zwilchen wurde won beiden Seiten mit graufamer Wuth gegen die 
aufgefangenen Spione verfahren; man hieb ihnen die Hände ab, 
hnitt ihnen die Zunge aus und nagelte fie lebend an Bäume, 
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Durch furchtbare Martern wurden die ergriffenen Eingebornen von 
den Feinden gezwungen, die Vertheidigungsplaͤne ihrer Landsleute 
zu verrathen, wodurch jene von allen Unternehmungen, ihre An— 
griffe abzuwehren, eine genaue. Kunde erhielten. So graufam 
begann mit gleicher Erbitterung auf beiden: Seiten die ver— 
wüftende Fehde. 

Sin einer Verfammlung der Yandeshäupter that Junge Rohde 
den Vorfchlag, mit gefammter Macht das. verbündete Heer anzu— 
greifen, während es noch furchtfam und ohne die oldenburgiiche 
Verftärfung ſey. Aber die Alten im Rathe, des Glaubens, außer 
halb. ihrer Feſtungswerke verlaffe fie das Kriegsgluͤck, verwarfen 
den kuͤhnen Rath gegen den Willen der Verſtaͤndigeren und zur 
groͤßten Freude ihrer Feinde, in deren Lager das Geruͤcht eines 
Angriffs allein ſchon Schrecken verbreitet hatte. Am 26. uͤber⸗ 
brachte ein Bote die Nachricht, Graf Anton ſey mit feinem 
Kriegsvolte Über, die Elbe gezogen. Am 29. hielt. derfeibe bei 
Hohenaspe Mufterung und zog, daranf in Diem, ein, two er am 
30. bei Tennsbättek ſich mit den Fürften verband. Schon war 
das jest völlig verfammelte Heer Tchlagfertig und zum Aufbruche 
gerüftet, da; tent Sebaſtian Ehrfam, eim beredter und bieberer 
Luͤbecker, Stadtſchreiber feiner Vaterſtadt, zwiſchen ‚die feindlichen 
Partheien, mit dem Auftrage vom Rathe abgeſandt, Vermittlung 
anzubieten um wo moͤglich die alten Bundesgenoſſen zu retten. 
Doch achtete man dieſes Friedensboten nicht; und wie er alles 
zum Angriffe bereit ſahe und daß fein. Aufſchub durch feine Ver⸗ 
mittlung zu hoffen ſey, wandte er ſeine Schritte und EN, nad) 
Luͤbeck zuruͤck. 

Unterdeſſen fielen die Eiderſtedter öfter in Dithm. ein, ver= 
brannten in der, Lundener Gemeine mehrere Haͤuſer und würden 
unter andern zu Schuͤlp und. Buͤſum duch Brennen und. Pluͤn— 
dern ‚großen Schaden angerichtet haben, wenn. niche Weiber und 
Knaben ſich ihnen muthig widerſetzt hätten: ( vergl. Seite 190). 
Auch die Nordftrandter wagten einen Einfall, der eben fo unglüd- 
lich ablief. Um ſich an ihnen feindfeligen Nathbaren zu vächens 
nahmen die Dithm. mehrere Frauen aus Huſunm, welche ihre zu 
Tielen im Beſatzung liegenden Männer befuchen: wollten, am ſta— 
pelholmiſchen Uſer gefangen und brachten fie nach Heide, we fir 


- 
— — — — 


bis nach beendigtem Kriege in Verwahrſam gehalten wurden. 
Dadurch vielleicht aufgebracht, kamen am 3. Juni die im Kirch— 
ſpiel Erfde ſtehenden Frieſen uͤber die Eider und legten das Dorf 
Wallen in Aſche. Doch bekam ihnen. dieſes übel. Hans Luͤb— 
kens, ſpaͤter Kirchſpielvogt zu Delve, rief, als fie mit, klingendem 
Spiel von Wallen her gegen Schwienhuſen anruͤckten, den Del: 
vern und Schwienhufenern zus “Bröder! wat de dar gebahn, 
werden je ock hier balde dohn, will: jy mett, jo will wy tho fehen, 
und ung fehen laten, dat een gutehrlich Kerl is, de folge my nal” 
Mur 10 folgten ihm und mit diefen jagte er. die Feinde und nahm 
ihre Sahne. Da. eilten: noch 3 aus Delve und 25 von Tielenbruͤcke 
herbei, und 400 von den Frieſen bäßten theils im Kampf mit jenen 
39, theils in der Eider auf. ihrer ſchimpflichen Flucht das Leben ein: 

: ‚Freitags den 2. Juni brach Johann Ranzan um: 6 Uhr 
Abends: mit dem. Heere auf, zog . unter Anleitung : des aus 
Dithmarfchen entwichenen «Holften,. von ‚dem: Könige und den 
Herzoͤgen begleitet, "gegen Meldorf, und langte um Mitternacht 
beim Safgenberge an, der in aller Eile verfchanzt und mit Ge— 
ſchuͤtz beſetzt wurde. Um die Staͤrke der Dithm. zu ſchwaͤchen 
und ſo die getheilte Macht: leichter zu uͤberwaͤltigen, ſandte der 
Feldmarſchall ein Corps gegen die Tielenbruͤcke und: ein zweites 
gegen die Hamme, mit dem Auftrage, eine Stunde bevor Mel— 
dorf berennt würde, einen verſtellten Angriff iauf jene beiden Werke 
aus zufuͤhren. Dies taͤuſchte die Dithm., and in der Nacht, wor 
ſchon der. Feind gegen Meldorf anruͤckte, ſchickten ſie von da 500 
ihrer beſten Schuͤtzen nach: dem Hammhanfe,. mo fie den Haupt⸗ 
angriff erwarteten; durch die Ausſage eines Spions, der. an⸗ dem⸗ 
ſelben Tage im feindlichen Lager geweſen war, in ihrer Vermuthung 
beſtaͤrkt. Der Ausfall des Angriffs auf Meldorf mußte das Schickſal 
des Krieges entfcheidenz; deshalb ging der erfahrene: Feldherr fehr: 
vorfichtig zu Werke. Indem er felbft von Often her anruͤckte und. 
Schangen und Laufgraͤben errichtete, mußten. Schöneroiefe, Reimer 
von Wale, Wallerthum und: Diedrich von Halle, vom Berräther 
Barthold Peters. geführt, über Heſel her von Der noͤrdlichen Seite‘ 
anrücken,. und der Graf von DOfdenburg, fo wie: Franz Buͤlow mit 
ihren Heereshaufen neben: Windbergen vorbei uͤber Ammerswurth 
gegen die Suͤd-Weſtſeite der Stadt ziehen. : Am 3. Yuni wurde 
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die erſte Abtheilung unter die Waͤlle gebracht, aber zweimal in 
den erſten anderthalb Stunden wurde der Sturm der uͤberlegenen 
Macht zuruͤckgeſchlagen, ja Schoͤnewieſens Regiment kam ſelbſt in 
Gefahr, im Mielthale in Gräben und Suͤmpfen ſtecken zu blei⸗ 
ben, und wurde nur wie durch ein Wunder gerettet. Denn als 
es noch vor Aufgang der Sonne Flechtwerke über die Miele wer— 
fen wollte, wurde es von dem Feuer aus der Hefeler Schanze 
jo bewilltommnet, dad es feitwärts ausweichen mußte, durd) einen 
des Weges unfundigen Führer in Moräfte und Gräben gerieth 
und nur durch Waten und Schwimmen fich rettete; wäre 
Diedrich von Halle mit feinen Reutern nicht zu Huͤlfe geeilt, das 
ganze Negiment, zweimal zurücgefchlagen, da das Pulver naf 
geworden, würde wohl völlig zu Grunde gegangen feyn. Kalle 
. erhielt einen Schuß ind Bein, und Gchönewiefe, der mit der 
Lanze in der Hand focht und die Seinen ermunterte, wurde von 
einer Kanonenkugel durchichoflen. Die Chroniken erzählen, er 
‚habe fid) nad) dem Lande gefehnt, wo die Schweine aus filbernen 
Troͤgen fräßen, jegt ftarb er dort am aten Tage am feiner Wunde, 
Darauf drangen Wallerthum und von Walle nach und griffen 
die Stadt an. Es entſtand ein uͤberaus blutiger und hartnaͤckiger 
Kampf, der wieder anderthald Stunden währte, da erlag bei dies 
fem dritten Sturme die Kraft der tapfern Befagung, und von 
zwei Seiten drangen die Sieger über die Wälle. Es follte, wie 
wie fchon bemerkt haben, aud) von der Suͤd-Weſtſeite der Sturm 
gleichzeitig unternommen werden; von Heinrich Ranzan war auch 
dem Grafen von Oldenburg durch Anzändung einer Windmühle 
das verabredete Zeichen zum Angriffe gegeben, aber es fcheint, als 
ob die ofldenburg. Truppen, mit Fleiß zögernd, fortzuräcken ſich 
geweigert, und jo waren denn, bevor Graf Anton. anlangte, um 
11 Uhr Vormittags die Wälle jchon erftiegen, das Zingelthor er- 
brochen und die Stadt genommen. Vorzüglich trug die perfdnliche 
Tapferkeit des alten Feldmarjchalls, der, als die Seinen nicht fehnell 
genug den Sturm begannen, vom Pferde ſtieg und an der Spike 
feiner. Truppen focht, viel zu der fo bald erfolgten Einnahme der 
Stadt bei. Furchtbar wurde in dem unglücklichen Meldorf von 
den Siegern gehaufetz wehrloſe Greife und Kinder in der Wiege 
wurden gemordet. Die Käufer waren mit Todten angefüllt und 
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die. Straßen floffen von Blunt. Selbſt der Weiber wurde nicht 
gejchont, die zum Theil männlich mitfochten und von denen eine 
zwei Soldaten mit einem Meſſer erftochen hatte. Diele von ihnen 
‚wurden umgebracht, noch mehrere geichändet und aus der Stadt 
gejagt; der ganze Ort aber zur Plünderung preisgegeben, felbft 
die Kirche nicht ausgenommen. Das feindliche Fußvolk drang 
äuerft in die Stadt und war folglich auch zuerft beim Plündern, 
. Die Reuterei, welche fpäter einrückte, wäre faft mit jenen felbft 
in ein Gefecht gerathen, weil wenig mehr zu vauben da war, und 
jo hätte feicht ein Aufftand der feindlichen Truppen die Freiheit 
retten können. Der Verluſt der Dithmarfcher bei dem Sturme 
Meldorfs wird auf 400 Mann angegeben, feindlicherfeits waren 
gegen 100 geblieben. | 

Unterdeffen hatte Anton von Oldenburg fi) der Stadt ge 
nähert und fchnitt den Dithm,, die, von Meldorf mit 9 Fahnen 
und 20 Sanonen entflohen, über Ammerswurth fich in die 
Suͤdermarſch retten wollten, den Weg ab. „Durch Einwohner 
der Umgegend bis auf 2000 verftärkt, wagten fie einen verwege— 
nen Angriff, und der Graf mit feinen Leuten, die durch den be= 
ſchwerlichen Ummeg ermüder und nicht ohne Furcht geweſen zu 
feyn fcheinen, befand fich in einer fehr bedenklichen Lage, als 
Moritz Ranzau mit feinen Reutern herbeieilte und nicht allein die 
Oldenburger rettete, jondern wol gar die ganze Arme. Denn 
wäre es den 2000 Dithm. gelungen, den Grafen Anton zu fehlas 
gen, fie würden Meldorf vielleicht wieder genommen haben. Die 
Fürften und Johann Ranzau verkannten auch die Gefahr, worin 
fie fchwebten, nicht, und ließen während des Kampfes bei Am— 
merswurth das Heer in der Stadt unter den Waffen ftehen und 
die Pländerung erſt wieder beginnen, als die Oldenburger fiegreich 
in Meldorf eingerückt waren, Dreihundert Leichen der Eingebornen 
deeften bei Ammerswurth das Schlachtfeld und 25 Kanonen fielen 
den Feinden in die Hände, 

Solches Mißgeſchick hatte den Much des Landes noch nicht 
gebeugt. Als man die Kunde nun vernahm, die alte Stadt fey 
in Feinded Hand gefallen, verlangten nicht Wenige, und unter 
ihnen vorzüglich die Weiber, die gefammte Macht ded Landes zu 
vereinigen, von Heſel her und über Heide Brücen, im Norden 
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und Süden neben Meldorf (Balens und Epenwoͤrdener-Bruͤcke), 
in derfelben Nacht einen Angriff zu wagen. Doch die Nordham- 
minger und Weſſelburner vorzüglich mwiderfeßten ſich dieſem Plan, 
und in der feften Meinung, der Feind werde denſelben Weg ein- 
fehlagen, den König Johann vor 59 fahren gegangen, verſam⸗ 
melte fid) die Macht der Dithm. bei Hemmingftedt, während die 
Mannſchaft der Buͤſemer ſich unter der Hohenwoͤrdener Schleufe 
verfchanzte, um dem Feinde den Eingang in die Marfch und das 
Umgehen der Hamme auch von der Seite zu wehren. 

Doch Johann Nanzau hatte es nicht auf den Morden zu: 
nächft abgefehen. Er zog am 6. Juni, nachdem die Dithm. in 
den wenigen Tagen, während die Verbündeten in Meldorf ver: 
weilten, durch Wegnahme verjchiedener mit Proviant beladener 
Wagen, und jegliche Zufuhr abjchneidend, ihnen nicht geringen 
Schaden zugefügt hatten, mit 4 Megimentern nach Brunsbüttel, 
um die dort aufgeworfene Schanze zu nehmen und die Süuder- 
marfih zu erobern. Drei Kriegsoberften waren von hier durchs 
Holfteiniihe und die Wilftermarfh an die Brunsbüttler Grenze 
von ihm gefchieft, um fo die Diehm. zu umzingeln. Statt die 
Schanze anzugreifen, umging er fie, worauf die Beſatzung dieſelbe 
eiligft verließ, aber zum Theil auf der Flucht eingeholt und nie- 
dergemeßelt wurde. Das Fußvolk beſetzte jetzt Brunsbüttel und 
die leere Schanze, und erbeutete 7 Kanonen nebft einer Fahne. 
Tags darauf verfolgte Joh. Ranzau die Geflüchteten weiter und 
beorderte, um den Einwohnern die Flucht aus der Marſch zu 
wehren, 2 Geſchwader nach Böcklenburg und der Übrigen Geeſt. 
Doch die Suͤdermarſch war bereits ganz von den Einwohnern 
verlaffen, und flatt nun eine entfcheidende Schlacht ihnen liefern zu 
fönnen, wurden nur gegen 700, von denen nicht mehr ald 400 waffen⸗ 
fähig waren, auf einer alten Wurthſtelle verfchanzt gefunden. Die 
Uebermacht der Feinde erfennend, ergab ſich diefer Kaufe fogleich; 
doch rettete nur die Milde Joh. Ranzau's und das menfchliche 
Gefühl des jungen Königs das Leben diefer Unglüclichen. Die 
beiden Herzöge und ein Theil der Anführer waren in dem desfalls 
gehaltenen Kriegsrathe nicht ganz abgeneigt, fie niedermeßeln zu 
laſſen. Die Weiber und Kinder wurden über die Elbe geſetzt 
und die übrigen gefangen nach Huſum geführt, aber Jakob Har⸗ 
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ders, ein feiner, ſehr gebildeter Mann, der ſich ebenfalls unter 
Lesteren befand, vom Könige nad Segeberg gefihieft, und nach 
geendigter Fehde zum Landvogt Über den Suͤdertheil gejekt. 

Sonft fiel in der Zeit, ald Joh. Ranzeu bei Brunsbuͤttel ſich 
aufhielt, nichts Erhebliches weiter vor, als daß uͤber die Theilung 
der Beute eine Meuterei und große Unordnung unter den Trups 
pen entffand, die faum durch die Anordnung befonderer Beute: - 
meiſter, welche über die gleiche Vertheilung der geraubten Güter 
wachen follten, geftilft. wurde; daß ferner die einzelnen Regimenter 
und ihre Führer mit dem Feldheren über die Frage uneinig waren, 
welde Truppen den Angriff auf die Nordergegend des Landes 
ausführen, oder auch in den Lagern bei: Meldorf und Aldersdorf 
zur Bedeckung zurückbleiben follten, welcher Streit nicht geringen 
Aufruhr erregte; und daß endlich ein Ueberlaͤufer ausjagte, Die 
Dithm. wollten in der Macht auf den 8. Juni Meldorf von 
ihren Weibern anzünden laffen und dann den Ort und’ das Lager 
daneben; worin Die Prinzen fich befanden, von drei Seiten ans 
greifen. Zum größten Güde der Verbündeten Fam dieſer wohl 
durchdachte Vorſatz nicht zur Ausführung. Es heißt, ein Schrecken 
habe die Bauern an der Ausführung. ihres Vorhabens gehindert. 
Als nemlih die Buͤſumer gegen die Weftfeite Meldorf's heran: 
zogen, follen ihre Führer fie zurückgerufen haben, weil die Nord» 
hamminger und Wefleldurner, welche in Erfahrung gebracht hät- 
ten, der Anfchlag fen verrathen, nicht mit angreifen wollten, — 
ſie erſchrocken zuruͤckeilten. 

Bon Brunsbuͤttel kehrte der Feldmarſchall nad) Meldorf 
zuräcd, und nur Wallerthum und Moritz Ranzau blieben daſelbſt 
mit dem Befehle, am 13. einen verftellten Angriff auf Hemming⸗ 
ftedt zu machen und dadurch die Bauern irre zu leiten. ‚Graf 
Anton von Oldenburg hatte dies Gefchäft abgelehnt, er wollte, 
ſagt Neoc., mit Morden an den Dithm. zum Ritter werden. So 
wie der Feind duch die Einnahme Meldorfs die Communication 
zwijchen der Norder- und Suͤdermarſch gehemmt hatte, fo mußte 
er fih aud in den Befis der Tielenbrücke feßen, wenn. er die 
Nordhamminger von der Süderhamme und dem Hammhauſe ab: 
fchneiden wollte. Auf diefe befeſtigte Brücke richtete der friegs- 
erfahrne Feldherr deshalb zuerft feinen Blick, zumal er fo die ge 
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fürchtete Hamme ganz umgehen und die Eingebornen jeglichen 
Vortheils ihres Landes berauben konnte. Er rüdte am 13. gegen 
diefelbe vor. Leider war aber in den leiten Jahren diefe Schuß- 
wehr minder beachtet worden, der Brückenfopf war nicht fonderlich 
befeftige und fiel ohne ruhmvolle Gegenwehr den Siegern in die 
Hände. Doc nicht Feigheit bewog die Befakung, die Tielenbruͤcke 
zu verlaffen, jondern das Beftreben, unnöthiges KHinopfern der zur 
Landesvertheidigung fo nothwendigen Kräfte möglichft zu vermei- 
den. Sie zog fi in aller Eile nach Hemmingftedt zurück, um 
den Kern des dithm. Heeres, der dort verjammelt, den Über das 
Schweinmoor her erwarteten Feind nachdrucklich begrüßen wollte, 
von Ranzau's Erfcheinen bei der Tielenbrücde in Kenntniß zu 
ſetzen. Durch diefes unfelige Mißverftändniß der Landesvertheidi= 
ger und deren gänzlihen Mangel eines feften Planes wurde es 
Joh. Ranzau möglich, ohne Aufenthalt nach der verfchanzten Aue= 
brüce vorzudringen. Bei dem nächften Dorfe auf dem Wege 
dahin wurden 50 Bewaffnete niedergehauen, und als der Feld: 
herr die Auebruͤcke ebenfalls ohne Befagung fand, ſaͤumte er nicht, 
den Wall, der den Uebergang hinderte, niederwerfen und feine 
Keuter Über die Brücke fprengen zu laffen. Nun befanden fie 
fih im Herzen des feindlichen Landes, und Heide lag offen vor 
ihnen da. 

Ein Prediger, der vom Heider Kirchturm herab den Feind 
beobachtete, und einen Anführer (Johann Ranzau) mit wenigen 
Reutern über die Auebruͤcke fprengen fahe, muthigte feine Landes 
leute auf, Ddiefen entgegen zu ziehen. Alsbald eilten 500 von 
Heide nach der Auebräde hin, in der Abſicht, jene Reuter über 
die Brücke zuruͤckzuwerfen und den Platz dann zu bejegen. Aber 
das Hauptheer der Feinde, von Johann Ranzau benachrichtet, 
weder die Tielenbruͤcke noch auch die Auebruͤcke bindere ihr Fort: 
ruͤcken, war bereits im Anzuge und zum Theil ſchon bei der Aue 
brücfe angelangt, als jene 500 dort ankamen. So mar Diele 
Zufammentreffen für beide Theile unerwartet. Schon glaubte das 
feindliche Heer, das Land ſey ohne weiteren Kampf gewonnen, 
ſchon ſtritt das Fußvolf mit der Neuterei um die Quartiere in 
Heide und um die Beute, als eben bier ein furchtbarer Kampf 
entftand, in den die Dithm. gerathen waren, ohne zu willen, wie 
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ſtark ihre Feind ſey, und wider Willen in die Nothwendigkeit 
verfeßt, gegen die Uebermacht zu fämpfen. Wunder der Tapfer- 
keit that dieſe Handvoll Bauern und man erzählt unter andern, 
einer von ihnen habe zwei Soldaten in die Flucht gejagt, die 
ihre Gewehre in die Luft abſchoſſen. Doch auf die Länge 
fonnten fie gegen die feindliche Reuterei ſich nicht halten; denn 
unter gleichen Bedingungen mußten fie hier fampfen, nicht ihre 
Hamme und nicht ihre Feftungen famen ihnen zu flatten. Auf 
freiem Felde flanden die paar Hundert gegen die ganze Laſt der 
feindlichen Gefchwader. Aber fie wichen nicht und keinen Fuß- 
breit ließen fie ohne Rache und ohne Tod, indeß von der Neu: 
terei umzingelt, wurden fie faft alle niedergejäbelt. Uebrigens 
"war aud) dänifch=hoffteinifcher Seits der Verluſt nicht geringe; 
von den Garden blieben viele, und der König ſelbſt befand fich 
mehr als ein Mal in großer Gefahr. Ein dänifcher Edelmann 
wurde an feiner Seite erfchoffen und ein Dithm., der nach dem 
‚Könige zielte, würde denjelben erfchoffen haben, wenn nicht 
Bertram .von Ahlefeldt ihn daran verhindert hätte. 

Zu ſpaͤt wurden die bei Hemmingftedt verfammelten Trup— 
pen ihres Irrthums inne und eilten dem mit Macht andringen- 
den Feinde nach Heide entgegen. Während derjelbe mit dem 
Wegſchaffen der Todten und dem Verfolgen einzelner verfprengter - 
Bauern befhäftigt war, rückten abermals 9 Fahnen aus KHeide 
nad) der Auebruͤcke vor, um das gelunfene Glück des Vaterlandes 
zu heben. Sohann Ranzau, die Heraneilenden erblidend, ver: 
ftekt feine Reuter hinter den Hügeln, und während die Dithm. 
fehnell vordringen und dem feindlichen Geſchuͤtze ſchon bis auf 
30 — 40 Schritte nahe find, brechen jene an beiden Seifen her- 
vor und jchneiden ihnen die Ruͤckkehr nah Heide ab. Das 
macht jedoch die Dithm. nicht irre. Mit ihren langen Kluv— 
ſtaaken fpringen fie behende über die Gräben, die Neuter fönnen 
ihnen nicht weiter jchaden, und 4 Compagnien feindlicher Infan⸗ 
terie, die gegen fie vorrüden, werden mit großem Verlufte zuruͤck⸗ 
geworfen und fliehen, wobei fogar ein Fahnenträger feine Fahne 
im Stiche läßt. Da eilt Herzog Adolph zu den Fliehenden, be 
fiehle ihnen, fih gegen den Feind zu wenden, und fpricht den 
Ausreißern mit harten Worten zu: “Schämt ihr euch denn gar 
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nicht, die ihr des Krieges gewohnt jeyd, vor Bauern zu laufen, 
ungeuͤbt in den Waffen, und halb befiege? Durch eure Meuterei 
habe ihr kuͤrzlich ein Verbrechen auf euch gebärdet, wollt ihr jegt 
noch dazu mit Scimpf und Schande euch beladen? Nur durch 
muthigen Kampf vermögt ihr die Erinnerung an eure Schande 
zu tilgen, und nur unter der Bedingung foll fie euch vergeben 
und vergeffen feyn.” Kaum vermogte der Herzog durch jolche 
Scharfe Rede die Flächtigen zum Stehen zu bringen, doch folgten 
fie ihm, als er ihnen voran wieder in die Dichten Haufen der 
Dithm. eindrang und einen derjelben mit feiner Piſtole durch- 
ſchoß. Bald aber hätte diefe Kühnheit ihn das Leben gekoſtet; 
der verwundete Bauer ging wuͤthend auf ihn los und traf ihn 
zwiſchen der Hüfte und dem Nücgrad mit feiner Hellebarde. 
Die Wunde war tief, obwol Adolph, die Gefahr jehend, ſich ne 
ben dem Pferde hinabgebeugt hatte und dadurd) dem Tode ent- 
gangen war. Sin aller Stille ließ er fi) auf einem bedeckten 
Wagen nach Süderheiftedt bringen und dort verbinden, nicht ohne 
Sorge, der Unfall möge den Muth feiner Teuppen völlig nieder: 
fchlagen. Doch die entgegengefegte Wirkung aͤußerte die ſchnell 
ſich verbreitende Nachricht: der Herzog ſey verwunde. Mit 
großer Erbitterung drangen die Seinen ein, zerftücelten den Un— 
glücklichen, der vom Herzoge getroffen, ſich zu rächen gewagt hatte; 
und mach einem mörderifchen Kampfe blieb ihnen der Sieg. Sel— 
ten batte ein Dithm. gegen weniger ald 5 bis 10 Feinde zu 
fechten, und hätte nicht Liebe zum Vaterlande, die, wie ein Sprich— 
wort fehr wahr fagt, taufend Hände dem Kämpfer verleiht, die 
Tapfern beſeelt, ihr langer verzweifelte Widerftand gegen die Tau- 
fende der Feinde würde unglaublich fcheinen. Auseinander ge= 
fprengt und allerfeitd von Feinden umringt, blieb ihnen fein an- 
deres Mittel, ald kaͤmpfend zu fallen, und die Mehrzahf fiel, 
nachdem fie ihr Leben theuer verkauft hatte. Nur 300 von 
ihnen -gelang es, fich durchzufchlagen und in das Hammhaus öft- 
lih von Heide zu werfen. Die mit Uebermacht nachſetzenden 
Feinde ftürmten aber diefe Fefte und die 300 wurden gleichfalls 
bingeopfert. In der Zmwifchenzeit hatten einzelne beutegierige Neu- 
terhaufen fich in Heide hineingewagt, wurden aber von. den Ein- 
mohnern aus den Käufern zum Theil erfchoffen, (wie man wilde 
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Enten aus dem Hinterhalt erlegt, ſagt das wahrhafſt. Verzeychnif,) 
und der Reſt zog ſich zuräd. — Nun aber, da das Hammhaus 
genommen und gegen 1500 von Seiten der Dithm. in der Um— 
gegend von Heide bereits gefallen waren, warf der Feldherr fich 
mit Neuterei und Fußvolk zugleich auf die Stade. Mit furcht: 
barer Wuth erneuerte hier fi der Kampf. In den Straßen 
und Käufern hatte man fi) verfchanzt und brachte dem Feinde 
‚eine jo bedeutende Niederlage bei, daß die Deuter wichenz ja 
das oldenburger Fußvolk, das bisher nur im Pluͤndern fich her- 
vorgethan hatte und jegt die Feuerprobe beftehen follte, hielt, . 
nachdem ed 700 Mann verloren, ebenfalld nicht Stand, Denn 
wohl einjehend, dieſer Augenblick entfcheide über das Schickſäl 
ihres Landes, kämpften die Dithm. für das, was ihnen das 
Heiligſte und Theuerfte war, mit der Wuth einer Loͤwin, der 
man die: Zungen geraubt hat, und wichen nicht, bevor fie mit 
Wunden bedeeft ruhmvoll auf derjelben Stelle, wo ſie gefochten 
Hatten, todt niederfanfen. Noch einmal jchien jeßt Die Fackel der 
Freiheit, ihrem Erlöfchen bereits nahe, hell aufzulodern, und wer 
weiß, ob nicht der Verzweiflung ebenfalls bier gelungen wäre, 
was jenem aufs Aeußerfte getriebenen Haufen gelang, der aus DI- 
denwördens brennender Kirche ſich auf die Feinde flürzte, wenn in 
diejem Augenblicke alle, welche die Waffen trugen, von demfelben 
Seifte bejeelt gemwejen wären. Aber während in den Ötrafen 
von Heide in den Tod gefochten wurde, weigerte ſich Reimer 
Grote, deſſen ftarfe Mannfchaft aus den nördfichen Kirchipielen, 
vorzüglich aus Weſſelburen, zwifchen Lohe und Nickelshoff aufge: 
ftellt war, den Vedrängten zu helfen. Vergebens eilte der Pre- 
diger aus Meuenfirchen, Marfus Wrange, dahin und beſchwor 
ihn, doch nicht jo ſchimpflich dem Kampfe fih zu entziehen. 
Durch tnerflärlihe Fügung gab Neimer Grote der Vorftellung 
des Predigers fein Gehör, rollte feine Fahne zufammen und feig- 
herzig die ehrlofe Flucht dem ehrenvollen Kampfe vorziehend, über- 
ließ er feine Landsleute in Heide ihrem bfutigen Schickfale. . Mo: 
ritz Ranzau, der von Meldorf aus einen verftellten Angriff auf 
Hemmingftedt hatte machen follen, aber diefen Drt, movon be: 
reits Alles nach Heide geeilt war, ohne Beſatzung gefunden hatte, 
ruͤckte ebenfalld um dieſe Zeit gerade gegen Heide vor, meßefte 
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300 Dithm., die unvorbereitet, hier einen Feind zu finden, auf 
dem Wege dahin ihm begegneten, nieder und fiel den Heidern 
unvermuthet in den Nücen. *) — Das entſchied vollends die 
Schlaht, denn jekt fonnten die Dithm. ſich nicht länger halten. 
Sobald Neimer Grote geflohen, und die übrigen Eingebornen, 
welche zur Huͤlfe herbeigeeilt waren, von Heide abgefchnitten zurüd 
gen Dldenmwörden ſich wandten, ließ Johann Ranzau, fie zu beob— 
achten, die Neuterei, welche doch bei dem Kampfe in den Strafen 
von geringem Nutzen war, gegen die Marſch anruͤcken. Feſt 
entſchloſſen, Heide noch an dieſem Tage voͤllig zu nehmen, obwol 
der Koͤnig ſelbſt und die uͤbrigen ermatteten Fuͤhrer das Heer 
zuvor ruhen zu laſſen riethen, auch viele Pferde vor Ermattung 
todt niederfielen und die Soldaten vor Muͤdigkeit kaum weiter 
wollten und konnten, ließ er, die Beute hintenan ſetzend, an allen 
Ecken das ſchoͤne Staͤdtlein in Brand ſtecken und eine furchtbare 
Kanonade eroͤffnen. Aus den brennenden Straßen erwiederten 
die tapferen Dithm. das Feuer ihrer Feinde und nicht eher ruhete 
ihr Kampf, bevor ſie verbrannt oder vom Geſchuͤtz getroffen unter 
dem Schutt der, eingeaͤſcherten Stadt begraben wurden. So ſank 
durch Feuer und Schwerdt die letzte Kraft des Landes und die 
Freiheit mit ihr. 3000 Dithm. waren gefallen und alle ihre 
Feſtungen in Feindes Hand. 

Weil ein Angriff in der Nacht befuͤrchtet wurde, ließ Joh. 
Ranzau um und bei Heide das Lager ſehr vorſichtig aufſchlagen; 
allein es fiel nichts vor, wenn gleich die Dithm. zuerſt entſchloſſen 
geweſen ſeyn ſollen, in der Nacht wieder anzugreifen. Der ſchwer 
verwundete Herzog Adolph ließ ſich noch in derſelben Nacht in 
fein Gezelt tragen. Am 14ten hielt das Heer einen Raſttag, 
denn es war von den Strapazen des vorigen Tages zu ermuͤdet, 
um den Sieg weiter verfolgen zu koͤnnen; auch waren viele An— 
fuͤhrer verwundet, unter dieſen der Feldherr ſelbſt und Graf Anton 


*) Bei dieſer Gelegendeit fiel Diedrich von Halle, ein Sohn des 
Domprobſten Thomas von Halle, mit einem Speer erſtochen. 
In der Meldorfer Kirche, links von dem Chor, liegt er be— 
graben, und in der Mauer daneben bat fein Anverwandter, 
Heinrih Ranzau, ibm 1597 ein Monument errichten laffen. 
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von Oldenburg. Zu gleicher Zeit beriechen ſich die Bauern zu 
Dldenwörden, wo die wenigen noch febenden 48ger fichaufhielten, 
was jegt vorzuziehen fey, umbedingte Unterwerfung oder fortge: 
fegter Kampf auf Leben und Tod; denn noch waren die nördlichen 
Marichkirchipiele vom Feirtde nicht bejegt. Dort ftand_der Reſt der 
waftenfähigen Mannfihaft, und viele Schäge, fo wie ihre Weiber 
und Kinder hatten die Meiften dorthin geſchafft. Es drang je 
doch die Meinung durch, man muͤſſe Friedensunterhandlungen 
‚anknüpfen. “ 

Zu dem Ende wurden am 14. Juni 2 Prediger, ‚Wilhelm 
Dünker aus Dldenwörden und Cyriacus aus Aldersdorf, mit 
weißen Stäben und einem offenen Schreiben gegen Abend in 
das Lager der Feinde gefandt. Es wurde in demfelben um Ein- 
ftellung der Feindfeligkeiten und des Plünderns gebeten, fo wie 
um ficheres Geleit in das Lager für einige 48ger, die das ganze 
Sand der Gnade der Fürften, die fie jeßt ſchon Herzoge von 
Dithmarfihen nannten, empfehlen follten. Die Ankunft det Pre: 
diger im Lager beftimmte die Fürften aljobald, den erbetenen 
Waffenftillitand zu bewilligen. Vorzüglich war es der König 
Friedrich, der die Prediger mit ausgezeichneter Freundlichkeit aufs 
nahm und feinem Hofprediger Nils Colding auftrug, bis der 
Geleitsbrief ausgefertigt worden, für ihre Bewirthung Sorge zu 
tragen. 

Nah Wörden zurückgekehrt, flatteten die beiden Abgeſandten 
Tags darauf von dem Erfolge ihrer Sendung Bericht ab, worauf 
Alte und Junge ſich auf die Knie warfen, im inbruͤnſtigen Ge— 
bete zu Gott flehend: er wolle den Sinn Aller zur friedlichen 
Unterwerfung lenken, oder, wenn es ſo beſchloſſen waͤre, daß der 
Krieg noch nicht geendet ſeyn folle,*) ihnen Muth und, Kraft zur 
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+) Gewiß wurde nur in dem Sinne, wenn die Friedendbedin: 
- gungen zu hart feyn würden, der Fortfegung des Krieges 
erwähnt; woran Lindenhan in feiner Darftellung Adolphs 1 
(S. H. L. P. B. 1832, fihtbar eingenommen gegen die Dithm. 
und partheiiſch für ſeinen Helden geſtimmt, nicht gedacht zu 
baben ſcheint, indem er ©. 361 a. a. D. ſagt: “ihnen wäre 
ter Muth zum kühnen Widerftande nicht befchert worden.” 
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Fortſetzung des Kampfes verleihen. Nach dieſer feierlichen Hand⸗ 
lung begaben ſich am 15. ſieben Abgeordnete, nemlich der Land— 
kanzler von fünf 48gern und einem ‘Prediger begleitet, in das 
feindliche Lager nach Heide. Schon bei Lohe fam ihnen eine 
fuͤrſtliche Leibwache entgegen, und fogar Batthold Peters, der Yan: 
desverräther, fichtbar von ihnen gemieden, machte ſich hier an fie, 
und gab ihnen für die bevorftehenden Unterhandlungen manchen 
nüßlichen Rath. So groß ift die Liebe zum Vaterlande, daß in 
det Herzen eines Werräthers feldft] fie nicht völlig erfaltet, und 
der Fall der Freiheit, den er felber befördert, fein feindfeliges Ge: 
mäth zur Wehmuth fiimme! — Als die Abgeordneten bei Heide 
angelangt waren und die Kunde davon fid) im Lager verbreitete, 
zeigte ein Theil des Heeres fid) wenig, damit zufrieden, weil die 
Ausficht auf ferneres Plündern nun verloren war; doch fehlte es 
feinesivegs an ſolchen, die diefes, wenn auch ungleichen Kampfes 
herzlich müde waren, und. einigen Soldaten foll der Freudenruf 
entſchluͤpft ſeyn: “Gotts dujend, de Buer will ſick geven!” Die 
Führer des ‚Heeres waren gleichfalls verfchiedener Meinung, aber 
wider Erwarten rieth Herzog Adolph zum Vergleich; mag nun 
der brennende Schmerz feiner Wunde friedlichen Gefinnungen bei 
ihm Eingang verfchafft haben oder die Ruͤckſicht auf größeren 
Vortheil, wenn jegt die Befiegten zu Gnaden angenommen wuͤr⸗ 
den, ſtatt daß ein fortgefeßter Kampf den Siegern die Vermehrung 
des jährlichen Einkommens fehr zweifelhaft wiirde gemacht haben. 

Auf menfchlihe Bedingungen, das war der Antrag ber 
Dithm. gewefen, wollten fie fi) ergeben und folgende Capitulation, 
unter denen der erbetene Friede ihnen gewährt werden follte, wurde 
fofort entworfen: “Die Dithm. follten : — den Fürften den Unter: 
thaneneid leiften, — alles Kriegsgeräth und die in früheren Kriegen 
gemachte Beute an Fahnen und Kleinodien ausliefern , — 600,000 
Gulden Kriegskoften bezahlen, — ihre Feftungen fchleifen, — Land 
hergeben, fo wie Hofdienfte leiften, damit die Fürften an geeigneten 
Stellen drei neue Feſtungen anlegen koͤnnten, — auf alle Herrlich 
feiten und Gerechtſame verzichten und felbft alles deffen- fich begeben, 
was Päbdfte und Kaifer ihnen zugeftanden, — den übrigen Holften 
gleich die Abgaben bezahlen und. an Grundfteuer, mas fie an Abgaben 
entrichteten, wenn fie Grundſtuͤcke vermietheten, — alle Documente von 
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einigem Werthe ausliefern, — ſich aller Buͤndniſſe mit andern 
Fuͤrſten für die Zukunft enthalten, — fußfaͤllig um Gnade bit: 
ten, — mit Brief und Siegel die Erfüllung diefer Bedingungen 
geloben,, und Geißel ftellen. ” 

Wahrfich der Preis, um den der Friede Fäuflich, war nicht 
geringe, und bald. wirden die freien: Dithm. nicht Unterthanen 
fondern. Leibeigne geworden ſeyn, wenn von diefen Forderungen 
nichts erlaffen wäre. Drei Tage wurden den DBefiegten ald Be— 
denfzeit gelaffen, und über die Felder, wo die Haufen der 
Erfchlagenen noch unbegraben lagen, führte man unter fü . 
Geleit die Gefandten zu, ihren Landsleuten zuruͤck. 

Tags darauf verließ König Friedrich das Lager und kehrte 
über Itzehoe in fein Reich zurück, die Vollmacht, den Frieden. 
abzufchließen, feinem Feldheren Johann Ranzau, deſſen Sohne 
Heinrich und Bertram Ahlefeldt uͤberlaſſend. 

Kurz vor Ablauf der gegebenen Frift kamen die Abgefandten 
mit der Erklärung der Dithm. ins Lager zuruͤck. Dieſe waren 
zur Unterwerfung bereit,. baten indeß um Abänderung einiger zu 
harter Bedingungen und ihre Bitte wurde ihnen gewährt. Die 
Fürften erließen die Zahlung der geforderten 600,000 Gulden, ver: 
fprachen feine Feftungen im Lande anzulegen, und nach. einem. eignen. 
Landrechte die Gerichte verwalten zu laflen 20. (Siehe Abjchnitt 6) 
Auf folhe Zufage der Fürften fellten die Dithm. eine Verfchreibung 
aus, und am 2often uni wurde dagegen die fchriftliche Zufage der 
fürftlichen Huld und Gnade, des Aufhörens aller Fehde, und 
Bekräftigung der zugeftandenen Bedingungen ihnen eingehändigt. 
An demfelben Tage leifteten die Bellegten den Huldigungseid bei 
dem. Dorfe Lohe, mo 4000 wehrhafte Märiner und die übrigen 
Einwohner alle, jeden. Standes, jeden Alters, und Gejchlechts, 
von dem fiegreichen Heere umgeben, auf ein gegebenes Zeichen 
vor den Fürften auf die Knie fallen, wegen ihres ftrafbaren 
Aufruhrs um Gnade flehen, und darauf den Eid der Treue 
feiften mußten, entblößten Hauptes und mit weißen Stäben in 
den Händen. 

Jeder der Drei Fuͤrſten erhielt 36 Kanonen und einen Mauer⸗ 
brecher, der, wie aus dem darauf gegoſſenen Neſſelblatte abzuneh⸗ 
men war, fruͤher den Herren von Holſtein gehoͤrt hatte. Auch 


s 
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die Danebrogsfahne wurde darauf mit einigen andern Fahnen ab— 
geliefert, Kriedrihs 1 goldener Becher und fämmtliche Brief- 
fchaften. Alles diefes wurde fogleich aus dem Lande gebracht, die 
Geißeln nah Rendsburg gefchieft und ſchon am 2iften Syuni 
das Heer nad) Holftein geführt, nachdem durch Auszahlung eines 
Monats Sold und Furcht vor der fürftlichen Reuterei ein Theil 
des Fußvolks am Plündern verhindert worden war. Die Fürften 
befchenkten ihre Kriegsvoͤlker reichlich, befonders die DOfficiere, und 
dankten fie furz nachdem fie Dithm. verlaffen hatten, zu Gto- 
Genaspe und Bramftedt ab. Der ganze Feldzug hatte jeden der 
drei Herren 72,000 Rthlr. gekoſtet. Nordftrand hatte 8000 4 
zu den Kriegskoften hergeben müflen, und die Eiderftedter 3500 # 
der reichfte dafelbft 5% und 5 Witten. 
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/ Dritter Zeitraum. 
Bon der Schlacht bei Heide, 1559, bis auf die Gegenwart. 





I... Dithmarfchen unter drei Landesherren. 
1559 +- 1580, 


Durch die Wechfelfälle des Schickſals haben wir das fühne 
Volk begleitet, das feine Unabhängigkeit, nicht meniger „kraftvoll 
vertheidigt als erworben, einen Zeitraum von 300 jahren gegen 
‚jede Gewalt fiegreih behauptete. Manchen Kampf hatte die 
Heine Bauerngemeine inzwifchen gefämpft, und viel Blut war 
um die Freiheit, gefloffen. Aber je größer die -Opfer geweſen, 
um fo theurer auch mußte das Kleinod ihnen werden, wofür fie 
jene Opfer gebracht; knuͤpfte fich doc der Gedanke an die Väter, 
die dafür in den Tod gegangen, unmillführlich an den Befik 
deffelben an. Oſt mar die Fackel der Freiheit ihrem Erlöfchen 
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nahe, aber in der mißlihen Stunde hatte, der die Schlach— 
‚ten lenkt, wie das Leben der einzelnen Menfchen, ihren Waf: 
fen den Sieg verliehen ; fein Wunder alſo, wenn fefteres Ver 
trauen auf die göttliche Hülfe immer mehr fie bejeelte, ſobald 
die Gefahr Überftanden und das Vaterland gerettet war. Nicht 
ohne Theilnahme haben- wir deshalb ihre Ihaten vernommen, 
und mag bei den Einzelnen das Urtheil Aber den Werth der 
verichiedenen Formen der Regierung auch noch fo verfchieden 
ſeyn, ja mag die Freiheit felbft in den Augen Einzelner fein - 
. Sut fcheinen von fo, hoher Bedeutung, fo darf doch Niemand 
“dem Kleinen Volke, das fo groß daftand in feinen engen Gränzen, 
Ahtung und Bervunderung verjagen. Aus demfelben Grunde 
blicfen wir denn aud nicht ohne Wehmuth auf die Truͤmmer 
des gefallenen Volkes, das nad) furzem unglücklichen Kriege nicht 
allein aufhörte, felöftftändig zu ſeyn, fondern fogar mehreren Herr 
jchern als Siegesbeute zufiel. Eine namenlofe Trauer lag auf 
dem Lande, deffen Kraft fo plößlich gebrochen war. Da war 
feine Familie, wol gar fein Haus, das nicht geliebte Anverwandte 
zu beklagen hatte, die im vergeblichen Kampfe gefallen waren. 
Umfonft hofften treue Weiber und liebende Mütter und Bräute 
auf die Rückkehr ihrer Iheuren. Auf der Wahlftatt, unter: 
den zahllofen Todten, mußten fie diejelben juchen und mit ftum- 
men Schmerze zu den Gräbern ihrer Väter führen. Die Meiften 
unter denen, welche nicht den Tod fürs Waterland gefunden, 
hatten ihre Haabe verloren und aus dem —— is 
wenig mehr gerettet, als das armielige Leben. 
Bon dem Augeublicke an, wo bei Lohe die Beſi iegten knieend 
den Eid der Treue den Siegern leiſteten, und Dithm. aufhoͤrte 
ein Volk zu ſeyn, iſt die dithm. Geſchichte als ſolche eigentlich 
geſchloſſen; denn die zergliederte Provinz hat ſeitdem keine ge— 
ſchichtliche Bedeutung mehr gehabt, nnd nur. einzelne Begeben⸗ 
heiten, die fie in ihrer Verbindung mit größeren Staaten betroffer, 
ohne Intereſſe für das Ausland und für die Heimath feldft ohne 
innern Zufammenhang, haben von 1559 an wir nachzutragen. 
Eine pragmatifche Geſchichte kann nur danr geliefert werden, wenn 
man die Beweggründe der einzelnen Thatjahen aus ihrem Ur— 
fprunge entwickelt und in ihrem Zufammenhange darftelle. Alle 
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Dithm. betreffenden merfwärdigen politischen Ereigniffe feit dem Ver⸗ 
(ufte der Freiheit haben aber ihren Grund nicht in dem Willen 
des Volkes gehabt, ſondern Mißhelligkeiten unter den Fürftenhäu- 
fern, denen das Land zugefallen, gaben, wie wir in der Folge jehen 
werden, die KHauptveranlaffungen zu den häufigen Kriegen in dies 
fen Gegenden; und wenn feldft zuweilen mit fremden Völkern 
die Landesheren in Fehden verwickelt wurden, mußte, nach Un— 
teethanenpflicht, das Land feinem Fürften folgen, und diefer war 
es, der den Sieg erfocht oder die Niederlage erlitt. Wollten wir 
mithin ein vollftändiges Bild von den gefchichtlichen Begebenheiten 
Dithmarſchens feit 1559 entwerfen, fo müßten wir eine Gefchichte 
des gefammten Vaterlandes, wovon jenes jetzt einen Theil aus- 
macht, liefern. Eine Gefchichte Dänemarks und Schleswig = Hol- 
fteins lag jedoch theild Überhaupt nicht in unferm Plane theils 
würde auch ſelbſt eine dürftige Aufzählung der merkwuͤrdigſten 
Schickſale diefer Länder die engen Sränzen, welche wir für diefe 
Chronik uns geſteckt haben, weit Überfchreiten. Wir müffen uns 
mithin begnügen, unfern Vorgängern folgend, den Faden der all. 
gemeinen Vaterlandsgefchichte fo weit immer feft zu halten, als 
das Verſtaͤndniß der, Dithm. beſonders betreffenden, Ereigniſſe 
ſolches fordert, im Uebrigen aber auf die Aufzählung der Schick⸗ 
fale diefer Provinz uns befchränfen, 

Das erfte Gefchäft des Könige und der beiden Herzöge, 
nachdem das Land erobert worden, beftand darin, es unter fich zu 
theilen. Weil übrigens eine genaue Vertheilung nicht fogleich 
thunlich war, wurde vorläufig eine Snterimsvertheilung vorgenom= 
men, und unverzüglich mit Zuziehung der 24 dithm. Geißeln und 
2 verftändiger Männer aus jedem SKirchipiele feftgefekt: daß der 
König mit der gewefenen Stadt Meldorf: den füd- 
lichen, Herzog Johann mit dem Fleden Heide den 
mittleren, und Herzog Adolph mit.der gewefenen Stadt 
Lunden den nördlichen Theil des Landes haben folle. 
Alles auflägige Betragen und ungeziemende Neden gegen die 
Landesherren wurde aufs Strengſte unterfagt, und Diejenigen, 
welche durch Rath oder Beiftand zur Widerfeßlichkeit behuͤlflich 
wären, follten ohne Gnade Leib und Gut verbrocden haben. Die 
früheren Landesbehörden wurden ſaͤmmtlich aufgehoben und in 
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jedem Theile wurde ein Landvogt beſtellt, dem 8 Mann als Ge: 
richts⸗Beiſitzer zur Seite ſtanden. Doch waren dieſe Landvoͤgte 
keineswegs Oberbeamte, ſondern ſtanden unter Amtmaͤnnern (Siehe 
den ſechsten Abſchnitt), und ſogar, wie es ſcheint, bis zur foͤrm⸗ 
lichen Landestheilung unter einer befonderen gemeinjchaftlichen Re— 
gierungscommifjion, die in Rendsburg ihren Sitz hatte. Gleich 
nach diefer Theilung wurde auch ſchon im Juli 1559 eine. vor- 
laͤufige Gerichtsordnung erfaffen, der man, auf Anſuchen der Dithm., 
zu Rendsburg am Dienftage nach Michaelis eine nähere Erdrte- 
rung über 10 fireitige Puncte hinzufügte. Das Kirchenwefen er: 
hielt gleichfall8 auf dem fogenannten. erften Nendsburger Abfchiede, 
den 10. Nov. 1559, vorläufig eine andere Einrichtung. ( Seite 
178.) Wie durch innere, jo trugen auch die neuen Landesheren 
nicht weniger Sorge, durch äußere Vorkehrungen den eroberten 
Beſitz fich zu fihern. Unterm 20. November 1559 fuchten fie 
gemeinfchaftlich bei dem Kaijer darum an, die Lehnsertheilung 
möge fofort und zwar durch den Bifchof gefchehen. Der Kaifer 
Ferdinand 1 gab diefes jedoch nicht zu, fondern die Fürften mußten 
fi unterm 2. April 1560 die Beftätigung des kaiſerl. Lehnsbriefes 
unmittelbar von. ihm ſelbſt zu Wien ertheilen laffen, worauf er 
bald die Konfirmation des am Montage nad) Viti 1559 mit den 
uͤberwundenen Dithmarfchern "getroffenen Vergleiches folgen ließ. 
Dieſe Konfirmation beftätigte abermals der Kaifer Mapimilian 2 — 
unterm 29. Auguft 1565 und der Kaifer Rudolph 2. 1578, auf 
Anfuchen der 3 Landesherren, denen es feineswegs unnöthig ſchien, 
auch auf ſolche Weiſe ihre Eroberung gegen die fortwaͤhrenden 
Anſpruͤche Anderer, beſonders Georgs von Bremen, zu ſichern. 
Dieſer Erzbiſchof brachte nicht allein vor Kaiſer und Reich 1560 
ſeine Beſchwerden vor, ſondern veranlaßte auch einige Sitzungen 
mehrerer zu Schiedsrichtern gewählter Reichsſtaͤnde, z. B. 1568 
und 1571. Sm Jahre 1565 wurde das von Adam Traziger 
verfaßte, noch jetzt geltende Landrecht eingeführt und im darauf 
folgenden Jahre am 22. Juli zu Kiel die Theilung des bereits 
völlig vermeflenen Landes vorgenommen, bei der man bejonders 
darauf fahe, daß jeder Fürft an Marſch und Geeft gleich viel er- 
hielt. Die Vertheilung der Geeft war mit großen Schwierigfeiten 
verbunden, und weder der Vorſchlag der koͤnigl. und herzogl. 
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Näthe noch auch der der Landwögte konnte bei der endlichen Aus: 
gleihung unverändert angenommen werden. Merkwuͤrdig - find 
diefe Vorfchläge vorzüglich deshalb, weil aus ihnen faft ganz genau 
erfichtlich ift, wie viele Hausmaͤnner (Hußwerde) und Hufen in 
den einzelnen Kirchfpielen damals waren. Das Kirdipiel Telling- 
ftedt z. B. enthielt in 17 Dörfern 311 Hußwerde und das Kirch— 
fpiel Hemmingftedt in 5 Dörfern 68 Hußwerde und 315 Hufen. 
Am 4. Nov. 1571 langten die Käthe zu Meldorf an und am 
folgenden Morgen leifteten fämmtliche Eingeſeſſene des Suͤder—⸗ 
Drittheils, gegen 3000 Perfonen, auf dem Kirchhofe fnieend den 
Eid der Treue, jo wie am 6. die Eingefeffenen des Mitteltheils, 
gegen 5000, auf dem Marfte zu Heide, und am 7. die Eingefeffe- 
nen des Norder-Drittheils, gegen 4000, auf dem Markte zu Lunden. 
Als Herzog Adolph den Herzog Magnus von Lauenburg mit 
Krieg überziehen wollte, wurde 1574 in den beiden herzöglichen 
Dithm. der vierte Mann ausgehoben, mit Waffen verfehen und 
nad) den Bierlanden bei Hamburg geführt. Das war das erfie 
- Mal feit Waldemars Zeiten, daß die Dithm. auf Befehl- ihrer 
Landesfürften ins Feld zogen. Sie fanden indeß feine Gelegen- 
heit, ihren Eriegerifchen Muth zu zeigen; denn der Zwiſt der bei- 
den Fürften wurde friedlich beigelegt, und Herzog Adolph ließ die 
Truppen auf ihre eigene Bejoldung zurückgehen. Schon auf dem 
Hinzuge hatten die Dithm. zu Neher bei Schenefeldt fih ehr 
muuthwillig betragen, und waren gejonnen,; bei ihrer Nückkehr das - 
Dorf völlig in Afche zu legen. Der Grund zu diefem boshaften 
Plane war das Betragen der Neher gegen die in der letzten Fehde 
zu ihnen geflüchteten Landsleute, die fie nicht nur getödtet, fondern 
vor dem Tode fogar geziwungen haben jollen, ſelbſt ihr Grab zu 
machen. Doc der Diehmarjcher Anfchlag ward bekannt und fie 
mußten auf einem andern Wege nach Haufe ziehen. Außer diejen 
Tenppen-Aushebungen ereignete fih bis zur zweiten Iheilung, mit 
Rücfiht auf die aͤußern Verhältnifle des Landes, nichts Merk: 
wuͤrdiges. König Friedrich bleibt das Verdienft, zuerft feine neuen 
Untertanen befucht zu haben, und während die Herzöge fich fern 
hielten, fam er 1579 über Wilfter hieher. So fehr auch diejer 
Befuh dazu beitragen mußte, die feinem Scepter Lntergebenen 
mit ihrer Unterthanenichaft mehr zu verföhnen, fo war man doch 
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im Allgemeinen hier weit davon entfernt, fi in die landesherrs 
lichen Verordnungen und Befehle fügen zu können. Zu tief war 
die Selbftftändigkeit in dem innern Volksleben begründet, und 
nur mit der Zeit fonnte eine Nation, die ſich vordem felbft ihre 
Geſetze gefchrieben, ihre jeßige Lage lieb gewinnen. Von dem - 
lebenden Gefchlechte ftand dieſes nicht zu erwarten. und zu 
menſchlich und natürlich ift der Haß gegen diejenigen, welche 
liebgewordene Güter genommen, ald daß wir den geheimen Groll 
gegen die” damals noch fremde Herrſchaft den Befiegten verargen 
dürften. Hatten fie doch von allen den Vortheilen, welche eine 
weije Regierung ihren Unterthanen‘ gewährt, Feine Erfahrung, viel: 
leicht nicht einmal eine Ahnung, und waren doch die erften Jahre 
der Dienftbarkeit von ſchweren Wafferfluthen begleitet, die allein 
ſchon im Stande gewefen wären, den Muth des Landes zu beus 
gen, felbft wenn der Unterjochungsfrieg den Einwohnern nicht an 
Geld und Gut und Menfchenleben fo tiefe, lang fchmerzende 
Wunden gefchlagen hätte. Es währte nicht lange, fo fanden fich 
häufige Concurſe ein, der Neichthum des Landes war dahin und 
nun mußte das verarmte Land noch ftehende Steuern bezahlen, 
eine ungewohnte Laft und deshalb um fo drücdender. Der Hans 
def ftockte, ja hörte gänzlich aufz denn die KHanfeftädte zogen fich 
zurück, weil theild die Verhäftniffe ihnen im Allgemeinen nicht 
mehr zufagten, theild auch der Credit der Dithm. verfchiwunden 
war. Die Hamburger verjuchten fogar den Kandel der hiefigen 
Einwohner zu befhränfen und ihre früheren Anfprüche auf das 
Stapelvecht wieder geltend zu machen, worüber fie mit dem Könige 
von Dänemark in eine Srrung geriethen. Ein drückendes Verbot 
der Kornausfuhr, wenigftens im Morder= Drittheil, hinderte den 
Geldumſatz noch mehr, und Marcus Swien, erfter Landvogt zu 
Lunden, fand. fich vielleicht deshalb bewogen, fein Amt niederzu— 
legen, weil er umlonft auf die Aufhebung diefes dem Lande fo 
nachtheiligen Verbots angetragen hatte. Solches Zuräcktreten der 
angefehenften und bemwährteften Männer mußte ebenfallde Mip- 
trauen und vielfahe Nachtheile nad) fid ziehen; den minder pa- 
trietifch Gefinnten wurde der Zugang zur Theilnahme an der 
Landesverwaltung dadurch geöffnet, und Klagen. Über den Druck 
der Beamten, den Mißbrauch ihrer Gewalt und ſchamloſe Erz 
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preffungen wurden bald laut. Ein jolcher Beamter war Gabriel 
Lange, Landichreiber in Heide, fo verhaßt, daß er feines Lebens 
nicht ficher war und kurz nad) der völlig geordneten erften Lan— 
destheilung feines Amtes auf Anfuchen der Landjchaft entjekt 
wurde. Auch wurden mehrere Bauerhöfe von Adelichen zufam- 
mengefauft und in Güter umgewandelt (Seite 50), was ebenfalls 
"nicht geeignet war, die Gemuͤther der Eingedornen zu beruhigen. 
So ficher daher auch nad) Außen der Befiß ſchien und fo wenig 
im Innern gefährdet, es fehlte doch nicht an fühnen Verſuchen 
Einzelner, die alte Ordnung der Dinge wieder herzuſtellen. Neoc. 
nennt uns 2 Maͤnner, die dem Anſehen nach weit verzweigte, 
ſelbſt mit fremden Fuͤrſten unterhaltene Verſchwoͤrungen angelegt 
hatten, um das Vaterland zu befreien; auf den geheimen Haß 
ihrer Landsleute gegen die Fuͤrſten ſich ſtuͤtzend, und beruhigt uͤber 
die Rechtmaͤßigkeit ihres Unternehmens durch den falſchen Schluß, 
die Jugend habe den Unterthanen - -Eid nicht mit geleiftet und 
wäre deshalb auch nicht zur Treue verpflichtet, (was wahrjchein- 
licher Weife den Adam Traziger veranlaßte, bei der Huldigung 
zu Lunden Alten bejonders noch einzufchärfen, daß auch die Nach: 
tommenfchaft an den Eid gebunden fey). Nur Weniges theilt uns 
Neoc. von beiden Männern mit. Johann Tope hieß ‚der 
‚ eine; er begab fih aus dem Sande, während die Feinde noch hier 
waren, und machte jeinen Freunden in Meldorf die Anzeige, 300 
Bewohner der Lüneburger Heide wollten ſich mit ihm verbinden. 
Später juchte er in Lothringen und am Rhein Zuflucht, und be 
gab ſich darauf nach Lüneburg zu wohnen, wohin Hans von der 
Lieth (?) auch bereitd gegangen war. Won Lüneburg fam er 
zurück und wagte ſich von Eiderftedt aus ins Land, kehrte indeß 
wieder um. Sein Bruder, der fich weiter gewagt hatte, wurde 
verrathen, feftgefeßt, 17 Wochen mit feinen DBegleitern (4 Helden, 
wie Neoc. fie nennt) gefangen gehalten und auf die Folter gelegt. 
Johann Tope ging wieder nach Lüneburg zurück und erflärte fic 
frei und unummunden für einen Feind der Herren von Holſtein, 
wovon man dort feine Notiz genommen, fondern ihn für wahn: 
witzig erffärt zu haben. jcheint. | 

Thede Evekens, wahrfcheinlich aus Kunden, hatte ebenfalls 
den Huldigungseid nicht geſchworen und reilete von Emden nach 
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Hamburg, ohne Zweifel, um: dort für die Wiederbefreiung feines 
Baterlandes thätig zu ſeyn; aber auch jeine Sache wurde ver- 
rathen, und an der Stoer jprang er über Bord. Er fand in den 
Wellen feinen Tod und wurde zu Brunsbüttel beerdigt. Kier 
im Lande fowol als außerhalb deſſelben hatte er viele Mitver— 
ſchworene. Endlich fam Adolph, wie es jcheint 1567, hinter 
diefe Umtriebe und drohete allen Dithm., die fich in diefelden ein- 
gelaffen hatten, den Tod. Seit der Zeit ift fein Verſuch mehr 
gemacht, die Freiheit wieder herzuftellen. 

Herzog Johann flarb zu KHadersleben. am 2. Octbr. 1580, 
und der mittlere Theil von Dithm. verlor in ihm einen friedlie- 
benden Heren, der mit väterlicher Liebe für feine Lntergebenen 
forgte. Doch war der Tod diefes trefflichen Fürften in jo fern 
für Dithm. von günftigen Folgen, als jeßt, da Johann nie ver- 
mählt geweſen war, fein Landestheil den beiden andern Herrfchern 
zufiel, und fo von jetzt an ai nur mehr aus 2 Thei- 
len — 
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2. Dithmarſchen unter zwei Landesherren. 


8. 1. Don der zweiten Theilung bis zum Anfange des 
3ojährigen Krieges. 1581 — 1618. 


Herzog Adolph forderte nad) dem Tode feines Bruders Jo⸗ 
hann, weil er des Verſtorbenen nächfter Anverwandte jey, die 
ungetheilte Erbichaft. Der darüber entftandene Streit wurde im 
Vorſommer 1581 durch Unterhandlungen glücklich beigelegt, und 
der König Friedrid) 2 erhielt als Sohn und Erbe von Ehriftian 3, 
dem KHalbbruder Johann's, die Hälfte des geſammten Nach— 
laſſes. Diejes Hatte die Folge, daß das mittlere Dithm, 
unter die beiden andern Landesherrn getheilt wurde. 
DBereitd am 19. September felbigen Jahres wurde von hiefigen 
Beamten und andern angefehenen Männern vorläufig die Theilung 
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befchafft und die Graͤnze zwifchen den Yandfchaften mit Steinen 
bezeichnet, aber erft am 23, April 1582 fam zu Flensburg die 
völlige Erbtheilung zu Stande, nachdem der König die Anſpruͤche 
feines Bruders, Johann des jüngeren von Sonderburg, der aud) 
mit erben wollte, abgefunden hatte. König Friedrich und Herzog 
Adolph ertheilten darauf 6 Männern vom hohen Adel den Auf: 
trag, an Ort und Stelle die neue Gränzfcheidung zu befichtigen. 
Diefes gejchah den 11. und 12. Nov., und da Alles richtig be- 
funden wurde, beftätigte die Commiffion im Namen ihrer Herren 
den Theilungsreceß und nahm an deren Statt die Huldigung der 
neuen Unterthanen an. Uebrigens befteht die in jener zweiten 
Theilung feftgefeßte Gränze zwifchen den beiden Dithm. noch ge: 
genmwärtig, obwol nicht zu leugnen ift, daß eine zweckmaͤßigere 
Begränzung der Landichaften jehr wuͤnſchenswerth wäre; befonders 


fuͤr das Dorf Fedderingen, welches, ganz von Morderdithm. ein- 


gefchloffen, zum Suͤdertheil gehört, wozu es jchon bei der ‚erften 
Landestheilung (gewiß deshalb, damit der König auf feinen Reifen 
nad) dem Schleswigichen auf eignem Grundgebiete die Pferde 
wechfeln könne) geichlagen wurde. 

Drei Jahre nach diefer legten Theilung ließ das Bremer 
Erzſtift fih durch baare 20,000 Rthlr. von der herzogl. gottorps 
fchen Linie abkanfen, behauptete aber gegen die koͤnigl. Linie fort- 
während feine Anfpräche auf Dithm., die erft 1658 im Roskilder 
Frieden ihre Erfedigung fanden. 

. Bald nad) dem Tode feines Bruders farb auch Herzog 
Adolph am 1. October 1586, und jein Sohn und Nachfolger, 
Herzog Friedrich 2, ließ fih am 21. Febr. 1587 von allen Nor: 
derdithmarfchern, Die das fechszehnte Jahr zurückgelegt hatten, in 
einer Commiſſion zu Lunden huldigen. Es war bei. Todesftrafe 
Allen anbefohlen, fih Morgens 7 Uhr an dem genannten Tage 
deshalb auf dem Marfte zu Lunden einzufinden. Zum Zeichen 
der Ergebenheit wollte man bei diejer Gelegenheit dem Herzoge 
einen goldenen Becher überreichen allen, aber. der Landvogt 
Ehriftian Boje behielt den Becher für fih. Als in der Folge 
folches befannt wurde, fol Herzog Johann Adolph 1592 aug 
den Nachlaffe des Landvogts deshalb 16,000 Rthlr. zu fih ge: 
nommen haben. Der junge Herzog flarb ſchon im zwanzigſten 
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Lebensjahre, und fein Bruder, dem am 2. Mai 1588 ebenfalls 
zu Lunden der Eid der Treue geleiftet und ein Foftbarer Becher 
gefchenkt war, beftätigte, wenn gleich nur gegen eine bedeutende 
Recognition, die Capitulation von 1559. Aus der furzen Zeit 
feiner Regierung, denn auch er ftarb ſchon 1590, ift für Dithm. 
das Vemerfenswerthefte, daß er den Gerichtsfig von Lunden 
nach Heide verlegte. Schnell wechjelten die erften Herrſcher; 
auch König Friedrih, der allein von den drei Herren, welche 
diefes Land erobert hatten, noch bis jeßt gelebt, farb am A. 
April 1588. Bein Sohn, König Chriffian 4, empfing die 
KHufdigung von den Dithm. am 3. Decbr. 1589 und am 20. 
Juni 1592 der Herzog Johann Adolph, dem die Norderdithm. 
einen fildernen Tiſch ald Antrittsgefchenf verehrten. Es war die 
fer häufige Negentenwechfel nicht geeignet, das Zutrauen und die 
Liebe zwiſchen den Unterthanen und ihren Fürften gegenfeitig zu 
erhöhen, und wir mäflen es deshalb mit Recht fin ein großes 
Gluͤck halten, daß in diefer Zeit, wo Wafferfluthen, Peſt und 
DViehfterben vielfache Bedrängniffe herbei führten ‚ der Krieg 
ruhete und feine Kriegslaften von dieſem Sande zu tragen 
waren. 

König Chriftian 4 beftätigte die Capitulation 1593. Der 
Herzog Johann Adolph hatte feinen dichm. Unterthanen freilich 
ebenfalld® 1592 die 1559 feftgefeßten Bedingungen beftätigt, nichts 
defto weniger forderte er fchon drei Jahre darauf unter dem Na— 
men einer außerordentlichen Steuer von der Norderlandfchaft 15,000 
Rthlr., von denen er 6000 zu verzinfen und nad) 10 jahren wie— 
der zu bezahlen verſprach. Nach Verlauf von drei Jahren for: 
derte er abermals 25,000 Rthlr., die indeß auf 20,000 Rthlr. 
abgehandelt wurden, und begehrte 1600 .von der Landichaft eine 
Handſchrift, nad) welcher beide außerordentliche Steuern ihm und 
feinen Erben gejchenft jeyn follten. — Im Jahre 1597 fam der 
Erzbifchof von Bremen, Johann Friedrich, des Herzogs von Hol: 
ftein Bruder, auf einer Reife nach Gottorp durch Dithm. und 
übernadhtete in Heide, wo er nach vielfacher Weigerung die freic 
DBewirthung vom Lande annahm. Es verurfachte den Einwoh- 
nern eine bejondere Freude, diefen Fürften, der fat ohne alle Be- 
aleitung durch Dithm. reifete, (worüber feine Mutter auch nicht 
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wenig Sorge empfunden haben fol), ehrlichen Leuten jo viel Glan: 
ben zuftellen zu jehen, ald von jeinen Vorfahren und Brüdern 
nimmer gefchehen war. Das mogte den regierenden Herzog viel- 
feicht bewegen, fih, was im folgenden Jahre geſchah, ebenfalls 
hier in Dithm. fehen zu laffen. Auch der König Chriftian 4 kam 
im Frühjahr 1598 perfönlich hieher, in Begleitung feines. Bru— 
ders Johann und dreier anderer Fürften. Eine unzählige Menge 
Menfchen ftrömte nach Meldorf, wo der König einen Tag vers 
weilte, in die Kirche ging und die Orgel vor fich jpielen lief. 
Die Landſchaft bot Alles auf, um dem Könige den Aufenthalt in 
ihrer Mitte angenehm zu machen, und foll von dieſem Befuche, 
der nur einen Tag umd zwei Mächte währte, gegen 10,000 Rthlr. 
Koften gehabt haben. 

Kurz vor dem Schluſſe des 16ten Jahrh., des merkwürdig: 
ſten für die Gefchichte von Dithm., ſchien es, als ob bald die 
Sahre des Friedens, deren diefe Landichaften fo jehr bedurften, 
ihre Endichaft erreicht hätten. Bedenkliche Truppenbewegungen 
im nördlichen Deutjihland, die Vorſpiele des bald beginnenden 
sojährigen Krieges, mahnten die Herren von Holftein, auf den 
Schuß ihrer Graͤnzen forgfältig Bedacht zu nehmen. Am 20. 
October 1599 wurde ein großer Landtag zu Gottorp gehalten, 
zu welchem Dithm. 20 Trabanten flellen mußte. Der Her: 
sog verlangte von Morderdithm. behufs der erwähnten Werthei- 
diqungsanftalten 10,000 Rthlr., welche Summe ihm auch be- 
willige wurde, und der König befahl den Süuderdithm., zum 
Kremper Feftungsbau von jedem zweiten Pfluge einen Mann zu 
fteflen, welche Arbeit mit 3000 Rthlr. baar abgehandelt wurde. 
Ferner mußten an den Deichen Wachen ausgeftellt, jo wie Ba: 
fen und Theertonnen an allen Yandungspläßen in Bereitſchaft 
gehalten werden, um erforderlichen Falls Nothzeichen geben zu 
fönnen. Der Herzog hielt ſogar für nöthig, die Einw. mit Waf- 
fen zu verfehen. Doch nahmen die Dithm. fein Anerbieten, ge: 
gen Verfihreibung vom Lande oder Bürgfchaft von 4 der Vor: 
nehmſten für die Bezahlung, ihnen Flinten und Spieße liefern zu 
wollen, nicht an, indem fie erflärten, theils im Beſitz hinreichen- 
der Waffen zu feyn, theild auch wegen ihrer Belanntfchaft an 
den Handelsdrtern fich ſelbſt damit verforgen zu Fönnen. 
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Inzwiſchen juchte Schweden Dänemarks KHandelsfreiheit jm 
Sunde zu ſchmaͤlern; das bewog Chriftian 4 jener Macht 1611 
den Krieg zu erklären, und Suͤderdithm. fäumte nicht, feinem Kö- 
nige mit 20,000 Rthlrn. zur Führung des Krieges und zur Ab— 
findung feines Bruders Ulrich, der Anſpruͤche an die deutſchen 
Staaten Chriftiang machte, beizuftehen. Die ‚genannte Summe 
wurde in 4 Jahren aufgebracht. Johann Adolph," Herzog im 
Nordertheil, jert 1596. mit Chriftiand 4. Schwefter Augufta ver-- 
mählt, mußte während der Dauer des bevorftehenden Krieges 
ebenfalls für feine Staaten beforgt ſeyn; er ließ die jchon 1610 
von den Morderdiehm. bezahlte und auf 2 Jahre bewilligte Land- 
beede, in dem bundertiten Pfennig beftehend, abermals heben und 
zu dem Ende eine Schaͤtzung des Vermögens vornehmen. Käth- 
ner und Arbeiter, welche weder Häufer noch Vieh befaßen, muß- 
ten 43 — 1 Rthle. bezahlen. Gluͤcklicherweiſe blieb es für dies— 


mal bier bei der Furcht vor feindlichen Weberfällen, denn der 


Friede mit Schweden wurde zu Anfange des Jahres 1613 abge- 
fihloffen, worauf der raſtlos für das Wohl feines Landes thätige 
König, nachdem er bereits im April zu Buͤſum, wegen der Dief- 
fander Streitigkeiten (Seite 104), eine Befihtigung angeftellt 
hatte, im October abermals nah Dithm. fam, zu Brunsbüttel 
den im abgemwichenen Jahre gelegten Steindeih in Augenfchein 
nahm und zugleich unterfuchte, ob-noch mehrere Steinhövede dort 
angelegt werden müßten. Neoc. erzählt, es fey damals eine Er- 
höhung der Kontribution in Süderdithm. im Werke gewefen, aber , 
auf desfällige von ihnen gefchehene Vorftellung hätten die Unter: 
thanen gegen das Anerbieten, 18,000 Rehic. zu bezahlen, ihre 
Privilegien behalten. 

Sm Nordertheil lieg der Herzog 1615 die wehrhafte Mann= 
fchaft durch den Hauptmann Steffen Heefchen muftern, zu Lunden, 
auf der Leher Geeſt und in Heide. Die meiften Kirchfpiele hatten 
aus eignen Mitteln einen Fähnrich und einen Führer, und der alte 
Eriegeriiche Geift regte fich in diefer Mannjchaft fo flarf, daß der 
fürftliche Hauptmann Mühe hatte, fie im Zaum zu halten; befon- 
ders machten ihm die Tellingftedter und Hennftedter viel zu jchaffen. 

Friedrich 3, ältefter Sohn des am 31. März 1616 verftor- 
benen Herzogs a Adolph, Tief ſich am 9. — FT) 
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Lunden huldigen. Sm Namen des Landes hielt Peter Nanne 
der Ältere bei diefer Gelegenheit an ihn eine freimüthige Anrede, 
worin er befonderd um Zuräcdführung der Abgaben auf den 1559 
fefigefeßten Fuß anfuchte und darauf ein desfälliges fchriftliches 
Geſuch der Landſchaft dem Herzoge überreichte. Diefer verſprach, 
das Begehren feiner Unterthanen in nähere Erwägung zu ziehen, 
begnadigte 9 Todtjchläger, zum Zeichen feiner fürftlichen Huld und 
Gnade, und unterjchrieb die Betätigung der Capitulation und 
Privilegien noch an demfelben Tage. Zum Willtommen fchenkte 
ihm die Landfchaft 2000 Rthlr. Die Herzoginn Mutter, welche 
ihren Sitz in Huſum genommen hatte, ließ zu Pahlen fich ein 
Luſthaus bauen, worin fie einen Hegereuter feßte, und woſelbſt 
fie in der Sagdzeit wohnte. Der Herzog hatte ihr nemlich die 
Sjagdgerechtigkeit auf der norderdithm. Geeſt Übertragen, und den 
Einw. alles Jagen in diefem Diſtricte unterjagt. j 


8. 2. Dithmarfchen während des 3Ojährigen Krieges. 


Der röm. Kaifer Ferdinand, ein Feind des Lutherthums be 
gann mit Waffengewalt den Proteftantismus zu unterdrücken. 
Immer näher rückten feine großen Heere und immer gefährli- 
cher wurde auch KHolfteind Lage. Das bewog den König Chri- 
ftian 4, nachdem ſchon im vorigen Sjahre der Kronprinz hier ge: 
weien war, nach Dithm. zu fommen und am 30. Sjuni 1621 
bei Brunsbüttel eine Unterfuchung anzuftellen, ob dort ein Hafen 
angelegt werden könne, zugleich aber auch die Aushebung der 
Truppen und fonftige VBertheidigungsmaßregeln zu bejchleunigen. 
Die Werbung der Soldaten dauerte mehrere jahre, bis 1625 
am 28. März der König in Begleitung feines Statthalters Gerdt 
Ranzau auf dem Krumftedter Vierth 500 Mann mufterte, und 
zum niederjäachfijchen Kreisoberften gewählt, fich Furz darauf an 
die Spitze der profeftantifchen Parthei in Deutjchland ftellte. 
— Der Herzog Friedrich 3 ließ gleichfalls in ſeinen Ländern 
den Aten «Mann ausheben und in den Waffen üben, bei wel: 
her Gelegenheit Norderdithm., um dieſen Sandausichuß beffer 
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ordnen zu koͤnnen, in 4 Hauptquartiere und 16 Fahnen einge— 
theilt wurde. Die große Laſt feiner Kammerſchulden, die zum 
Theil noch von Herzog Adolphs auf die Eroberung Diehmar- 
fchens verwandten Koften fich herfchrieben, und wovon die Zinien 
mit den ordentlichen Einkünften ‚nicht abgehalten werden fonnten, 
nöthigten den: Herzog, eine außerordentliche Beihuͤlſe von verſchie— 
denen Landfihaften zu verlangen. In einer Verfammlung zu 
Heide am 24. Mai 1624 gelobte die Landfchaft Norderdichm. zu 
folhem Zweck 110,000 Rthlr. zu contribuiren. Es wurde über 
diefe Summe eine. Schuldverfchreibung ausgeftellt und unterm 
31. Juli die Confirmation der landſchaftl. Gerechtfame ertheitt. 
Es zeigte fich bald, daß die zur Abwehrung feindlicher Anz 
griffe getroffenen Vorkehrungen nicht unnöthig geweſen, denn ſchon 
1625 nahmen die Feindfeligkeiten zwijchen dem dan. Könige und 
den failerl. Truppen jenfeits der Elbe ihren Anfang, und am 27. 
Aug. 1626 ſchlug der faiferl. General Tilly den König Chri— 
ftian bei Zutter am Barenberge. Syn möglichfter Eile riefen 
die Landesherren alle waffenfähige Mannfchaft von 16 — 60 Jah— 
ren zur Vertheidigung des DVaterlandes aufz die Einwohner flüchte- 
ten ihr Korn aus Furcht vor einem Weberfalle nach Holland und 
ihre Fuͤrſten fchrieben neue Auflagen aus. Bald entftand hier. Man: 
gel an Getraide, den die Einguartierung eines ſtarken Commando's 
fönigl. Reuter, welche viele Erceffe begingen, im Südertheil noch 
‚bedeutend vermehrte. Der Vebergang Tilly,s Über die Elbe, am 
25. Juli 1627, veranlaßte ein allgemeines Aufgebot, und am 
5. Aug. wurden die Norderdithm. vom Herzoge zu Heide ge: 
muſtert. Obwol den zur Vertheidigung Holſteins aufgeftellten 
Bauern, deren Zahl mehrere Tauſende betrug, ein ſehr erfahrner 
und tapferer Anführer in der Perſon des Grafen von Thurn ge— 
geben war, fo hielten fie doch feinen Stand, wichen allenthalben, 
wo der Feind. fich zeigte, zuriick und Tiefen endlich gar zum Theit 
aus einander. Es waren mehrere gewordene Fahnen in diefem 
Corps, und mit einiger Mannfchaft von Diefen ging Graf von 
Thurn nach Meldorf Dies war das Signal zur Flucht aus 
Dithm., bejonders wurden Frauenzimmer und. Güter nad) Ham: 
burg und Holland gefandt. Die Deiche wurden durchftochen und 
Wachtpoften an den Häfen aufgeſtellt. König. Chriftian 4 ſelbſt 


r 


358° 





gerieth, ald er, von Gluͤckſtadt kommend, am 7. Sept. im Diekhu— 
jener" Hafen bei Weſſelburen landen wollte in große Gefahr. Die Be- ° 
wohner hielten ihn nemlich für einen Feind, zündeten die Baken an, 
verfammelten fih Männer ſowol ald Weiber in großer Anzahl, und 
mehrere fetten ihm ihre Gewehre auf die Bruft. Kaum rettete ihn 
der Ausruf feiner Maitreffe, Chriftina Munken: Schieß nicht, ſtich 
nicht, es ift der König von Dänemark! Der König rühmte die 
Wachfamkeit, vergnägte fich daran, den Heldenmuth . der Dith— 
marfcherinnen perjönlich erfahren zu haben, und feßte über Schuͤlp 
und Lunden feine Reife nach Tönningen fort. Auch Graf v. Thurn 
zog ſich nach Rendsburg zuruͤck, und man war froh, daß Bun- 
deögenoflen , welche faft wie Feinde gehaufet hatten, Dithm. ver- 
ließen. Aber entblöße von Truppen und wegen der anhaltenden 
Oſtwinde, ohngeachtet man die Deiche durchftochen hatte, frei von 
Waffer, fehien Dithm. nicht von den Einw. befchägt werden zu 
fönnen. Das furchtbare Blutbad zu Breiteriburg , wo Wallen- 
fein fo graufam gewuͤthet hatte, ließ auch bier das Schlimmfte 
fürchten, und was fliehen konnte, floh, trotz aller firengen Be— 
fehle des Herzogs, das Land nicht zu verlaffen. Freilich ließ der 
Herzog den König im Stiche und verglich fih mit den Kaijerli- 
hen, aber Norderdithm. mußte nichts deſto weniger die ſchwere 
Laft großer Contributionen und Einguartierungen von denfelben erdul- 
den. Am 3. und 4. Oct. 1627 kam der Obrift Bodendiek mit dem 
faifert. Colforedifchen Regiment nad) Brunsbüttel und verfchanzte 
fih dort. Wallenftein ſelbſt kam auf eine Nacht dorthin, die 
Schanze in Augenfchein zu nehmen, und das feindliche Regiment 
bezog in Suͤderdithm. die Winterquartiere, während in Norder- 
diehm. 10 kaiſerl. Compagnien vom Herzog aufgenommen wurden, 
Stürme und Wafferfluthen vermehrten die Noch und als aus 

dem Mordertheil am 24. Febr. die Faiferl, Truppen, welche dort 
weit mehr Schonung bewieſen als in Suͤderdithm., abgegangen wa⸗ 
ren, erwachte hier der alte Eriegerifche Sinn, und unter dem fälfch- 
lichen Borgeben: von Gluͤckſtadt aus würden die fönigl. Truppen auf 
ein gegebened Zeichen ihnen zu Huͤlfe eilen, auch fey diefe Selbſthuͤlfe 
des Königs Wille, verleitete Vieths Claus Paul feine Landsleute zu 
dem tolltühnen Wagſtuͤcke, die Kaiferlichen zu verjagen. Am 18. 
März 1628 geiff die ganze Landfchaft zu den Waffen, feft entichlof- 
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ſen, feinem Feinde Pardon zu geben. Die ruhig fchlafenden Solda- 
. ten. wurden in ihren Quartieren niedergemad)t und Morgens früh 
308 ein Haufe nad) Friedrichshof, tödtete unbarmherzig die feindliche 
Beſatzung, zündete die Gebäude an, um. den Glückftädtern das 
eingebildete Zeichen zu geben, und 309 darauf über Eddelack nad) 
Marne, wo er mit dem andern über Barlt gezogenen Kaufen 
fid) vereinigte. Bon hier ging es nach Brunsbüttel, da indeß 
die erſehnte Hülfe von Gluͤckſtadt her ausblieb, zerftreute fich ein 
Theil, aus Furcht vor den Folgen des Aufftandes, Die Uebri— 
gen ruͤckten am '19ten gegen die Schanze und wurden zurücge- 
ſchlagen, doch retteten fi) die Meiften über die Gräben. - 


Diefes mißlungene Unternehmen hatte für Diehm. fehr nahe 


theilige Folgen. Nicht allein daß Meldorf in große Gefahr ge 
rieth, geplündert und verwäftet zu werden, Bodendiek ließ auch 
die gefangenen Dithm. am Eibufer bei Brunsbüttel eines grau- 
ſamen Todes fterben, verfchiedene Dörfer wurden rein ausgeplün= 
dert, die wöchentlichen Contributionen bedeutend erhöht, und in 
Morderdichm. rückten die 10 kaiſerl. Compagnien wieder ein. Um 
in Zukunft ſolchen Aufftänden vorzubeugen, legte der Feind mehr 
Truppen in Suͤderdithm. und auch Meldorf erhielt eine Bejagung. 
Ueberhaupt wurde von jeßt am diefe Landfchaft als Faiferliches Ei- 
genthum, betrachtet und am 19. Novbr. 1628 muften die Einw. 
dem Kaiſer Öffentlich Treue ſchwoͤren. Bei diefem. Gefchäfte be- 
wies fich befonders Hinrich Bruhn, Dr. jur. und Affeffor des 
Meldorfer Gerichte, ſehr thätig, weßmwegen der König ihm fpäter 
eine Strafe von 5000 Rthlr. auferlegt. Es ruht auf diefer 
Begebenheit ein großes Dunkel, und es ift fogar nicht unwahr⸗ 
fcheinlich, daß Suͤderdithm. die Gelegenheit habe benußen wollen, 
wieder unter Bremen zu kommen; wenigftend‘ gab der Erzbiſchof 
Sohann Friedrich, Bruder des Herzogs zu Gottorp, fich große 
Mühe, einen Theil der eingezogenen deutichen Staaten des dän. 
‚Königs ſich vom Kaifer zu verſchaffen. Endlich fam am 22. May 
1629 zu Lübeck der Friede zwijchen dem Kaifer und dem dän, 
Könige zu Stande, worauf Guſtav Adolph, König von Schweden, 
1630 den Proteftanten zur Huͤlfe eilte. Hier erfuhr man von dem 
Abſchluſſe deffelden vor dem 1. Juni nichts, und fo fonnte es ge: 
fchehn, daß es zwei Tage vorher, an einem Sonnabende, auf dem 
/ 


360 


Heider Markte zwifchen den Bauern und den fremden Truppen zu 
Thätlichkeiten kam. Bodendiek nemlich, zufällig durch Heide 
kommend, hatte feinen Soldaten erlaubt, von den auf dem Markt- 
platz ftehenden Pferden der Bauern fich Reitpferde zu wählen. 
Die Bauern feßten fih zur Wehre und 4 von ihnen blieben auf 
dem Plage. Am 12. uni 3098 das Colloredifhe Regiment ab, 
nachdem es fich noch zuleßt wegen Bezahlung einer Contribution 
von 30,000 Rthlrn. 2 Geiffel hatte ftellen laſſen, und am 29. 
Juli brach der Reſt der kaiſerl. Truppen von Weddingftedt aus 
Dirhm. auf, Die durch das Benehmen des Herzogs Während 
des Krieges herbeigeführten Irrungen zwifchen den beiden Lan= 
desheren wurden auch fofort gütkich gefchlichtetz der König rief im 
Auguft die unter der Anführung Danield von Buchwald nach 
Heide verlegten 400 Mann Dänen zurück, und fomit waren die 
beiden Landfchaften wieder im Befige ihrer rechtmäßigen Oberheren. 
Don Einer Landplage, dem Kriege, war Dithm. jest gottlob be- 
freit, aber die Peft, welche nach dem Abzuge der, Kaiferlichen 
mit verheerender Heftigkeit an mehreren Punkten des Landes 
ausbrach, hemmte die Freude uͤber die Ruͤckkehr des Friedens, 
und zur Peſt geſellte ſich eine große Theurung. — Im April 1630 
entſtanden wegen der freien Elbſchifffahrt Zwiſtigkeiten zwiſchen 
dem Koͤnige und den Hamburgern. Letztere hatten in den eben 
geendigten Kriegsjahren ſich ſchon als ſehr thaͤtige Freunde der 
Kaiſerlichen gezeigt und ließen jetzt ſogar ſich einfallen, die Mei— 
ſter auf der Elbe ſpielen zu wollen, einen beladenen daͤniſchen 
Prahm Bis in den Hafen bei Brunsbüttel zu verfolgen, ihn dort 
wegzunehmen, die Einwohner am Hafen zu mißhandeln und ihre 
Käufer zu plündern., Zum Erfag für diefe Gewaltthaͤtigkeit nah⸗ 
men die Dithm. 1632 Ladung und Trämmer eines bei Bruns: 
büttel gefcheiterten hamburg. Schiffes weg. 

Von jet an bis zum Jahre 1644 hat fi in Dithm. we— 
nig Merkwürdiges, deflen Erwähnung in diefen Abfchnitt gehört, 
zugetragen; denn über die verheerenden Naturbegebenheiten aus 
diefem Zeitraum wird in dem folgenden: Theile diefer Chronik 
Nachricht gegeben werden, jo wie über die von Johann Fehring 
in Weffelduren, durch Einführung der Yandesvollmachten im Jahre 
1631 bewirkte nachtheilige Veränderung, zunächft der norderdithm. 
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Verfaſſung/ ebenfalls an ſeinem Orte das Naͤhere beigebracht 
werden wird. 
Die dreifache Landplage hatte auf den Geiſt der Benölfe- 
rung verderblich gewirkt; eine allgemeine Erfchlaffung jchien an 
die Stelle der männlichen Kraft getreten zu ſeyn, Meuchelmord 
wurde immer häufiger umd einzelne Männer durften ungefchent 
ihre ehrgeizigen und eigennäßigen Pläne blicken laſſen. Diefelbe 
Unficherheit im Ergreifen der wirkjamften und fräftigfien Mittel, 
um die Nebel zu heben, wodurch die Beſſeren im Wolfe litten, 
fchienen die Regierungen zu theilen; wozu die noch ftets nicht 
fern von den Graͤnzen fortdanernden Kriegsunruhen viel beiteu- 
gen. Bald wurden - Truppen ausgehoben “und gemuftert, bald 
wieder alle Werbungen und Kriegsräftungen eingeftellt. In eis 
ner folchen Zeit aber leidet das Gemeinweſen unendlich, und wenn 
dazu noch fo verheerende Waſſerfluthen kommen, als die vom 
11. Det. 1634 war, fo darf es uns nice Wunder nehmen, 
wenn mit banger Ahnung unfere Vorfahren in die Zukunft fahen, 
als 1643 zwifchen Dänemark und Schweden ein Krieg 
ausbrach. | 
Namenloſes Elend hat diefer Krieg auch über Dithm. gebracht, 
vorzüglich über den Suͤdertheil, wo während mehrerer Jahre 
der Schauplaß deffelden war. Der Herzog hatte: dem ſchwedi⸗ 
jchen Feldmarfchall Torftenfon 100,000 Rthlr. (zu denen auch 
Morderdithm. beitragen mußte) gegen das Verſprechen, feine Län 
der zu fchonen, ausbezahlt; jo hoffte man in der Norderlandfchaft 
von den Feindfeligkfeiten befreit zu bleiben. Im Süden, wo man 
diefe Hoffnung nicht hegen durfte, ſuchte man möglichft gegen die 
Schweden auf der Hut zu feyn, und legte in eine jchnell bei Grü- 
nenthal aufgewerfene Schanze 400 Mann unter Boje Broderfens aus 
Barlt Anführung. Der Generalmajor Mortaigne rücte den 9. 
San. 1744 gegen die dithm. Graͤnze mit einer überlegenen ſchwedi— 
Shen Macht, und die Dithm. wurden auf ihrem Ruͤckzuge gejihlagen. : 
Broderſen fiel mit 26 feiner Leute, und 170 . wurden gefangen 
genommen. Nachdem fie einige Dörfer, Krumftedt, Schafftedr ꝛc. 
geplündert hatten, gingen die Feinde wieder über die. Graͤnze zu: 
rück. Tags darauf begeuben die Dithm. ihre Todten, und 
jchloffen unter Vermittlung der Meldorfer Prediger einen Tractat 


362 
mit Mortaigne, wornach fie die Gefangenen mit 4000 Rthirn. 
auszuldfen, Pferde und Getraide zu liefern, und wöchentliche 
Eontribitionen zum fehwediichen Oberjten Lohuſen nach Hanerau 
ju bringen verjprachen. In 2 Ötreifzügen gelang es den Dä- 
nen, mehrere £leine jchwed. Kommandos aufzuheben, aber bei 
einem Durchzuge durd) die Suͤdermarſch, wohin er fich über 
Metdorf begab, und an demielben Tage über Friedrichshof und 
Windbergen zuruͤckzog,  plünderte Lohufen mehrere Käufer und 
raubte einige Pferde Dadurch. bewogen famen die Oberften 
Bauer und Ahlefeld mit dan. Militair nach Suͤderdithm. 
‚ um den ÖStreifereien der Schweden Einhalt zu thun. Die Con» 
teibutionen nad) Hanerau wurden eingeftellt, aber die Dänen ga= 
ben ebenfalls zu manchen Klagen Anlaß. Auch blieb die Geeſt 
den Schweden nach wie vor bloßgeftellt, und wenn gleich jeder 
Ueberfall derjelben in fo fern für fie ſelbſt unglücklich ablief, daß 
fie auf dem Ruͤckwege jedesmal von dem herbeigeeilten dänifchen 
Militair gefchlagen wurden, jo konnte doc) nicht verhindert mer: 
den, daß fie die. Dörfer auspfünderten und Nindorf ſogar in 
Afche legten. Als am 8. May die dän. Truppen Dithm. ver: 
ließen und über die Elbe gingen, und Lohuſen ſich nah Mendes: 
burg zuruͤckzog, ſchien Ruhe eintreten zu ‚wollen; aber ſchon 
am 6. und 7. Juni famen die Dänen zurück, verfammelten fich 
am 16. bei Meldorf und zogen darauf über die Eider ins Sta— 
pelholmifche, wegen eines von den Schweden in Eiderftedt unter: 
nommenen Einfall. Bon dort zurückgekehrt, brannten fie die 
eben von ihnen uͤber die Eider geſchlagene foftbare Schiffbruͤcke 
ab, und lagerten fih um Hede Endlich am 25. Juni verlie 
Gen fämmtliche daͤniſche Truppen, 2 Regimenter Infanterie und 
11 Fahnen Reuter, Diem. um mit dem, Chriftian 4 zur 
Huͤlfe gegen die Schweden gejandten Faijerlichen Heere ſich zu 
vereinigen. Kurz darauf räumten das „Hülfsheer und die Feinde 
9 den holt. Boden. Die beflagenswerthen Aufteitte erneuerten ſich 
jedoch nad) kurzer Zeit. Die Schweden droheten ihren Raubzug 
nach Holftein zu wiederholen, und zu dem Ende rückten am 2. 
Febr. 1645 dänifhe Truppen vom v. Ahlefeldichen Regiment 
in Dithm. ein, die nach oh. Blohm mir dem Nauben mund 
Plündern noch viel. ärger es machten, als ein Feind es hätte 
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machen können. Der Donnen= Deih wurde durchftochen, die 
Brunsbuͤttler Schanze gefchleift, und eine neue Schanze am Hol 
ftengraben aufgeworfen, zu deren Verftärfung die Pallifaden von 
der. Brunsbüttler Schanze gebraucht wurden. Am Soften Febr. 
- rückte der ſchwediſche Oberſt Wrangel in Meldorf ein, behielt 
die Infanterie in feiner Nähe und. verlegte die Reuter in die 
Marfchdörfer der Gemeine. Tags darauf nahm das Plündern 
feinen Anfang; allenthalben im Lande, auf der Geeſt und in der 
Marſch wurde geraubt. Barlt allein blieb verjchont, denn dorts 
hin waren einige Reuter zur Beſchuͤtzung gelegt. Auf Buͤſum 
beionderd, wohin man viele Güter gebracht Hatte, die. man 
dort ficher glaubte, machten die Feinde eine ſehr reiche Beute. 
Norderdithm. wurde übrigens bei Weiten nicht fo fehr mitgenom- 
men als Suͤderdithm.; theils verjchafften fich die herzogl. Unter⸗ 
thanen nach 8 Tagen Salvegarden, theild traf die Pluͤnderung 
nicht alle Dorfſchaften. Außer diejer großen Beute tried Wran— 
gel noch eine fihwere Contribution ein und matterte die Einw,, 
wenn ihm nicht fogleich gegeben wurde, was er verlangte, Seine 
Adfiht, die neue Schanze am SHolftengraben zu überrumpeln und 
ſich jo den Weg in die Wilftermarfch zu bahnen, wurde durch die 
Tapferfeit des daͤn. Majors Martin Günther verhindert, der den 
finfenden Muth der aus 300 Mann beftehenden Beſatzung wie⸗ 
der weckte, die Schweden in die Flucht ſchlug und zur Ruͤckkehr 
nach Meldorf nöthigte. In Windbergen haufete vom 10 — 18ten 
März der Oberftlieutenant Schlebufch mit feiner Eskadron fo übel, 
daß den Einw. wenig übrig blieb. Weil die Feinde fich in der 
Marſch nicht recht ficher glaubten, indern am 10. ein heftiger Sturm⸗ 
wind entftand , zogen fie ſich oͤſtlich von Meldorf auf die Geeft 
zuruͤck, plünderten täglich in den umliegenden Dörfern und am 
18. rückte Wrangel felbft in Albersdorf ein, wo er. im Paftorate 
fein Quartier nahm. Am 24. März zog er mit allen feinen 
Truppen nad) Holftein, nachdem er zum Abjchiede Süderdithm. 
noch einmal mit einem. Brandfchage belegt hatte. Gleich darauf 
fam der Oberſt Buchwald mit 2500 Dänen hier durch und eilte, 
von einem ſchwediſchen Commando verfolgt, ohne Aufenthalt über 
die Eider, obwol von einer Contribution, die .er der feindlichen 
Yrorderlandfchaft auferlegt hatte, erft 6 -— 700 Rthlr. eingegangen 
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waren. In Eiderftede konnte er fic) aus Mangel an Lebensmit: 

teln nicht halten, und bejorgt, daß die Schweden ihm den Nic: 
zug abfchneiden mögten, kehrte er am 154 April nach Fedderin- 
gen zurück. Am folgenden Tage überfielen ihn zwifchen der Aue 
bruͤcke und Heide 2 ſchwediſche Regimenter unter dem Oberften 
Böttiger, die von Nendsburg gegen ihm abgefchieft waren; über 
1000 von feinen Leuten blieben auf dem Plaße und er felbft ge: 
rieth mit faft allen übrigen in Gefangenfchaftl. Nur eine Stan- 
darte entfam mit ohngefähr 100 Mann. Die Schweden ver: 
weilten gegen 7 Wochen auf der norderdithm. Geeſt. Suͤder⸗ 
dithm. mußte wöchentlich hieher an fie contribuiren, aber Note 
derdithm. wurde ebenfalls hart von ihnen mitgenommen, aller 
Befchwerden des Herzogs, der Wrangeln für 46,000 Species 
abgehandelt Hatte, ungeachtet. Am 13. Aug. wurde endlid der 

fo lange vergebens erfehnte Friede zwifchen Dänemark und 
Schweden abgejchloffen; die legten Schweden, welche nachdem 
der Krieg ſchon beendigt war, in der Albersdorfer Gemeine 
Quartier bezogen - hatten, verließen zur ‚herzlichen Freude der 
Einw. am 30. Aug. das Land, worauf bis Ende San. 1646 
in Suͤderdithm. 2 dän. Compagnien verlegt wurden, und am 8. 
Octbr. 1645 feierte man ein Danffeft zur Feier des dem Vater: 
lande nad fo langer Noth wiedergefihenkten Friedens. Freilich 
fehrten am 30. San. 1648 noch einmal -einige ſchwediſche Reu⸗ 
ter auf 36 Wochen zuruͤck, die der Landſchaft Suͤderdithm. meh- 

rere 1000 Rthlr. Koſten verurſachten, aber wie unbedeutend war 
dieſes im Vergleich mit dem, was Dithm. ausgeſtanden hatte! 
Chriſtian 4. ſtarb 1648 den 28. Febr. und ſeinem Sohne und 
Nachfolger Friedrich 3 wurde am 22. Octbr. ſelbigen Jahres 
von allen Einwohnern des Suͤdertheils zu Meldorf der Huldis 
gungseid geleiftet. 


$. 3. Bis zum Traventhaler Srieven. 1648 — 1700. 


Der Zojährige Krieg war beendigt, aber damit kehrte die 
ſo jeher wänfchenswerthe Ruhe im Innern nur auf eine Eurze 
Zeit wieder. Das Band der Freundfchaft zwifchen den Fürften- 
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haͤuſern der beiden Dithmarſchen war geloͤſet und das gegenſeitige 
Vertrauen war dahin. Kein Wunder, daß das feindliche Ver— 
haͤltniß feiner Fuͤrſten auf das getheilte Land ſelbſt nachtheilig ein- 
wirkte und aus dem fruͤher in kraftvoller Einheit daſtehenden 
Volke zwei Nationen zu bilden ſchien, die kaum eines freundli— 
chen Blickes fih wuͤrdigten, ja bei fich darbietender Gelegenheit 
raubend und plündernd einander ind Land fielen, wovon am Ende 
diefes Paragraphen uns ein höchft trauriges Beiſpiel aufgeftellt wird. 
‚ Um die Begebenheiten, -die während dieſes Zeitraumes in 
Dithm. fih zutrugen, richtig aufzufaflen, mäffen wir zuvor einen 
flüchtigen Blick auf das DVerhältniß der nordijchen Staaten wer- 
fen. Sn Schweden hatte Carl Guftav, ein Fürft von ausge— 
zeichneten Talenten, aber kriegeriſchem Gemüthe, 1654 den Thron 
beftiegen, und fich noch in demjelben Jahre mit Hedwig Eleo« 
nore, einer Tochter des Herzogs Friedrich) 3 zu Gottorp, ver- 
mählt, gewiß nicht ohne Nebenabſicht von Seiten Friedrichs ſo— 
‚wol als Carl Guſtavs, dereinft einander Fräftige Stuͤtzen wider 
Dänemark zu ſeyn. Wenn früher fchon der Grund gelegt war 
zur Mißhelfigkeit zwifchen dem Eönigl. daͤniſchen und herzogl. got- 
torpifchen Kaufe, jo war diefe Heirath vielleicht Urfache, daß die 
Feindfchaft eine folche Höhe erreichte, wo faft alle Ausföhnung 
‚unmöglich zu werden fehien und waͤhrend eines Syahrhunderts 
mehr als einen unglückichen Krieg über Schleswig: Holftein 
brachte. 

Schon im Sahre nach feiner Ihronbefteigung eröffnet Carl 
Guſtav den Krieg, mit Polen, wird aber gegen Ausgang des 
Jahres 1656 beſonders von den Ruſſen, die unterdeffen in Lief- . 
land einfallen, fo in die Enge getrieben, daß kaum Rettung 
mehr möglich fiheint. Diejen Zeitpunct glaubt der König von 
Dän. benußen zu muͤſſen, um Die vor wenigen Jahren an 
Schweden abgetretenen Provinzen wieder an fi zu Bringen. 
‚ Dänemark erflärt daher 1657 Schweden den Krieg; aber plöß- 
lich eilt Carl Guftav mit feinem Heere aus Polen, womit er 
Frieden gefchloffen zurück, und fteht ſchon Anfang July vor Altona. 
Duch Raub und Plünderung verödete und eingeäfcherte Dör- 
fer bezeichneten den Weg, den diefes Heer durch Holftein genom- 
‚men, und es war wahrlich den Dithm. nicht zu verdenfen, wenn 
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fie bei Zeiten ihre beften Güter theils nach) Hamburg und den 
Feftungen Gtlückftadt und Krempe, theild nach Holland in Si— 
herheit brachten. Die dänijchen Truppen, von denen namentlich 
1200 in Norderdithm. einquartirt waren, zogen fi in aller 
Eile zurück und ließen fich bei ihrem Abmarſch von der eben ge 
nannten Landfchaft 12,000 Thlr. mitgeben., Am 3. July 1758 


quartierten ſich in die Kirchfpiele Meldorf und Wörden einige 


Schwedische Negimenter auf 6 Wochen ein, brandſchatzten Suͤder— 
dithm. mehrere Male und erwarben ſich eben nicht den beften 


Machruhm. Freilih fam um Michaelis der Churfürft Friedrich 


Wilhelm von Brandenburg mit 32,000 Mann zum Erſatz der 
Herzogthuͤmer herbei und die Schweden mußten Holftein räumen, 


“aber die Kriegspolitif derfelben verftattete es nicht, den Preußen 


Vorräthe zuruͤckzulaſſen. Suͤderdithm. bejonders mußte in diefem 
Augenblick die Geiffel des Krieges ſtark empfinden; denn hieher 
begab fich der ſchwediſche General Philipp von Sulzbah, um 


‚im Nothfalle von hier aus fi in die Feſtung Tönningen zu re: 


tiriren. Die Marſch wurde unter Waſſer geſetzt und ganze Dör- 
fer wurden beim Abzuge in Aſche gelegt. Die Bundestruppen 
Dänemarks bezogen jeßt die verödeten Quartiere der Schweden 
und nahmen vollends, was dieje gelaflen hatten; namentlich wurde 
das den Feinden befreundete Norderdithm. mit Plünderungen, 
Brandſchatzungen und Lieferungen aller Art hart mitgenommen. 
So fah man denn mit Sehnſucht dem Frieden entgegen, der am 
27. May 1660 zu Kopenhagen gejcyloffen wurde. Außer an- 


dern wichtigen ortheilen mußte dem Herzoge von Gottorp die 


Souverainität über feinen Antheil am Herzogtum. Schleswig, 
womit er früher in Lehnsverbindungen mit Dänemark geftanden, 
vom dan. Könige bewilligt werden, was die Feindfchaft zwifchen 


‚den Fürftenhäujern noch bedeutend fleigerte. 


Um diefe errungenen Vortheile zu . behaupten, ſchloß der 
Herzog Chriftian Albrecht unterm 2aften May 1661 ein Buͤnd— 
niß mit feiner Schwefter Hedwig. Eleonore, der verwittweten Koͤ— 
nigin von Schweden, welche die vormundichaftliche Regierung 
für ihren Sohn Carl 11 führte. Neue Zwiftigfeiten mit Dä- 
nematf, welche nur durch die amı 24. Oct. 1667 vollzogene Ver— 
mählung des Herzogs mit der Tochter des Könige Friedrich 3 
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für eine Zeitlang gehoben wurden, waren hievon die Folge. Schon 
1675 gingen fie.unter dem Könige Chriftian 5 in offene Feind- 
feligteiten über, wozu der oldenburgifche Succeſſionsſtreit und ein 
abermaliger Bruch mit Schweden die Veranlaffung gaben. Der 
König nahm in diefem Jahr jeinen Schwager Thriftian Albrecht 
in Rendsburg gefangen, ließ Norderdithm. -von der dan. Yeib- 
garde beſetzen und Contributionen dort ausfchreiben. Nur auf 3 
Jahre fam 1679 ein Friede zu Stande, denn fchon 1682 brach 
der unter der Aſche glimmende Funke in volle Flammen aus. 
Dis 1689 jah ſich der Herzog wieder feiner Länder beraubt, und 
Norderdithm. war während diejer Zeit mit dan. Truppen und 


koͤnigl. Schakungen belaſtet. Nun blieb Friede bis zum Tode 


Da 


Chriftian Albrechts 1694, doch kaum war diejer geftorben, als 


die Thätlichkeiten durch) den von dem neuen, mit einer fchwedis 


ſchen Prinzeffinn vermählten, Herzog Friedrih 4 unternomme- 
nen. Schanzenbau im Stapelholmjchen veranlaßt, wieder ihren 
Anfang nahmen. 


Mit Ernft dachte jeßt König Chriftian 5 daran, den Her- 


zog feine Uebermacht fühlen zu laffen, allein er ftarb, ehe er fein 
Vorhaben zur Ausführung bringen konnte, am 25. Aug. 1699. 
Woran den Water der Tod gehindert, das wollte jest der Sohn 
Friedrich 4 vollführen. Die erfte wichtige Negierungshandlung, 
die er vornahm, war, daß er mit Rußland und Polen ein ge- 
heimes. Bündniß gegen Schweden fchloß, was den Ausbruch des 
nordifchen Krieges ( 1700 — 1720) veranlafte.e Schon zu Ende 
des Jahres 1699 mußte Suͤderdithm. 151 zweilpännige Wagen 
in Rendsburg fielen, und während polnifche "Truppen in Lief- 


land einrücten, nahm im Mär; 1700 eine koͤnigl. Armee die 


Länder des ſchwediſch gefinnten Herzogs in Beſitz. 20 Compag- 
nien Infanterie marfchirten am 22. März in Heide ein; 1 Ne: 
giment begab fich nach Lunden. Nachdem man fich der Kaf- 
fen bemächtigt, flatt der herzoglichen Beamte königliche eingejeht 
und eine monatliche Pflugfteuer von 6 Rthlr. aysgejchrieben, 
brachen die dänischen Truppen am 2. April wieder-auf, um fich 
mit der bei Rendsburg ftehenden Armee zu verbinden; aber jchon 
am 18. April rückte wieder ein Regiment jürfcher Reuter in 
Heide ein, Dem Herzog blieb von jeinen Landen nichts, als die 
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Feftung Tönningen. Auch diefe hätte der Uebermacht der Dänen 
am Ende erliegen müffen, wenn nicht ein verbindetes ſchwediſch— 
hanndverfches Huͤlfscorps in Holftein eingefallen wäre. Das gab 
dem Kriege auf einmal eine andere Wendung. Das dän. Heer 
verließ jest Tönningen und brach gegen die Verbuͤndeten auf. Da 
der König feine Feftungen entblößen mußte, fo befamen die Suͤ— 
derdithm. Befehl, 600 Mann nad) Gluͤckſtadt zu ſchicken; auch 
wurden zu ihrer eigenen Vertheidigung ‚alle Hauswirthe mit Waf- 
fen verfehen. Die in Holftein gegen einander überftehenden Heere 
verwüfteten und brandfchaßten jetzt gegenfeitig die feindlichen, 
theils koͤnigl. theild herzogl. Städte und Dörfer, bei welcher 
Gelegenheit am 26. July die Salzadern zu Oldesloe verftopft 
und zum Theil vernichtet wurden. Auch von Tönningen aus 
glaubte man fich jegt für die während der Belagerung erlittenen 
Drangfale rächen zu muͤſſen und der Commandant, Freiherr 
von Bannier ſchickte im Juny feinen Capitain Mascalari und 
36 Mann nad) Süderdithm. mit dem Befehl: fich dem Herzoge 
zu unterwerfen und vom April an gerechnet eine monatliche 
Pflugfteuer von 6 Rthlr. und 1 Tonne Rocken innerhalb 7 
Tagen bei Vermeidung militairischer Erecution zu bezahlen. Mit 
Hohn nahm man dieje Zumuthung auf, und jagte am 11. Juny 
Mascalari und feinen Anhang aus Wörden. Doch war Vor— 
fiht nöthig und das Erfte, was die Süderdithm. unternahmen, 
war, daß fie ihre Koftbarfeiten in Sicherheit zu bringen juchten, 
womit fie die im Wördener und Meldorfer Hafen liegenden 
Schiffe befrachteten. Der Commandant befam hievon Nachricht 
uud fandte nad) 2 Tagen abermals den Mascalari mit 36 Mann 
und dem Capitain Friefe nach Suͤderdithm. Mit Huͤlfe der Buͤ— 
ſumer bemaͤchtigte Frieſe ſich leicht der 4 im Woͤrdener Hafen 
liegenden Schiffe, wovon 2 mit jenen Guͤtern befrachtet waren, 
und fuͤhrte ſie nach Toͤnningen. Auch Mascalari war ſo gluͤck— 
lich, die 3 im Meldorfer Hafen liegenden Ever in feine Ge— 
walt zu bekommen, indeß die Ebbe ereilte ihn, ehe er voͤllig aus 
der Miele hinaus kam, und er gerieth mit dem dritten Schiffe auf 
den Schlick. Dieſen Umſtand benutzen druͤckten hinter mehreren mit 
Duͤnger beladenen Wagen uͤber 400 Bauern gegen die Schiffe 
an und brannten unaufhoͤrlich ihre Gewehre auf dieſelben ab. 
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Als endlich die Feinde, deren Kugeln zum, Theil von den Din- 
gerwagen aufgefangen wurden, ſich verfchoflen Hatten, erftiegen 
die Bauern die Schiffe, tödteten den jehon verwundeten Masca- 
lari und nahmen die noch lebenden 11 defangen. ‚ Sie ſelbſt hatten 
zwei Todte und einige Verwundete. * 

Dieſe gluͤckliche Wendung der Dinge hatte Muth gegeben; 
nun wollte man auch von keiner Bezahlung der Pflugſteuer mehr 
hoͤren, ja verbrannte ſogar einen Officier, welcher zur Beitreibung 
derſelben gekommen war, lebendig im Backofen. Der König 
fandte zum Schuge Suͤderdithmarſchens jegt die vorhin von ihnen 
‚geftellten 600 Landjoldaten zurück und ließ zugleih 2 Com— 
pagnien, gegen 140 — 150 Mann ſtark, aus Rendsburg, nebft 
350 Mann Infanterie und 100 Reutern aus Elmshorn hier 
fih einquartiven. Letztere Truppen ſchickte man jedoch zurück, 
da fie dem Lande nur zur Laft gereichten, und man ohne fie 
ſchon ſtark genug fih glaubte Indeß verfäumte man nicht, 
die Feine Schanze zwifchen Hemmingſtedt und Heide zu bejegen, 
die Wege zu durchgraben und mit fpanijchen Neutern und ſtarken 
Schlagbäumen zu verjehen. Doch kaum hatten die Tönninger 
von dem Nückzuge der aus Elmshorn gefchicften Truppen Kunde 
erhalten, alö der Kommandant Bannier auch augenblicklich Rache 
zu üben beſchloß. In aller Stille brach er in der Nacht auf 
den 28. Yuny mit 800 Mann Snfanterie, 130 Dann Cavalle- 
vie und 2 Feldftücken auf, und kam fhon mit Tagesanbruch vor 
der erwähnten Schanze an. Diefe war nur mit 47. Mann be- 
jeßt, und da man von dem Anmarjche benachrichtigt war, hatten 
dieje ihren Poften ſchon vor der Ankunft der Feinde verlaffen. 
Im Schweinmoor, wo jhon einmal die Vorfahren einen glän- 
zenden Sieg erfochten hatten, wollten fie auch diesmal ihre 
Feinde erwarten. Allein diefe fümmerten fih um daſſelbe gar 
wenig, fondern zogen, nachdem fie im Verein mit mehreren Hei⸗ 
der Bürgern Hemmihgftedt, von wo die Prediger ihnen ventge- 
‚gen gingen und alles Berlangte zu leiften verfprachen, geplündert 
hatten, nad Ketelsbüttel; ein Iheil begab fi) von da nach 
Wuoͤrden, -um die ausgefihriebene Pflugfteuer in Empfang zu 
nehmen. In Ketelsbüttel hatten unterdeffen die Soldaten und 
die norderdithm. Bürger und Bauern übel gewirthfchaftet und 

24 


* 


370 


Alles theild geplündert, theils furz und klein gejchlagen; von bier 
dachten fie fih brandichasend nach Meldorf zu begeben. Diefem 
aber glaubten die Einwohner des Fleckens und Kirchfpiels zuvorkom⸗ 
men zu müffen. Sie vereinigten ſich daher mit den bei Thalingburen 
ftehenden Soldaten und rückten auf Ketelsbüttel los. Schnell bil- 
deten die Feinde auf einem Brachlande eine Schlachtordnung, und 
richteten bald Verwirrung und Flucht unter den Königlichen an. 
Ein großer Theil von diefen wurde niedergemeßelt, denn faft Keiner 
erhielt. Pardon, und felbft viele von denen, welche fid in die. 
Käufer geflüchtet Hatten, verloren ihr Leben. in heftiges, 
mit Plaßregen verbimdened Gewitter machte endlich der Verfols 
gung und dem Blutvergießen ein Ende. Der gegen Suͤderdithm. 
ſichtbar partheiiſche Viethen giebt die Zahl der Todten von Her— 
zoglicher Seite nur auf 3, von Koͤniglicher Seite aber auf 400 
an, waͤhrend Johann Blohm den Verluſt der Letzteren auf 65 
rechnet. 3 Meldorfer Buͤrger und 15 Soldaten geriethen in 
Gefangenſchaft. Nun gings wieder ans Pluͤndern und Zerſtoͤren in 
Ketelsbuͤttel. Am folgenden Tage ſchickte Suͤderdithm. die Voll: 
machte Hans Dührfen aus Meldorf und Peter Dethlefs aus 
Windbergen mit der Erklärung nach Heide, die Landichaft fen 
zur Bezahlung der geforderten Steuer bereit. Einige taufend Rthlr. 
wurden gleich von ihnen entrichtet, und wegen des Ruͤckſtandes 
gingen fie ald Geiffel mit nad) Tönningen. Die ganze gelieferte 
Summe belief fid) bis Auguft auf 30,000 Ather. So hatten 
denn diesmal Dithmarfcher gegen Dithmarfcher auf eine entjegliche 
Weife gewüthet, weshalb der am 18. Aug. 1700 zu Traventhal 
zwiſchen Dänemark und Schweden gefchloffene Friede nicht wenig 
Freude verurfahtee Der Herzog wurde in feine vorigen Ge— 
rechtigfeiten wieder eingefeßt und erhielt als Schadenerſatz 260,000 
Rthlr. vom Könige. | 

‚Ein auf die eben erzählte Begebenheit gedichtetes Lied glauben 
wir unfern Leſern nicht vorenthalten zu dürfen, weil es diefelbe 
veranfhaulicht, und von dem Haß ber Nachbarlandſchaften ein re⸗ 
dendes Zeugniß giebt. 
1. Itt flütt met Deef- un Röverie Nu allenthalven äver, 


De Buhr un Börger - ıft nicht Se werden nu all Strudtvover, 
frie, 


— 


Se roven tho Water un tho Land, 


De ick upſtundt belewe, 


2. O ja! Seftehlt un rovet met; 
Un wat de Musquetier nich ſchütt, 
Se ſchlahn Schapp, Kit un Kaft 

entwei, & 
O leven Lid’! O Leve! 


3. Mascalari rovet de Schepe 
weg, 


Sohann Hanſſen äver Stühr um 


Steg 

Sien Knecht un van de Büſumers 
dree, 

Wo Gott nid Hülpe geve 


4. Senior Freeß (Eapitain Friefe) 
badde nimmermehr 
Wenn nich durhHülp der Büſumer 
Se föreden düſſen Kaaper an, 


En Drinfgeld be fe geve: 


5. Doch dit waß man en Klenigheit 

Veel Börgers utb dem Stäpdtlin 
Heyd 

Geld, Kopper, Linn, Speck, Tinn 
un Bedd, 

Dat nehmen ſe, ey Leve! 


6. Se ſchlahn de Schapp' tho 
Hemmingſted 

Se nehmt by 100 Marken met, 

So ward de Feddern uthgeſchütt, 

De Lüde moet ſick bedröven 


7. Tho Ketelsbüttel plündern ſe 
Schapp, Kiſt und Kaſt, dat moſt 
entwei, 

Se ſchlahn dar Dähr un Fenſter in, 

Help Hemmel un bedröwe! 


— — — 


O Schimpf und Schande äver 
Schand! 
Ward Börger nu ock Deefe? 


Noch arger als Soldaten 
Dat helpen fe van der Nahten. 
Se ftehlt darut van Allerlei: 
Sönt dat niht Schelm un Deefe? 
De Büfumers helpt ehm äver, 
Befordert düffen Röver, 

De doht den Wördern Scepen 


| Web, | 
Par düſſe Schelm un Deefe. 


De Scepe weggenahnten, 


He waß na Meldörp kahmen. 
Un balet dar Scheer un But 
darvan, 

Sönt dat nid Schelms un Deefe ? 


Bär dem, wat nu paileret, 
Hatt deefiher noch bandtehret; 


Un wat de Blaurock äverledt, 
Sönt dat nich Schelms un Deefe ? 
Sn Stücken un in Bebten, 

Un dat fe nichts vergeten: 

Se nehmt dat befte Ingut met, 
Aever düſſen Schelmen un Deefen 


Noch ärger alf Soldaten, 
De Bubr moft ubt der Raten, 


De Heider Schelm un Deefe! 
24” 
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8. Un dat if nic) Canallien-Pack, 
Ock de füntdar met Pack un Sad, 
Se ſeht ehr Loft un Freude daran, 


Lege ick woll, wenn ick ſchreve: 


9 Fun! Schehmt Su in Zu 


Hart un Bloet! 
Dat gu fo grote Unart dobt 
ehe bebt man 
Ju thovär 
Nu kann man Ju mit Leve 


10. Doch meen ick Ju nich all: 
tomabl, 


Ick weht; dat od in juwen Tall 


De fit darüm befümmern nich, 
Ick meen met grote Möemß-Eve, 


& 


11: De fünt met düßen Loffgedicht 
Doch kann id fe fo laven nicht, 
Wenn Meifter Firna fiener Roll 
He ſcholl dat beter geven, ’ 





De düße Unart föget, 

De rote Paruden dreget. 

An Roven, Plündern un Dodt 
ſchlahn, 

Dat fe ſönt Schelms un Deefe? 


Gy Börgers uht der Heide! 


Mit aller Hartend Freude. 
Schaapſchlachters kahmt dar ads 
ter ber; 


Wol beten Schelm un Deefe! 


De gu tbor Heyde wahnen, 


Sien ehrlicke Underdabnen, 
Wat Foͤrſten hebben under ſick; 
Wan blot de Schelm un Deefe. 


In Riemerie gemeenet, 

Als ſe dat hebben vordeenet 
Dat Loff un Lohn ubtdehlen ſcholl, 
Den Röwern, Schelm un Deefen. 


— | — — 


Bis zum Ende ded nordifchen Krieges 
1701 — 1720. 


S. 4. 


Nicht vor dem Jahr 1720 wurde der jogenannte nordijche 
Krieg, den der Czar Peter der Große von Rußland, und Fried: 
rich Auguft, König von Polen und Churfürft von Sachen, ge- 
gen Carl 12, König von Schweden, führten, beendet; aber durch 
den Frieden zu Traventhal hatte Dänemark fi von feinen Bun- 
desgenoffen zurückgezogen. So verflofien denn aud) mehrere Jahre 
für Dithmarſchen in Ruhe; doch kaum war der fiegreiche König 
Schwedens in der entfcheidenden Schlacht bei Pultawa in Ruß— 
land 1709 gänzlidy geichlagen, ald auch Dänemark gegen Carl 


— 
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den Krieg ernenerte, welcher für Dithmarjchen von großen Folgen 
ar. Nicht To glücklich als feine Bundesgenoffen war König 
Friedrich) 4, deſſen Heere in Schwediſch⸗ Pommern einfielen, 
aber am 20. Dec. 1712 bei Gadebufch in Meklenburg vom fchwe: 
difchen General Steenbock geſchlagen wurden. Diefer rückte jegt 
in die Herzogthlimer ein, brannte gleich beim Eintritte in die daͤ— 
nischen Staaten Altona ab, und zog, während 400 Reuter zur 
Brandſchatzung nad) Meldorf eilten, am 19. Januar 1713 mit 
dem Hauptcorps über Schafftedt und Albersdorf, wo Nachtquar- 
tier genommen wurde, nad) Heide und von da an die Eider, 
wo er bei Friedrichftadt. eine Bruͤcke übers Eis ſchlagen lief. 
Das befreundete Norderdithmarſchen wurde von Steenbock je: 
doch nicht jo hart mitgenommen, ald Süderdithmarfchen, wo die— 
fee Durchmarſch mit Inbegriff der Brandfchagung gegen 90,000 
Rthlr. koſtete. Die 400 Reuter blieben bis zum folgenden Tage 
Abends 5 Uhr in Meldorf, und als ihnen bis dahin nicht Alles 
bezahlt werden konnte, nahmen fie für den Reſt von 11,000 
Kehle. mehrere Landesvollmachte als Geifel mit. Gepluͤndert 
und gebrannt wurde aber von den Schweden in Dithm. nicht. 
Die Eile, mit der Steenbock das jenfeitige Ufer der Eider 
zu gewinnen füchte, war nothwendig, denn die mit den Dänen 
verbuͤndeten Nuffen famen einige Taufend Mann ftarf, unter dem 
Commando des-.dänifchen Generald Sponeck und des‘ ruſſiſchen 
Generals Bauer, (der nad) einer unverbuͤrgten Sage eines Land» 
manns Sohn aus Eddelack geweien feyn foll) ſchon am 31. Jan. 
in Dithm. an. Steenbock, der auf der Kropper ‚Heide ſich ge: 
jest hatte, befand ſich jegt in nicht geringer Werlegenheit, da von 
Scjleswig Her noch eine allüirte Armee gegen ihn anräckte, und 
die von Dithm. aus vordringenden Truppen fchon am 13. Febr. 
Friedrichftadt eroberten. In diefer Bedrängniß dÖffnete die her- 
zogliche Feftung Tönningen, worin er fich mit feinem ganzen 
Heere warf, ihm am 14. Febr. ihre Thore. Set ſchien ihm 
fein anderes Mittel zur Rettung übrig zu ſeyn, ald nach Dithm. 
überzufeßen und ſich durch das feindliche Heer nach Meklenburg _ 
durchzufchlagen. Allen der am 20. Febr. unternommene Ver- 
fuch mißlang; die während der ‚Fluch über die 500 Schritte 
breite Eider geiihlagene Schiffbruͤcke zerbrach bei der darauf fol: 
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genden Ebbe, und die in großen Böten ſchon uͤbergeſetzten 1500 
Mann Fußvolt und 150 Dragoner mußten fich glücklich fchäßen, 
nach 3 Tagen das jenfeitige Ufer wieder zu erreichen. Auch hatte 
man auf Königl. Befehl in Morderdichm. die Deiche durchftochen 
und jo die Marſch unwegſam gemacht. 

Während nun General Steenboc in Tönningen eingefchloi- 
jen war, hatte die verbiändete Armee in der Umgegend Quartier 
genommen. In Suͤderdithm. lag die ſaͤchſ. Tavallerie, auf je: 
dem Pflug 6 Mann. Obwohl dieje Einguartierung nur 6 Tage, 
vom 1. bis 6. März dauerte, fo Eoftete fie doch jeden Pflug ber 
100 %, mit Einfhluß eines mitgenommenen Brandſchatzes von 
14,000 Rthlr. Kaum waren die Quartiere von den Sachſen 
verfallen, fo wurden fie fchon am 8. März von ruffifchen Deu: 
tern wieder bezogen, welche beinahe 3 Monate bier lagen und 
übel wirthichafteten. jeder Pflug befam 15 Mann mit ihren 
Pferden, außer den Knechten und jungen, deren Zahl faft die 
Hälfte betrug. Erft nachdem Steenbock, deffen Heer durch Hun⸗ 
"ger und Seuchen jo gelitten, daB 3000 Mann geftorben waren 
und 2960 Kranke auf Wagen fortgefchafft werden mußten, fich 
am 16. May ergeben - hatte, wurde Dithm. am 5. Sjuny von 
der ruffifchen Eingquartierung, welche die Süderlandfchaft 213,684 
Rthlr. 22 fk gekofter Hatte, befreit. Küche und Keller, Boden 
und Beutel waren leer gemacht, Laub und Gras war verheeret, 
als wenn es die Heufchrecken gefreffen, jagt Blohm.” Die Ein: 
wohner in Norderdithm. hatten aber von den Moscomwitern, wie 
man die Ruſſen Hier nannte, nod) unweit mehr auszuftehen; denn 
daß Tönningen den Schweden die Thore geöffnet, wurde natür- 
lich als -ein Bruch des im vorigen Jahre zwiſchen dem "Könige 
Friedrich 4 und dem Herzog getroffenen Mergleiches angefehen. 
Demnad war Morderdithm. ein feindliches Land und mußte den 
Mebermuth der feindlichen Völker bitter empfinden. Am 15. März 
hatte der König bereits alle herzoglich holſt. Laͤnder eingezogen, und 
nach dem Abzuge der Ruſſen wurden din. Soldaten in Suͤder⸗ 
und namentlid; in Norderdithm. gelegt, um die nach Steenbocks 
Abzug mit einer herzoglihen Beſatzung verjehene Feftung Tön- 
ningen zu biofiren, die fih aud) am 14. Febr. 1714 ergab. So 
war denn der König jest Herr von ganz Schleswig = Holftein. 
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Erft am 8. Juny 1715 wurde Dithm. von der Einquars 
tirungslaft der dän. Truppen, die nach Pommern aufbrachen, be- 
freiet, aber wegen des fortwährenden Krieges mußten nach wie 
vor Kriegsfteuern entrichtet werden. Schon feit 1710 war jähr- 
lich eine außerordentliche Pflugiteuer ausgeichrieben, die unter 
andern 1714 a Pflug 105 # 8, 1715: 15% 6 fo 
1716287 # 7 f& und 17172 58 % betrug, Dazu kam, daß 
die gewöhnliche monatliche Pflugftener auch noch in mehreren 
Jahren bedeutend erhöht wurde, jo 1717 auf 5 Rthlr. Außer 
diefer Pflugſteuer, die bloß das Land traf, wurden in mehreren 
Jahren Nahrungs=, Vermoͤgens-, Pus= und Kopffteuern, die 
indeß auf die Landleute feinen Bezug hatten, ausgefchrieben. 
Die Kopffteuer, die nach dem Range und den Vermögensumftän- 
den der Einzelnen verjchieden war, flieg 1717 zu einer folchen 
Hoͤhe, daß fie für die 9 Rangelaffen: 100 Rthlr. für den Mann, 
60 Rthlr. für die Frau und 35 Rthlr. für jedes Kind in der 
erften Claffe, und 24 Rthlr., für den Mann, 18 Rthlr. für die 
Frau und 8 Rthlr. für jedes Kind in der legten Claſſe betrug; 
für Secretaire, Hofmeifter und Bediente mußten für jeden 4 Rthlr. 
und 2 Rthlr. bezahlt werden. Außerdem mußten Aerzte, Advocaten 
sc. 12 Rthlr. für fih, 12 Rthlr. für die Frau, 6 Rthlr. für 
jedes Kind und 1 Rthlr. für jeden Dienſtboten; Prediger, Kirch- 
ipiefoogte, Apotheker, Kaufleute, Brauer ꝛc. 8, 8 und 4 Rthlr., 
und fogar Küfter, und Krüger auf dem Lande 1, 1 und  Rthlr. 
erlegen. Dieß hatte denn den gänzlichen Verfall diefer Länder zur 
‘Folge. Aller Credit war verfhwunden, der Geldmangel allge - 
mein, und Concurje folgten auf Concurſe. Wie groß daher der 
Jubel geweien, als am 3. July 1720 zwifchen Dänemark und 
Schweden Frieden gefchloffen wurde, läßt fid) denken. Laut die 
fes Friedensjchluffes blieb der König im Beſitz des vordem her⸗ 
zoglichen Antheils von Schleswig, weßhalb Carl Friedrich ſich 
genoͤthigt ſah, feine Reſidenz von Schleswig nach Holſtein, wovon 
ſein Antheil ihm zuruͤckgegeben war, zu verlegen. Statt Gottorp 
waͤhlte er Kiel, hielt ſich aber auch in der Regel eine Zeitlang in 
Heide auf, wo ein beſonderes Haus fuͤr ihn eingerichtet wurde. 

Wie ein Ungluͤck ſelten allein iſt, ſo war es auch in dieſen 
Jahren der Fall. Im Sommer, 1712 brach die Peſt aus, welche 
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in Suͤderdithm. befonders zu Wörden, Lohe, und Oeſtermoor im 
Kirchipiel Brunsbüttel, graſſirte; 1713 kam die Hornviehfeuche, 
die jo bösartig war, daß fie fat Alles mitnahm, was Feindes- 
hand verjchont hatte, und ganze Dorfichaften faum ein Stuͤck 
Vieh nachbehielten; und damit die Noth die höchfte Höhe er: 
teiche, mußten 1717 und in den folgenden Jahren Wafferfluchen 
erfolgen, die vollends den Marſchen Alles raubten, was der 
Krieg nicht verfcehlungen hatte. (Siehe d. 5. Abſchnitt). Wahre: 
lich jo noch wenige Sabre, und Dithm. wäre gänzlich. zu einer 
Einöde geworden, aber wenn die Noch ift am größten, dann ift 
auch die Hilfe Gottes am naͤchſten. Beſſere Jahre folgten die- 
fer. driickenden Zeit. 


— 
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$. 5. Bis zur Vereinigung beider Dithmarfchen unter 
dem däniſchen Scepter 1720 — 1773. 


Dithm. war gar fehr der Ruhe benöthigt, und jelbige wurde 
ihm auch in diefem ganzen Zeitraum zu Theil. Tief war die 
Wunde, welche dem Lande war gejchlagen worden; viele Fami— 
lienväter hatten Haus und Hof verlaffen muͤſſen, und Armuth 
war an die Stelle des vorigen Wohlftandes getreten. Die Marſch 
war durch feindliche Elemente und die Geeft, wo nur Arbeitiam- 
keit, mit der größten Sparfamfeit verbunden, das väterliche Erbe 
zu fichern vermogte, durch Viehfterben und feindliche Heere verddet. 
Kein Wunder daher, daß Muthlofigkeit allgemein war und Klagen 
von allen Seiten wiederhallten; aber ein Wunder fiheint es, da 
am Ende diejes Zeitraumes, in welchen, die Sturmfluthen von 
1751 und 1756 und einige Mäufejahre abgerechnet, fein widriges 
Geſchick Dithm. betroffen zu haben fcheint, ähnliche Klagen wie: 
der laut wurden, und die Gchuldenlaft der norderdithm. Kirch: 
fpiefe, namentlich) der Marſchkirchſpiele, zu einer folchen Höhe 
flieg, daß die Höfe völlig werthlos wurden und Concurſe über 
Concurſe ausbrachen. Woher diefe Erjcheinung? Bolten, welcher der 
geößern Hälfte diefes Zeitraumes ſelbſt angehörte, glaubt fie zu 
finden in der jchlechten innern Verfaſſung und der Despotie und 
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Habgier eines großen Theils der Beamten, weiche die Untertha— 
nen, ja ganze Commuͤnen falt bis aufs Blur ausſogen. «Won 
Norderdithm., Tage er, liegt folches zu Tage. Wahre Blutigel 
des Landes find dajeldft zuweilen unter den Vorftehern geweien, 
und noch jest muͤſſen Landſchaft und SKirchipiele die durch fie 
gemachten und von ihnen verpraßten unglaublichen Schulden 
tragen.” | 
Wenig Merfwürdiges bietet uns in geichichtlicher KHinficht 
diejer Zeitraum dar. Das erfte wichtige Ereigniß ift ein Auf: 
ſtand einiger jüderdithm. Kirchipiele im Jahre 1739. _König 
Chriftian 6 hatte nemlich die junge Mannfchaft in Schleswig 
und Holftein zum Militairdienft auszuheben und von 34 Pflügen 
einen Mann zu ziehen befohlen. Auch auf Suͤderdithm. hatte 
natürlich dieje Verfügung Bezug, wo die Mannichaft 2 Compag⸗ 
nien, die Marner und Meldorfer, bilden, und jede von einem 
Lieutenant und einem: Capitain einerercirt werden follte. Dies 
, War eine ungewohnte Erjcheinung, und die Ausgehobenen glaub: 
ten mit Recht darüber fich befchweren zu koͤnnen, daß größten- 
theils fie, als Käthner und Häuerlinge, gezogen und dagegen die 
Söhne der wohlhabenden Bauern Üübergangen wären, da doch der 
Mititairdienft ald eine von den Pflügen zu tragende Laſt angefe- 
ben werden muͤſſe. Dem Landvogt Helm gab man dieje Unbillig- 


feit Schuld, und da es hieß, zwei Negimenter, worunter aud) 


die dithm. Yandfoldaten, wären. an Preufen verjprochen, wider= 
fegte man um Faſtnacht 1740 fih dem Exerciren. 2 Widers 
jpenftige aus Wörden wurden fefigenommen, und dies war für 
die Marner Compagnie, womit ſich viele Einwohner aus St. 
Michaelis Donn und den Kirchjpielen Barlt und Brunsbüttel zus 
fammen tottirten, das Signal zum Aufftande. Am Sonntage 
Oculi, den 20. März, wurden die Dfficiere aus Marne ver 
trieben, und einige Hundert der Unzufriedenen zogen am folgen: 
den Tage, mit Forken und Knitteln bewaffnet, nad) Meldorf. 
Der beftürzte Landvogt ließ, fobald er davon Nachricht y 
die Sturmglocke ziehen, und die Einwohner des Kirchſpiels, fo 
viele in der Eile zuſammengebracht werden konnten, bewaffnet den 
- Huheftöreen entgegen gehen, ja felbft die Prediger erfuchen, ihr Moͤg⸗ 
lichſtes zu thun, die Wüthenden zu bejänftigen. Doch die Meldor— 
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fer hatten nicht Luft, fi mit ihren Landsleuten zu ſchlagen, und 
kehrten in Verbindung mit den Aufruͤhrern nach Meldorf zuruͤck. Der 
Landvogt bewilligte jetzt alle ihre Forderungen, und ſtellte namentlich 
einen Befehl an den Kirchſpielbogt Claus Dreßen zu Woͤrden 
aus, die Feſtgenommenen wieder frei zu laſſen. Mit dieſem Be— 
fehle zogen ſie nach Woͤrden, erzwangen ſich ihren Willen und 
gingen darauf ruhig in ihre Heimath. Indeß damit war die 
Ruhe keineswegs hergeſtellt, denn dieſer Vorfall war hoͤhern Orts 
einberichtet worden, und ſchon am folgenden Sonntage rückten 
unter dem Commando des Oberſten Dehn 500 Mann Dragoner 
und Fußvölfer in Begleitung des Landvogts, den fie mitzugehen 
gendthige, über Meldorf und St. Michaelis Donn in Marne 
ein. Tags darauf wollten fie die in großer Menge in der Ge- 
gend von Brunsbüttel und Edellack verfammelten Rebellen angreis 
fen. Um während der Macht nicht unvermuthet in Marne über: - 
fallen zu werden, hatten fie alle Zugänge zum Flecken mit Wa— 
chen befegt und ließen ſtark patroulliren. Der jonft gegen die 
Bauern, wie Bolten jagt, ziemlich fühne Landvogt war hier 
jo fleinmäthig, daß er bei jedem Geräufch der Patroullen auf: 
fuhr und fihries “Herr Dberft! die Bauern fommen!” Auch war 
die Furcht des Landvogts fo ungegründet nichts denn allerdings 
war es im Rath der Aufrührer beichloffen, die Soldaten anzus 
greifen; aber erft am folgenden Tage follte der Angriff auf Marne 
gejchehen. Bon Helje aus ruͤckte eine ſolche Anzahl mit Geweh- 
ren und Hellebarden, die größtentheild von einem Helfer Schmidt 
verfertigt waren, verfehen, gegen Marne vor, daß der Dberft 
über ihre Anzahl und Kühnheit nicht ‚wenig erſtaunte. Doc 
er wollte fein Blutbad anrichten, jondern fihlug den Weg der 
Güte ein und flellte den Nuheftörern vor, wie ihre Beſchwer— 
den unterfucht werden und, wären fie gerecht, Abhülfe finden foll- 
ten. Damit zufrieden gingen fie, zumal "da fie jahen, daß fei- 
nem Einwohner in Marne Leides geſchehen, ruhig auseinander. 
Indeß fand Dehn doch für nöthig, die mißliche Lage, worin er fich 
hier befunden, zu melden und um ein Huͤlfscorps zu bitten. 700 
bis 900 Mann geworbener Kriegsvölfer wurden ihm am folgen: 
den Sonntage, den 3. April geſchickt, die er zum Theil in die 
Kirchfpiele Brunsbüttel, Eddela und Barlt vertheilte ; aber ſchon 
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nah 9 Tagen, den 12. April, verließen ſaͤmmtliche Truppen 
Dithm. wieder, da der Aufruhr völlig gedämpft war. Ueber 40 
der Hauptrebellen wurden nach Rendsburg zur Karrenftrafe auf 
unbeftimmte Zeit und die Landfchaft zu einer aufßerordentlichen 
Pflugfteuer von 1 Rthlr. verurteilt. Noch immer konnte aber 
diefe Landſchaft fich in den Militairdienft nicht fügen, und that 
dagegen mancherlei Worftellungen, bis endlich 1756 ihre Bitte 
erhört und fie gegen Erfegung einer jährlichen Pflngfteuer von 
3 Rthlr. vom Landausſchuß befreiet wurde, ' 

Was die Morderdithm. anlangt, fo darf hier nicht unbemerkt 
bleiben, daß ihr Herzog Carl Peter Ulrich, ein Enfel des 
ruffiichen Kaifers Peter des Großen, zum Großfürften und Thron= 
folger in Rußland erklärt ward, gleich wie man feinen Bruder, 
den Bifchof von Luͤbeck, Adolph Friedrich 1743 zum Ihronfolger 
in Schweden erwählte. Karl Peter Ulrich ging daher 1742 nah 
Rußland, nahm die griechifche Neligion und den Namen Peter 
Fedorowitih an, und beftieg als Peter 3 im Jahre 1762 den 
ruſſiſchen Thron. So wurde denn Norderdithm. großfürfts 
lich und fam unter Rußland. 

Sm Sahre 1756 brach der fiebenjährige Krieg aus, und 
wenn gleich Dänemarf an demfelben feinen Antheil nahm, fo 
machten doch die Aniprüche des Großfürften Peter Fedorowitſch 
an den, feinem Water  entriffenen Antheil vom Herzogthume 
Schleswig und ein in Deutfchland gegen Preußen erfchienenes 
ruffifches Heer, fchon 1758 die Zufammenziehung von Truppen in 
Holftein nothiwendig. Zwei Negimenter Reuter wurden nad) Sü- 
derdithm. verlegt, die, eine kurze Unterbrechung im Jahre 1762 
abgerechnet, bis 1763 bier ihre Quartiere ‚hatten und auf dem 
fogenannten Exercirplatz bei Gudendorf ihre Exerciruͤbungen an— 
ftellten (©. 31). Gleich anfangs mußte die Landfchaft von je: 
dem Pfluge 1 Bett, 2 Tonnen Rokken, 5 Tonnen Hafer, 2 
Fuder Heu und 2 Fuder Stroh liefern und viele Fuhren thun, 
was auch in den folgenden Jahren oft wiederhoft werden mußte. 
As Peter am 5. San. 1762 zur Regierung gelangte, fchien der 
Krieg mit Rußland unvermeidlich zu feyn, beionders weil Fried-. 
rich 5 von Dänemark auch die Länder des verftorbenen Herzogs 
von Holſtein-Ploen, laut eines bei deffen Lebzeiten abgefchloffenen . 
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Eontractes, wornach der Koͤnig die ſehr bedeutenden Schulden 
des Herzogs zu bezahlen, und ſeiner Wittwe und Tochter eine 
Penſion zu geben verſprach, 1761 an die Krone gebracht hatte. 
Das erſte Regierungsgeſchaͤft Peters 3 war, mit Preußen Frie— 
den zu fchließen, und fein Heer zum Aufbruch gegen Dänemart 
zu ordnen. Schon ftanden die Heere in Mecklenburg, die Dänen 
bei Wismar und die Ruſſen bei Waaren, einander gegenüber, als 
Kaifer Peter plöglih am 9. July auf Anftiften feiner Gemah— 
linn, der nachherigen Kaiferinn Catharina 2, von der er fich Tcheiden 
faffen wollte, vom Throne geftürzt und wenige Tage darauf, am 
17. July, fein Tod bekannt gemacht wurde. Damit hatte der 
Krieg ein Ende; denn Catharina 2, welche jetzt die Regierung 
übernahm, jöhnte fid, ‚aljobald mit Dänemarf aus, und bie 
Heere kehrten in ihre Heimath zurück. Wie verderblich dieſet 
Krieg für beide Dithm. hätte_werden können, läßt fich nicht. ab: 
fehen, da der alte, Sroll ſich jet‘ jchon wieder in mancherlei Rei— 
bungen zu erkennen gab, und Auftritte, wie 1700, fih bier ohne 
Zweifel würden erneuert haben. Daher. war es für diefe Land: 
fchaften bejonders ein großes Glück, dag nicht nur der Krieg bei- 
gelegt wurde, jondern auch Dänemarfs König und Rußlands 
Kaijerinn darauf bedacht waren, den jeit einem Sjahrhundert und 
länger ſchon genährten Zwilt der beiden jchleswig=holft. Fürften- 
haͤuſer für immer beizulegen. Zu dem Ende wurde ſchon 1767 
ein Tractat geichleflen, dem zufolge der großfürftliche Theil von 
Holftein an Dänemark, und dagegen die däniichen Beſitzthuͤmer 
jenjeits der Elbe, Oldenburg und Delmenhorft, an Rußland über: 
geben werden jollten. Doch Fonnte die fürmliche Uebergabe 
und Austaufihung diefer Länder nicht vor der erft 1773 erfolgen: 
den Mündigkeit des jungen Groffürften Paul, eines Sohnes 
Peters 3 und Catharina 2, geichehen. Jetzt ſtand denn fein 
Hinderniß dem Austaufche mehr entgegen, und am 16. Nov. 
deffelben jahres wurde zu Kiel das großfürftliche Holſtein, mit: 
hin auch Norderdithm. an Dänemark feierlich überge 
ben, und von ſaͤmmtlichen großfürftlichen Beamten dem Könige 
von Dänemark gehuldigt. Oldenburg und Delmenhorft verjchentte 
aber Paul aljobald an die jüngere Gotterpifche, in Luͤbeck refidi- 
vende Linie, behielt jedoch den Titel eines Herzogs von Dithm. 
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bei, gleich wie der ruſſiſche Kaiſer ſowol, als der daͤniſche Koͤnig, 
ſich jetzt noch Grafen zu Oldenburg nennen. 


3. Dithmarſchen unter Einem Landesherrn. 
1773 — 1832. 


Durch die Vereinigung der beiden Dithm. war ein größer 
Schritt zur Ausgleihung aller widerftrebenden und feindfeligen 
Sefinnungen der Einwohner diefer Landichaften gegen einander ge— 
ihehen, und wenn gleich die Gemuͤther nicht fofort friedlich ges 
gen einander geſtimmt wurden, und das Miftrauen dadurch auch 
nicht, wie Bolten am Schluffe feiner Gefchichte behauptet, auf, 
einmal geendigt wurde, vielmehr die Trennung von einem mach⸗ 
tigen Herrſcherhauſe (Rußland) einerſeits, und andererſeits die 
unlaͤugbar groͤßeren Vorrechte, welche der Norderlandſchaft ver— 
blieben, beiderſeits aber die Erinnerung an die vielen, fruͤher ge— 
genſeitig veruͤbten Gewaltthaͤtigkeiten, die innere Zuneigung der 
Schweſterlandſchaften zu einander fortwahrend hemmte, ſo war doch 
den Ausbruͤchen des Nationalhaſſes dieſer, durch die lange Tren— 
nung gleichſam zu zwei verſchiedenen Nationen gebildeten Nach— 
barvoͤlker fuͤr die Zukunft gewehrt. Tiefe Wurzeln hatte jener 
Haß geichlagen, und umverfennbar Außert fih fogar jetzt noch, 
feitdem bereits wieder 60 Jahre ein gemeinfames Schickſal in 
Freud und Leid beide Landjchaften getheilt haben, ein Geift der 
Abfonderung und des mangelnden Vertrauens, welcher befonders in 
der dem Wolfe zuftehenden Wahl feiner weltlichen Beamten fich 
an den Tag legt. Doch immer ferner werden die Jahrhunderte 
der unglücklichen Trennung liegen, und da auf Einer Landes: _ 
ſchule die erften weltlichen Beamten faft fämmtlic gebildet wer: 
den, dürfen wir für die Zukunft die frohe Erwartung hegen, 
daß die Zeit komme, wo alle unlautere Eiferfucht in den Her: 
jen der, wie vor 300 Jahren, fo jeßt wieder eng verbunde: 
nen Dithm. gänzlih aufhören werde. Der edle Wetteifer aber, 
welcher in der Liebe zum gemeinfamen Waterlande und deſſen 
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Herrſcher, fo wie in der Ausübung alles, das Wohl unferer Mit- 
buͤrger wahrhaft fördernden Guten fich offenbart, möge nie er: 
fchlaffen. Er ift die Seele des wahren Volkslebens, und wenn in 
diejen Tugenden die Süder- und Norderlandfchaft ſich wechjelfei- 
tig ftets zu übertreffen fireben, wird das Volk der Dithm. jene 
wahre innere Freiheit ſich erringen, welche, eine Frucht der Ein- 
tracht und der uneigennüßigen Waterlandsliebe, darin befteht, daß 
jeder einzelne Bürger in Rath und That und Beilpiel unge 
hemmt dem Sefammtwohl jeine Kräfte widmet. 

So heilfam für das Land jelbft die Vereinigung unter Ei: 
nem Fürften geworden ift, fo nachtheilig Hat doch diefe Begeben- 
heit auf den Stoff zur Gefchichte diefer Landichaften eingewirkt. 
Den Grund davon liefert uns die ganze Gefchichte feit 1580: 
denn aus der Trennung gerade entftanden faft alle die merfwär- 
digen Kriegsbegebenheiten, welche in dem vorigen Abjchnitte wir 
mitgetheilt haben. Es muß mithin, nun diefe Quelle der Strei- 
tigkeiten verfiegt ift, der Strom der Gefchichte immer fparfamer 
fließen, und fo beifpiellos reichhaltig an großen Ereigniffen die 
Staatengefchichte von ganz Europa in dem noch vor ung liegen: 
den Zeitraum auch eben geweſen iſt, für die dithm. Gefchichte 
als folche haben wir, mit Ausnahme der Kriegsjahre 1813 und 
1814, wenig Merkfwärdiges aus diefer Zeit mitzutheilen. Aber 
defto nothwendiger wird es, um das, was hier fich ereignete, rich 
tig‘ aufzufaffen, den Faden der dänijchen Staatögefchichte dieſes 
Zeitraums ftets feftzuhalten. Während in andern Yandern nah und 
fern feindliche Noffe die Saaten. zerftampften, und Brand und 
Plünderung, Waffengeflirr und Kanonendonner die Einwohner 
fchrecften, hat Dithm., faft unausgefegt im Schatten des Friedens 
ruhend, kaum einen Feind innerhalb feiner Gränzen gefehen. Doc 
eben davon die Kunde auf die Nachwelt zu bringen, ift der va- 
terländifchen Gejchichtfchreiber heilige Pflicht, damit das Wolf aus 
vortheilhafter Wergleihung feiner Schickſale mit den Schickfalen 
anderer Völker, das Unvermeidliche mit Demuth tragen, und mit 
ſtets vermehrtem Vertrauen zum Throne eines friedliebenden Koͤ— 
nigs aufichauen lerne. 

Den erften Beweis feiner väterlichen Fürforge, den der Koͤ— 
nig Chriftian 7 feinen neuen dithm. Unterthanen gab, war bie 
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Derbindung der Weſtſee und Dftjee, mittelft des SchleswigsHol- 
- feinifchen Canals, der in einer Länge von 9341 Nuthen, 10 
Fuß tief, 54 im Grunde und auf der Waflerflähe 100 Fuß 
breit, die Untereider von Rendsburg an mit dem Kieler Hafen. 
verbindet. Schon 150 Jahre früher. hatte Herzog Friedrich 3 
von Holſtein Sottorp den Plan entworfen, durch eine Verbindung 
beider Meere den rufifchen und perfüchen Handel, vielleicht gar 
den oftindiichen, nac) Schleswig und Holſtein binzuleiten, doch 
fcheiterte diefer Plan an der Weigerung der dänifchen Krone die 
Anlage eines Canals zu geftatten, der den dänifchen Staat noth— 
wendig berühren und zugleich den Sundzoll beträchtlich vermin- 
dern mußte. Schwerlich würde diejes wichtige Unternehmen auch) 
jemals ausgeführt worden feyn, wäre nicht ganz Holſtein unter 
Dänemark gefommen. Kaum war aber der Austauſch der Lander 
gefchehen, als ſchon 1774 der König eine dreifache Commiſſion 
ernannte, eine zu Kopenhagen, der die Oberaufjicht anvertraut 
wurde, die zwei andern in Kiel zur. Ausführung des Werkes 
und zur Taration der den Unterthanen entzogenen Ländereien. 
Mit dem Graben wurde 1777 der Anfang gemacht, und 1784 
war der Canal fertig. Mir Einfchluß der 5 Schleufen, die jede 
70,000 Rthlr. koſtete, fol der ganze Kanalbau 2,512,432 Rthlr. 
gekoftet haben. Der neue Canal hat Dithm. unläugbar großen 
Vortheil gebracht, und befonders für die Norderlandfchaft Handel 
und Verkehr bedeutend gefördert. — Doc nicht in diefer KHinficht 
allein war es für Morderdithm. ein großes Glück unter Daͤne— 
mark zu kommen. Die vorige Negierung fchien diefe Provinz 
nur dann zu fennen, wenn fie Geld haben wollte, und feine di— 
recte Steuern ausichreiben fonnte, und befümmerte ſich wenig 
oder gar nicht um die innere Verwaltung des Landes. Die Ein- 
nehmer betrachteten zum Theil die Communalverbindung nur als 
Mittel zum Gelderwerb, fihalteten nad) Gutduͤnken über die ‚Ges 
meinecaffen, verwendeten fie ohne Scheu zu ihren eigenen Be— 
därfniffen, und damit dem Unweſen nicht mögte gefteuert wer— 
den, wurden vieljährige Neftanten gedulder, und fo, um die Zin- 
fen zu deden, alljährlihd Schulden auf Schulden gehäuft. Hie— 
von war die Folge, daß Buͤſum zuerſt feine Zahlung einftellte, 
Siehe d. 6. Abſchnitt) wodurch auch die übrigen Marſchkirchſpiele 
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in große Verlegenheit geriethen. Zum Beweis der ſchlechten in- 
nern Verwaltung und des gänzlichen Mangels der landesherrlis 
chen Aufjiht diene die vielleicht beiſpielloſe Ihatjache, daß eine 
Entwäflerungsanlage in Morderdithm. für mehr ald 4000 Meor- 
gen fih gänzlich verloren hatte, und in den achtziger Sahren des 
vorigen Jahrhunderts durch Sachverftändige neu ermittelt und 
hergeftellt werden mußte. Alle Schleufen, Siele und Brücken 
waren ruiniert. Allein 14 Damme gingen durch den größeren 
Hanptcanal. Da das Waller mithin nur über Damme und 
Wege feinen Abzug finden konnte, wurde natürlich die Marſch 
zu einem ſtehenden Sumpfe, die Ackerruͤcken allein blieben zur 
befchwerlichen Cultur übrig und lieferten kümmerlichen Ertrag, 
und die Wege hatten faft alle Fahrbarkeit verloren. Kein Wun— 
der aljo, daß der Preis der Höfe völlig gefunfen war, daß Nie— 
mand, der noch über ein Capital zu gebieten hatte, ſich bier an: 
zufaufen wagte, um im Kampfe mit den verfallenen Wafferlöfun- 
gen und verheerenden Mäufen, welche in diejen Jahren, wie nie, 
weder vorher noch nachher, Dithmarfchen heimfuchten, dazu in 
einem Kaufe wohnend, das den Einfturz drohte, die Bearbeitung 
des völlig -verwilderten Ackers zu Übernehmen. 

Als der Canal gegraben war, lie die Negierung den Kron- 
prinzenfoeg eindeichen, deffen wir bereits Seite 113 un. ff. ge 
dacht haben. | 

Während die, 2 Jahre darauf erfolgende franzöfiiche Revolution, 
welche alles Beftehende umzuftürzen und überall neue Formen des 
gefellfchaftlichen Lebens ſchaffen zu wollen ſchien, mit unwiderſteh— 
licher Gewalt fat ganz Europa ergriff, beobachtete Dänemark eine 
unerfchätterliche Neutralität durch alle blutigen jahre des Revo— 
Iutionskrieges hindurch, a! während North und Elend über das 
übrige Deutfchland kam, genoß Holftein, fern von dem Schau- 
plaße der Werheerung, nicht allein der Segnungen des Friedens, 
fondern 309 fogar noch aus den Zeitumftänden große Vortheile. — 
Die Preife der Landes= Produkte erreichten eine bedeutende Höher 
und reiche Kornärndten führten auch über Dithm., flatt der frü- 
heren traurig heruntergefommenen Zeit, einen lange nicht gefann- 
ten Wohlftand herbei. Wie die einzelne Provinz, fo fehien der 
ganze Staat, nach langer Ermattung fich zwar langſam, aber 
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ficher zu neuem Flor zu erheben. Schon hatte, weil der König 
Chriſtian 7 gemuͤthskrank war, der Kronprinz zum nicht geringen 
Vortheile für die inneren fowol, als äußeren Verhaͤltniſſe des 
Landes die Zügel der Regierung ergriffen, und während es dem- 
jelben gelang, den Frieden nach Außen zu. bewahren, und die, 
Nechte der neutralen dänifchen Flagge gegen die neuen ſtets zu— 
nehmenden Beeinträchtigungen, vorzüglich der. Engländer, zu ſchuͤ— 
Gen, ging ohne alles Gepränge Dänemark auf dem einmal betre- 
tenen Wege der Verbeflerung raſchen Schrittes fort. Graf Anz 
dreas Peter Bernftorff war ed vorzüglich, der auf die Leitung 
der inneren Ötaatsangelegenheiten den größten Einfluß übte, ein 
Mann, deffen unfterbliche Verdienfte um unfer gemeinfchaftliches 
Vaterland nie genug gerühmt werden fönnen. Mit der frohen 
Hoffnung. eines allgemeinen, bald von allen Krieg führenden Mäch- 
ten abzujchließenden Friedens, zu früh für den Staat, ſtarb die 
fer Minifter den. 18. .April 1797. Was in feiner Lage mög: 
lich für ihn gewejen, hatte er vollendet, mit weiſer Mäßigung 
feinen Verbeflerungsplan durchgefeßt, und unter den zahlreichen 
Männern aus allen Ständen, die uneingeladen dem Sarge des 
Entichlafenen ‚folgten, war auch der Kronprinz, unfer jeßige Koͤ— 
nig, der zwifchen Bernftorffs Söhnen feinen Platz nahm. 

Wohl Hätte die dänische Regierung, welche die großen Welt- 
begluͤckenden Sdeen, Aufhebung des Sffavenhandels und der Leib- 
eigenfchaft, zuerft von. Allen. ausſprach und in Anwendung brachte, 
ein fchöneres Loos verdient, als ihr gleich vom Anfange des neuen 
Jahrh. an zu Theil wurde. „Schon begann der Wohlftand 
. wieder allgemein zu. werden, wie denn 1801 in beiden Dithm. 
fein Concurs ausgebracht wurde, als wider Willen die — 
daͤn. Regierung in den Krieg verwickelt wurde. 
| Die dänifhen Staaten waren zu Folge ihrer Lage im Fall 

eines Seekrieges dem erften Angriffe völlig preisgegeben, und: un= 
gern ſchloß Dänemark am 16. San. 1800 einen Bund mit 
Rußland und mit Schweden. Die nachtheiligen Folgen diefes Bun⸗ 
des, den man.die zweite bewaffnete Neutralität nennt, zeig- 
ten fich bald; vergebens erklärte der jüngere Graf Bernſtorff, jenem 
Buͤndniſſe lägen Feine für England nachtheilige Abfichten zum 
Grunde; fhon unterm 14. Jan. 1801 wurden. alle daͤniſche 
25 
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Schiffe in den :englifchen Häfen in Befchlag genommen, und 
endlich, als eine bedeutende englifche Flotte nach der Oſtſee aus— 
lief, unfere Regierung gezwungen, ernftlih auf Gegenwehr be: 
dacht zu feyn. Von jedem Pfluge mußte eine Tonne Hafer in 
Bereitfihaft gehalten werden, und zum Schutze der einzelnen 
Provinzen gegen gewaltfamen Weberfall, Plünderung und feindli- 
chen Angriff, wurde die Errichtung einer freiwilligen Landwehr 
verordnet; eim Corps von 14,000 Mann Linientruppen wurde in 
die Gegend von Itzehoe zufammengezogen, die Elbe mit bewaff- 
neten Fahrzeugen befeßt, und um dem Handel Englands mög- 
lichſt Einhalt zu thun, Hamburg und Lübeck unter dem Ober- 
commando der Prinzen Carl und Friedrich zu Heſſen, von den 
Dänen defekt. Inzwiſchen erfchien die englische Flotte unter 
Parker und Nelfon, 53 Segel flart, am 8. März 1801 vor 
dem Sunde. Das heftigfte Feuer von der Feftung Kronenburg 
konnte ihr den Durchgang nicht wehren; denn Schweden, eine 
treulofe Bundesgenoffinn, ließ fie, wiewol der ſchwediſche König 
ſelbſt fich zu KHelfingborg befand, und zu Karlsfrona die ſchwed. 
Flotte lag, ungehindert an ihrer Kuͤſte vorüberjegein. Am 2ten 
April wurde vor Kopenhagen jene denkwürdige, für Dänemarf 
jo ruhmvolle Seefchlacht geliefert, in der die Engländer zuerſt den 
Waffenftillftand anbieten, und Dänemark fehr ehrenvolle Bedin- 
gungen zugeftehen mußten. Leider aber ſchloß Rußland, wo durd) 
den Tod des Kaifers Paul (24. März) eine günftigere Stim- 
mung gegen England.eintrat, unterm 17. Juni. einen Seefahrte- 
vertrag mit England, welcher den Kriegführenden Mächten das 
Recht ertheilte, Die Handelsſchiffe dev neutralen Staaten zu. vifiti- 
ren. So hatte Dänemark umfonft den. eben fo blutigen, als 
ehrenvollen Kampf gerade zur Behauptung einer freien Schiff: 
fahrt beftanden; die weftindijchen Inſeln, welche. die Engländer in 
Befig genommen, erhielt Dänemark freilich zurück, aber der See⸗ 
handel litt unendlich, und auf die, durch den Krieg nothivendig 
gewordene beträchtliche Vermehrung der ftehenden Armee, die über 
70,000 Mann betrug, folgte Bald ein empfindliher Druck der 
um ein Bedeutendes erhöhten Abgaben. 
Der 18. Mai 1803 war der merkwürdige Tag, an dem 
England an Frankreich jenen Krieg erklärte, der fo lange Napo- 
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leon herrſchte, nicht geendet wurde. Die Franzoſen ruͤckten als⸗ 
bald in Hannover ein, die hannoͤverſchen Truppen machten An— 
ſtalt zu gewaltſamer Gegenwehr, und da nun nicht vorher zu 
wiſſen war, ob nicht der Kriegsſchauplatz die holſteiniſche Graͤnze 
beruͤhren werde, wurden mehrere Regimenter aus Seeland, Fuͤh— 
ren und Juͤtland nach den Herzogthuͤmern beordert, um die Graͤn⸗ 
zen gegen jede Verletzung der Neutralitaͤt zu ſichern. In Dithm. 
ruͤckten um die Mitte des Auguſt Monats ſeelaͤndiſche Jaͤger ein; 
und erſt im October 1806 wurden dieſe Landſchaften wieder von 
der Einquartierung befreit. England, das ſeinen Handel durch 
die von den Franzoſen geſchehene Beſitznahme des Elbufers ſehr 
gefaͤhrdet ſahe, faßte den Entſchluß, die Elbe zu blockiren, um 
dadurch ſich die freie Elbſchifffahrt zu erzwingen. Dieſe Maßregel 
fuͤhrte die gehoffte Wirkung nicht herbei und hatte nur die Folge, 
daß der Handel auf Hamburg einen andern Weg einſchlagen 
mußte. Von den Oertern, die in der Nähe Dithmarſchens vor⸗ 
zuͤglich als Stapelplaͤtze der faſt täglich und in Menge von zahl 
reichen Handelsſchiffen herbeigebrachten Waaren in große Auf- 
nahme famen, war Tönningen der wichtigfte, wo die jährliche 
Zolleinnahme von 25,000 Rthlr. auf 200,000 Rthir. flieg: Das 
Frachtfahren wurde auch in Dithm. alsbald ſtark betrieben, wozu 
die hohe Fracht ungemein reiztez denn von Toͤnningen mußten 
die Waaren auf der Achfe, nach Hamburg größtentheild, weiter be= 
fördert werden, weil die Fleinen Fahrzeuge, auf denen man, um 
den. theuren Landtransport zu ‚vermeiden, viele derſelben über 
die dithm. Warten in die Elbe brachte, von den Engländern ge- 
nommen wurden, welche auf. einmal 13 folcher Wattenfahrer durch 
eine Chaloupe der vor der Elbe freuzenden Fregatte aufbringen 
ließen. Das Frachtfahren brachte Übrigens. dem Lande feinen Se— 
gen; denn die Frachtfuhrfente ließen nicht allein einen Theil ihres 
Erwerbs auf der. Landftraße. und vernachläfligten ihre Wirchichaft, 
fondern, was in noch viel höherem Grade nachtheilig gewirkt hat, 
jene Leichtigkeit, mit der unentdeckt und mithin unbeftraft Fracht: 
güter entivendet werden. fonnten, ließ Manchen fremdes. Eigen- 
thum nicht mehr. heilig halten, und Trägheit und Sittenlofigkeit 
geiffen immer weiter um ſich. Wirthshaͤuſer ſchienen an der 
Landftraße wie Pilze aus. der Erde zu wachſen, denn jeder wollte 
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gewinnen, ohne zu arbeiten, und in diefer Hinſicht wirkte die 
Frachtfahrt noch viel verderblicher auf die Norder- als die Suͤ— 
derlandfchaft. Weber 2 Jahre dauerte dieſe Elbblokade, nemlich 
vom 28. Juni 1803 bis zum 9. Octbr. 1805, wo England, 
weil die Franzofen fih aus Hannover an den Rhein zurückgezo- 
gen hatten, jelbige einftellte, doch ſchon vom 8. April bis zum 25. 
Sept. 1806 fie aufs Neue in Kraft treten ließ, weil Napoleon 
das Einlaufen englischer Schiffe, jo wie den engliichen Kandel in 
alfen Häfen des Feftlandes unterfagt hatte. Doch wurde diefe 
Blokade fange nicht mit der früheren Strenge gehandhabt und 
die Wattenfahrt blieb völlig frei. Als aber der franz. Kaifer ſich 
am 19. Nov. in den Befis Hamburgs ſetzte, konnte er dem fo- 
genannten Continentalfyftem, welches die gänzliche Zerftörung des 
engl. Handels bezweckte, größeren Nachdruck. geben, und der Aus- 
weg, über Tönningen die Waaren zu jenden, war auch dadurch- 
nunmehr gefperrt. 

So fam das Jahr 1807 — wo Preußen und Rußland 
am 7. Juli zu Tilſit mit Frankreich Frieden ſchloſſen und für 
den Augenbli auf dem europäifchen Feftlande der Krieg beige- 
legt war. Wenn nicht alles Voͤlkerrecht mit Füßen getreten wer- 
den follte, durfte Dänemark, das feiner fremden Macht Veranlaf- 
fung zur Klage gegeben hatte, zum wenigſten jeßt die Störung 
feines Friedens fürchten. Doch, diefes Land follte das Ungemach 
des Krieges noch im reicheren Maaße kennen lernen; 7 unglüd- 
liche Jahre follten folgen, die dem Vaterlande tiefe, noch nicht 
geheilte Wunden geſchlagen haben. Es waren abermals: die Eng- 
länder, welche plöglich und unerwartet, mitten im Frieden, Ko- 
penhagen überfielen, in Ztaͤgigem unmenfchlihem Bombardemente 
vom 2 — 5. September die Reſidenz verwüfteten, und die daͤni⸗ 
fche Flotte, des Landes Stolz, fich erzwangen. Die ausführliche Bes 
fchreibung jenes Raubzuges gehört nicht in diefe Chronik, nur bemer- 
fen wir noch, daß 3 Linienfchiffe Shändlicher Weife zerftört, und 18 Li- 
nienfchiffe, 15 Fregatten, 6 Briggs und 25 Kahonenböte fortgeführt 
wurden. Der englifche Admiral fchäßte die Flotte auf 4,765,000 
Rthlr., und der Werth deffen, was die Britten zerflörten, war 
wol eben fo groß. England Hat durch diejen Frevel eine unaus- 
föfchliche Schande auf ſich geladen, und Dänemarks Handel. und 
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Wohlſtand wurden durch denſelben, ſo wie durch die in Folge des 
Krieges mit England geſchehene Aufbringung ‚von 600 KHandels- 
ſchiffen, deren Ladung gegen 60 Millionen Mark Banko werth 
war, und durch die abermalige Wegnahme der Eolonien völlig 
untergraben. Die Regierung mußte ihre Zuflucht zum Papier: 
gelde nehmen, denn das baare Vermögen des Landes war et= 
jchöpft. Die unmittelbare Folge für Dithmarſchen von allen die 
jen Begebenheiten war, daß der Kronprinz ſchon unterm 29. Au— 
guft, als die verrätherifchen Abfichten der Engländer nicht mehr ver- 
borgen bleiben konnten, eine Aufforderung zur freiwilligen Kuͤ— 
ſtenmiliz erließ, mittelft welcher die Küfte gegen Angriffe von der 
Seefeite geſchuͤtzt werden follte, (bei welcher Gelegenheit in Mel: 
dorf unter dem Befehle des Kaufmannes und nachherigen Lieute- 
nants v. Kohbrock ein freiwilliged Jaͤgercorps errichtet wurde) 
und daß zu einer neuen Flotte die Landfchaften freiwillig 2 Ka= 
nonenböte lieferten. Nachdem im Febr. in Dithm. Schackiche Jaͤ— 
. ger gelegen, fam im Auguft jütfche Infanterie, und nad) deren 
Abmarfche eine Abtheilung der Königl. Leibgarde zu Fuß, die bis 
Anfang des‘ jahres 1808 hier verweilte, an deren Stelle bis 
Ende Mai Landwehrrefruten hieher verlegt wurden. 

Schweden hatte fih bei dem MWeberfalle Kopenhagens fehr 
zweideutig gegen Dänemark bewieſen. Dadurch bewogen, erklärte 
diefes jener Macht unterm 29. Febr. 1808 den Krieg, was von 
Frankreich und Rußland ſchon früher gefchehen war. Ernſtliche 
Anftalten wurden gemacht, um Schweden auf defien eigenem Bo— 
den mit Nachdruck anzugreifen. Napoleon gab ein Huͤlfsheer von 
32000 Mann, aus franz., ſpan. und italiänifchen Truppen befte- 
hend, unter dem Dberbefehle Bernadotte's, Prinzen von Ponte 
Corvo, von denen aber, durch die engl, Seemacht in der Oſtſee 
verhindert, nur 5000 Mann Seeland erreichten. Am 9. Juli 
1808 ſah man bier die erften Franzoſen (reitende iger), die 
mit Ponte=Corvo, der am 18. Juli von Gluͤckſtadt über Brung- 
buͤttel, Marne, Meldorf und Wörden nad) Tönningen ging, wieder 
abmarfchirten. Kurz zuvor endete zu Rendsburg am 13. März 
Morgens 8 Uhr Chriftian 7 im 6oſten Jahre feines Lebens 
und im 43ſten feiner Regierung. Durd Weisheit und Milde 
hatte Chriftian fich im Herzen feiner sreuen Unterthanen ein dauern- 
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des Denkmal geſtiftet, und eine aufrichtige Trauer erfuͤllte bei der 
Nachricht von ſeinem toͤdlichen Hintritt das Vaterland. Noch am 
Sterbetage wurde der bisherige Kronprinz, Friedrich 6, in 
Rendsburg zum Koͤnige ausgerufen, und mit kindlichem Vertrauen 
blickten die Unterthanen auf den neuen Landesvater hin, der ſchon 
während einer 2ajaͤhrigen Leitung der Staatsgeſchaͤfte feinen Unter⸗ 
thanen fo reiche Beweiſe weifer Fürforge gegeben hatte. 

. Unter jenen Huͤlfstruppen, welche die dän. Inſeln erreicht Hatten, 
befanden fich mehrere fpanifhe Negimenter, welche nur gezwungen 
dem franz. Heere folgten und von denen in der erften Haͤlfte des 
Auguftmonats auch mehrere Abtheilungen eines Cavallerieregiments 
( Algarvien) durh Dithmarſchen gefommen waren. Diefer fpat. 
Divifion, unter Anführung des Marquis de la Romana, gelang 
es geößtentheils, fih mit den Engländern in Verbindung zu ſetzen 
und auf engl. Schiffen in ihr Vaterland zu entfliehen. Der Reſt 
der fpan. Truppen wurde von den Dänen gefangen genommen 
und unter ſtarker Bedeckung durch die KHerzogthümer ins In— 
nere von Frankreich abgeführt. Die entfiohenen Spanier hatten 
ihre Pferde im Stiche gelaffen, und vom 30.-Auguft bis zum 
12. September famen faft täglich mehrere Hundert dieſer Pferde, 
unter Esforte franz. Militärs von Eiderftäde hier durch. Gleich 
auf die Nachricht von dem Abfall der Spanier ließ Ponte-Corvo 
alle feine Truppen aus den Umgebungen Hamburgs nach Dänemarf 
aufbrechen, und während diefer Bewegung des Heeres famen aber: 
mals, Ende Septembers, Franzofen nach Dithm. Man glaubte, 
daß diefe Truppen bier eine lange Zeit verweilen würden , denn 
unter andern ließen fie öftlih von Meldorf ein Gebäude zur 
Schmiede und Rademacherei aufführen, doch kam bereits am 
4. Oetober Marfchordre, worauf fie nach Tönningen zogen. Neue 
ſtarke Abtheilungen der Franzofen folgten Tags darauf, verließen 
Dithm. aber ſchon nach vier Tagen wieder. Diefe Durchmärfche 
fofteten die Landfchaften viel Geld und wurden um fo drickender 
durch die im felbigem Jahre nöthig gewordene abermalige Erhoͤ— 
hung der 1802 fundirten Grund= und Benußungftener, die feit 
ihrer Einführung jegt nad) und nad) um 1374 pCt. erhöht wor⸗ 
den war. Statt der früheren freiwilligen Käftenmiliz wurde 
unterm 4. Mai eine gezwungene angeordnet, und auf dem Deiche 


wurden Vorkehrungen getroffen, durch Anzünden von Theertonnen, 
wenn die Küfte bedroht werden jollte, Nothzeichen geben zu koͤn— 
nen. Alle waffenfähige Mannichaft von 20 — 50 Sjahren, welche 
in den bis auf zwei Meilen vom Strande entfernten Diftricten 
lebte, wurde zu dem Ende von eigends dazu in den Waffen geüb- 
ten DBefehlshabern aus ihrer Mitte, Abends nach geendeter Feld- 
arbeit und Sonntags Nachmittags einererzirt. Ihre Waffen be- 
ftanden nicht allein in Feuergewehren, jondern in allen möglichen 
zur Vertheidigung paſſenden Gegenftänden, und zur Erleichterung 
der Bewaffnung erhielt jeder Diftriet eine Anzahl Piguen. Uebri— 
gens hob die Negierung, was für die Gefchichte jehr wichtig ift, 
die 1803 angeordnete Landwehr wieder. auf, und bildete aus der 
zum Landwehrdienft beftimmten Mannichaft einzelne Bataillone, 
welche zu den Kinientruppen hinzugefügt Cannectirt) wurden. 
Der Friede mit Schweden fam 1809 den 10. Dec. zu 
Stande, aber mit England dauerten die Feindfeligkeiten unausge- 
jeßt fort. In zwei Kleinen Gefechten auf der Elbe, am 7. Suli 
und 29. Auguft, jchlugen die Dänen bedeutende Streitkräfte der 
Engländer in die Flucht, und unterm 30. Sept. wurde die Ein 
fuhr der Colonialmwaaren allen Schiffen aller Nationen, mit Aus- 
nahme der directe von Nordamerifa fommenden amerifanifchen 
Schiffe, firenge verboten. Durch diefe Maßregel lebte der Handel 
in. den Haͤfen der Eider von Neuem wieder auf, und allein gegen 
200 amerikaniſche Schiffe liefen in diefem Jahre in Tönningen 
ein. Von jet an diente den Engländern Helgoland, das fie den 
Dänen genommen hatten, zum Ötapelplage für ihren norddeut- 
ſchen Handel.“ Die Preife der Colonialwaaren erreichten eine un- 
glaubliche Höhe, und da fie ald Contrebande eingefchmuggelt wer- 
den mußten, wurde ein lebhafter, eben jo gewinnreicher als ges. 
fahrvollee Schleichhandel, den die dithm. Watten nicht wenig be— 
günftigten, zwifchen bier und Helgoland getrieben. Einzelne ge- 
wannen, und vielleicht bedeutend, durch dieje gefährliche Specu— 
lation, im Allgemeinen war der hohe Preis der zum Beduͤrfniß 
gewordenen fremden Producte druͤckend; dazu kam nod), daß auch 
in diefem Jahre die Abgaben bedeutend erhöht wurden. ! 
Sm Frühjahr 1809 lagen bier gegen 4 Wochen einige hol- 
fteinijche Säger, und um dem immer mehr an Ausdehnung und 
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Lebhaftigkeit gewinnenden Schleichhandel auf Helgoland zu wehren, 
legte die Regierung im Herbſte 1810 ein Detachement vom Corps 
Leibregiment annectirten Bataillons nach Heide und Meldorf, das 
eine geraume Zeit hier blieb. Zugleich wurde der Befehl gegeben, 
zwifchen 7 Uhr Abends bis 7 Uhr Morgens folle in der Entfer: 
nung einer Meile vom Strande fein Fahren oder Tragen von 
Laften flattfinden. — Seit dem 1. October 1805 befand fich die 
ganze Armee auf dem Kriegsfuße, und die Negierung mußte zur 
Deckung der Kriegskoften von ihren Alnterthanen bedeutende Opfer 
fordern, die nur mit großer Mühe herbeigejcyafft wurden; denn 
faft alle Erwerbsquellen waren verftopft, die Erzeugniffe des Acker- 
baues fanfen immer tiefer im Preiſe, das Landeigenthum verlor 
durch die den Ländereien aufgelegten Laften feinen Werth, Verat⸗ 
mung und Concurfe wurden immer häufiger. Um allen Ver— 
fehr mit den Engländern aufs Aeußerfte zu erfchweren, wurde 
1811 der legte noch unbefchränfte Nahrungszweig der Küftenbe 
wohner,, die Fijcherei auf der Elbe und den Watten, bedeutenden 
BDeichränfungen unterworfen. Zu den von 1805 — 1810 neu 
ausgejchriebenen Capital:, Einfommen-, Land, Häufer- und aufer- 
ordentlichen Pflugfteuern, welche leßtere im Ganzen 38 Rthlr. 
a Pflug betrugen, fam im Sahre 1811 noch eine gezwungene 
Anleihe, und im folgenden eine Pflugfteuer von 10 Rthir. Ge 
wiß wäre dem Lande aller Muth entfunken, hätte man die Härte 
ten Erfahrungen der folgenden Sabre, 1813 und 1814, damals 
ſchon geahnet, obgleich es nicht an drohenden Vorzeichen des 
Schrecklichen, was bevorftand, fehlte, 

Es war die Abficht Napoleons, Rußland mit Krieg zu über: 
ziehen, zu welchem Ende er in Polen große Streitkräfte zufam- 
menzog. Don Schweden verlangte er thätige Mitwirkung zur 
Ausführung diefes Entjchluffes, und forderte, daß 30: bi 40,000 
Mann von Finnland her Rußland angreifen follten. Allein Schwe 
den hielt den Befig Norwegens für vortheilhafter, als die von 
Napoleon verfprochene Wiedererlangung Finnlande, und ſchloß, flatt 
gegen Rußland fich zu rüften, unterm 24 März 1812 einen ge 
heimen Tractat mit diefer Macht ab, wornach es thätige Huͤlſe 
gegen Frankreich und deſſen Verbündete verſprach, und Rußland 
ihm den Befig Norwegens garantirte. Schon früher hatte Carl 
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Johann (Ponte-Corvo) Napoleons Einwilligung und Huͤlfe zur. 


I m 


Beſitznahme Norwegens begehrt, welche diefer ihm indeß verweis _ 


gerte, weil er im Frieden zu Fontainebleau Friedrich 6 den un- 
getheilten Befiß feiner Neiche verbürgt hatte. Ein gleich treuer 


Bundesgenoſſe, als welcher Napoleon fich gegen Dänemark bei 


diefer Gelegenheit bewies, und wodurch allein vielleicht der Sturz 
des franzöfifchen Kaiſerthums herbeigeführt wurde, war unfer Koͤ—⸗ 
nig jegt dem Kaiſer ebenfalls. Ale ruſſiſch-ſchwediſchen Zumuthun⸗ 
gen, gegen vollftändige Schadloshaltung im Süden feiner Staa- 
ten, Norwegen abzutreten, wurden vom dänifchen Könige abge: 
fehnt, der feine beiden Königreiche gegen einen plößlichen Ueberfall 
durch Zufammenziehen der Armee zu fichern bemüht war, und. in 
den Herzogthuͤmern unter Ewalds Befehl ein marfchfertiges Trup⸗ 
pen-Corps von 20,000 Mann mit 50 Kanonen verfammelte.. Zur 
fräftigeren Vertheidigung der Küften ward der Befehl gegeben; 
den dritten Theil der Küftenmiliz militairiſch zu organifiren und 
mit Schießgewehren zu verjehen. | = 

Als in Rußland nah Moskau's Brand, 14 — 17 Septem⸗ 
ber 1812, das ungeheure Heer des bis dahin unbefiegten Napo— 
leond mehr durch Hunger und Kälte, ald durch des Feindes 
Schwerdt faft gänzlich vernichter war, geriet) Dänemark in eine 
höchft gefährliche Lage. Nuffiiche Kriegshorden drangen jegt in 
Deutfchland ein, mit denen Preußen vom 16. März 1818 an, 
gemeinfchaftliche Sache machte. Offen erflärte darauf König 
Friedrich 6 dem franz. Kaifer, die Sorge für das Wohl feiner 


eigenen Länder nöthige ihn, das bis dahin zwilchen ihnen beftan- 


dene Verhältniß aufzuheben. Doc die alliirten nordifchen Mächte 
und England, an welche jeßt eine Annäherung verfucht wurde, 
wollten vor gefchehener Abtretung Norwegens an Schweden mit 
Dänemark fein Buͤndniß fchließen, für die geraubte Flotte feine 
Entfehädigung zugeftehen, und verlangten 25,000 Mann dänifcher 
Huͤlfstruppen gegen Frankreich. Auf dieſe Bedingung konnte der 
König nicht eingehen. Am 12. März 1813 verließ Eckmuͤhl, 
der franzöfifche Commandant, Hamburg, und am 18. rücten 1300 
Mann Kofacken unter Tettenborn in die Stadt ein, welche aber - 
(hen am 30. Mai von ihnen wieder geräumt werden mußte, 
worauf mit Huͤlfe der Dänen Eckmuͤhl aufs Neue von. derjelben 
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Beſitz nahm. Der daͤniſche Koͤnig nemlich, deſſen Abſicht, mit 
20,000 Mann, weiche in den Herzogthuͤmern ſtanden, ſich der 
Sache der Alliierten anzufchließen, durch Rußlands und Englands 
unbillige Forderungen vereitelt wurde, verband fih am 18. Juli 
1813 jegt wieder. enge mit. Napoleon, erflärte nach deflen Siegen 
bei Lügen: und Baugen unterm 3. September an Schweden, und 
unterm: 22: October an Rußland. und Preußen den Krieg, und 
bot unter dem: Namen eines Landſturmes, dem gewöhnlichen 
Mittel in: allgemeiner: North, alle ‚Landbewohner von 16 — 50 
Jahren zur Vertheidigung des Vaterlandes auf. Der ganze Land- 
ſturm fand unter :dem Befehle des Herzogs. von Hokftein= 
Bed. — Schon im Frühjahre hatten die Dänen den Engländern 
mehrere Seegefechte geliefert, von denen eins unler dem Lieutenant 
Luͤtken mit: 2 Kanonenböten gegen. mehrere englifche Schiffe auf 
der Elbe flattfand. — Am 3. September, Vormittags 11 Uhr, 
geiffen die Engländer mit. 10. Kanonenböten und 4 Barkaffen die 
auf der Nhede vor Buͤſum vor Anker kiegenden 7 dänifchen Ka— 
nonen= Chaloupen, welche ‚der Lieutenant Klaumann commandirte, 
an. : Die Kanonade mit 24Pfündern währte bis 34 Uhr Nach— 
mittags, wo die Engländer ohne von den dänijchen Schiffen ver: 
folgt zu werden, mit der Ebbe wieder abjegelten. Mehrere Häufer 
wurden durch Kugeln beichädigt. Bon der däniichen Seemann: 
jchaft war einer Über Bord gejchleudert, 6 wurden getödtet und 
16 verwundet; de’ Derluft der ‚Engländer foll größer geweſen 
feyn. Die 6 Leichen beerdigte man am 5. Sept. mit den ge 
wöhnlichen militaieijchen Ehrenbezengungen, weil: es auf dem 
Kicchhofe an binlänglichem Page fehlte, am Strande auf der 
Horft, und. das. über den Gräbern errichtete Monument neunt 
auf der Ruͤckſeite die Namen. der 6 Gebliebenen, auf der Vorder: 
feite fteht die Inſchrift? Haelders Minde for de i Soe-Traef— 
ninger d. Zdie Sept. 1813 faldne Soe= Krigere. Nach beendig- 
tem Gefecht. gerieth die Küftenmiliz, welche aus der. benachbarten 
Marjch nach Buͤſum geeilt war, mit dem Lieutenant Klaumann 
und defien Mannfehaft in Streit, wobei ein Einwohner aus Pop: 
penwurth tödtlich verwundet wurde. 

Nach dee Voͤlkerſchlacht bei Leipzig, wo Noppieont 
neu gefammelte. Kraft gebrochen war, zog der Kronprinz von 
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Schweden einen großen Theil der Alliirten (Britten und Med: 
fenburger, Hanfeaten, Ruſſen und Kofaden) an. fih und rückte 
gegen Holftein vor. 18000 Franzofen und 12000, Dänen ſtan⸗ 
den ihm gegenüber. . Durch, mehrere Gefechte: im Mecklenburgi- 
fchen und. Lauenburgifchen wurde. die Yage der Letzteren bedenflich 
und Eckmuͤhl warf fih, die daͤniſchen Truppen im Stiche. daffend, 
am 3. Dechr. in Hamburg, Jetzt war bei der großen Weber: 
fegenheit der andringenden ‘Feinde (denn der größte Theil- der 
dan. Truppen befand fich auf den Inſeln) Fein anderer Ausweg 
für das in Oldesloe und Luͤbeck ſtehende Haupteorps, als ſich zur 
ruͤckzuziehen. Der hoͤchſt commandirende General Prinz Friedrich 
zu Heſſen und der franzöfiiche- General. l'Alle mandaverließen 
am 5. Dec. Luͤbeck, und; verſuchten über Segeberg > Bornhöved 
und Kiel fih in Rendsburg zu werfen. Dieſer fchwierige Ruͤck— 
zug wurde gluͤcklich ausgeführt, und die heldenmäthigen Anftren- 
gungen des daͤniſchen Armeecorps wurden mit dem verdienten 
Erfolge gekrönt, fowol in: dem Treffen bei Bornhöved am 7, 
als vorzüglich in der denkwuͤrdigen Schlacht bei Seheftedt am 
10. Dee. , wo die Feinde unter dem. General Wallmoden 2000. 
Mann verloren, während der Verfuft der Dänen, weiche die Wahr 
ftatt behaupteten, in 525 Todten und vertwundeten Soldaten und 
17 verwundeten Officieren beſtand. So war denn ganz Holſtein 
den Feinden Preis gegeben. General Tettenborn machte fich nun, 
nachdem er erfahren, daß feine Koſacken von den Dänen nichts 
zu befürchten hätten, fchleunigft auf, umd nahm feine Richtung 
nach dem weftlichen Holftein, um das Sammeln: des Landſturms 
zu verhindern und die Einwohner zu beunruhigen, vorzüglich. aber 
um feine Koſacken plündern zu laſſen, und fich der König. Caffen 
zu bemächtigen. Nachdem man in Dithm. ſchon ſeit mehreren 
Tagen wegen Ungewißheit über die Kriegsbegebenheiten in großer 
Sorge gewejen, die dadurch nicht wenig flieg, daß feit dein 
1. Dec. die Altonaer Poſt ausgeblieben war und vielfache, oft uͤber— 
triebene Gerüchte ausgeiprengt wurden, betrat Tettenborn. am 
9. Dec, von Hanerau fommend, die dithm. Gränze, eilte über 
Aldersdorf, Tellingftedt, wo er 285 Rthlr. Commuͤnegelder ratibte, 
und Hennftedt nach Friedrichſtadt; eine Abtheilung unter dem Be— 
fehle des Oberſten Behrens ging von Tellingftedt nach. Heide, 
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und bemächtigte fi) der Königl, Gelder, gegen-2500 g an W rth. 
Freitags den 10. Dec. fam der Graf Bothmer nach Albersdorf- 
nahm die Königl. Caſſe und begab fih mit einem Lieutenant und 
4 Koſacken nad) Meldorf, wo ebenfalld die Königlichen Gelder 
gegen Quitung von dem Landfchreiber Niebuhr ausgeliefert - wer- 
den mußten. Diefer Graf war der Sohn des früheren Ober: 
präfidenten Bothmer in Kiel, und da er fich oft und lange bei 
feiner Mutter, die ald Wittwe in Itzehoe lebte, aufgehalten hatte, 
fonnte er durch feine Localkenntniß dem Feinde fehr nuͤtzlich wer- 
den. Wenn aud) Bothmers feindfeliges Betragen in einem Lande, 
das doch gewiſſermaßen fein Vaterland war, darin eine jchwache 
Entfchufdigung findet, daß er gegenwärtig im Dienfte einer feind- 
lichen Macht fand, fo war die in diefen traurigen Wochen bis 
zum Abſchluß des Friedens vielfältig gemachte Erfahrung um jo 
viel niederfihlagender, daß felbft Mienfchen, die hier im Lande 
wohnten, gemeinfchaftliche Sache mit dem Feinde machten, und 
verkleidet fich vielfache Erpreflungen und Mißhandlungen ihrer 
eigenen Landsleute zu Schulden kommen ließen. Während die 
Hausleute zum Theil mit der Fortichaffung ungeheurer Requi⸗ 
fitionen nach Itzehoe, Pinneberg u. |. w. befchäftigt waren, hart: 
ten die Ihrigen in Angft zu Haufe auf ihre Rückkehr, und waren 
in fteter Sorge, von ftreifenden Plünderern überfallen zu werden. 
Am 15. Der. ſchloß der Kronprinz von Schweden, der fich in 
Kiel aufhielt, und fchon am 9. Dec. aus dem Hauptquartier zu 
Oldesloe eine Proclamation an die Bewohner Holfteins erlaffen 
hatte, einen 14tägigen Waffenftillftand mit dem Prinzen Friedrich 
zu Heffen, und am 17. wurde die Einfegung einer Commiſſion 
zur proviforifchen Verwaltung des Herzogthums KHolftein, welches 
zum Unterpfand für die Abtretung Norwegens von der Armee der 
Verbündeten in Befig genommen war, publicirt. Zum ordentlichen 
Mitgtiede diefer proviforifchen Commiffion, die in Kiel ihren 
Sig hatte, wurde auch der ſuͤderdithm. Landvogt Heinzelmann 
ernannt. Am 16. erging der Befehl an alle Einwohner, bei 
ſchwerer Strafe, alle Gewehre und Säbel abzuliefern, und wäh: 
rend friedliche Gerüchte fortwährend mit Friegerifchen wechfelten, 
fuhren die Feinde fort, durch furchtbare Erpreffungen den Wohl 
ftand des Landes zu vernichten. Die Morderlandfchaft litt bis 
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zum Abfchluffe des Friedend von den Durchmärfchen der feind- 
lichen Truppen ohne Zweifel weit mehr als Suͤderdithmarſchen, 
wo fich, mit Ausnahme Albersdorf's und Schafjtedt's, fo wie der 
von hier über Meldorf. nach Morderdithm. führenden Strafe, 
nur wenige Feinde fehen ließen. Die Militairftraße von Holſtein 
nach Friedrichftadt und Tönningen ging durch Norderdithmarfchen. 
Deshalb fanden Hier jene häufigeren Durchmärfche Statt, und 
zur Erleichterung der Communication wurden bei 2erfähr und 
Hohnerfähr Schiffbruͤcken über die Eider gefchlagen. Heide wurde 
‚bald das Hauptquartier der Feinde, während in die andern dithm. 
Kirchfpiele nur einzelne Abtheilungen derfelben fich begaben, vor- 
züglih um die Lieferungen auszujchreiben, welche theild an die 
Armee nad dem Öftlichen Holſtein gejchafft werden mußten, theils, 
und diefe waren gerade die drückendften, von einzelnen Freibeutern 
für ſich felöft verlangt wurden. Vorzuͤglich machte ein Streife 
corps, das fich mecklenb. ſchwed. Intendantſchaft nannte, durch 
feine Erpreffungen fih in Dithm. furchtbar. Es gelang demfel- 
ben, von der Norderlandfchaft eine Brandfchagung, angeblich 
- 14000 Rthle. werth, zu erpreffen.. Heide mußte 20,000 % baar 
und an Kriegsbedürfnifien eben jo viel an Werth aufbringen. In 
Suͤderdithm. war man in diefer Beziehung gluͤcklicher. Auch 
bier machte jene Intendantſchaft Forderungen, die fi auf 100,000 
Rthlr. beliefen. Durch die Bemühungen, der Kirchfpielvögte 
Maaſſen und Piehl wurde jedoch) die Requifition auf 21000 Rthir., 
die in drei Terminen bezahlt werden follten, abgehandelt, und 
fhon war man mit dem Abzählen der erften 7000 Rthlr. beſchaͤf⸗ 
tigt, als der Advocat Boͤckmann in Meldorf und der Landesvoll- 
macht H. Hanſſen in Marne, welche ald Deputirte an den ſchwed. 
Kronprinzen ind Hauptquartier nach Kiel gefandt waren, um 
Nachlaß der ausgejchriebenen Lieferungen nachzufuchen, mit der 
frohen Nachricht nach Meldorf zurückkehrten, der Waffenftiliftand 
ſey abgefchloffen, und es folle außer einer jehr mäßigen, auf 33000 % 
angefchlagenen Requifition nichts aufgebracht werden.*) &o wurde 
der Landfchaft jene bedeutende Summe geretet 





*) Wie wenig übrigens im Allgemeinen auf diefe Großmuth des 
Feindes zu bauen war, ergab fih ſchon am 9. Jan., wo der: 
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Inzwiſchen war der Waffenftillftand bis zum 5. San. ver: 
längert worden und die Hoffnung auf baldige Befreiung von den 
Drangfalen des Krieges wurde dadurch von Neuem geſtaͤrkt, doch 
währten die. Durchzüge fort. Es rückten am 5. Jan. mit einem 
Male: 6 Negimenter Cavallerie in Albersdorf ein, welche aber 
noch denfelben Abend zum: Theil weiter gegen Norden zogen. 
Nach langem vergeblichen Karren und Hoffen kam endlich am 
14. San. der Friede zu Kiel. zu Stande. Der König. von 
Dänemark trat. Morwegen an Schweden ab, wogegen Schwedildh- 
Pommern mit Rügen an die dan, Krone fam, indeß bald darauf 
gegen das Herzogthum Lauenburg an. Preußen überlaffen wurde. 
England behielt die Inſel Helgoland, gab: indeß die dän. Inſeln 
in Weftindien und Anholt zuruͤck. 

Nicht alle Wohlthaten, welche jonft fait immer einem Feiedenk- 
fchluffe zu folgen pflegen, wurden den Einwohnern: jofort zu Theil; 
die druͤckende Einquartierung im jüddftlichen Holftein und der Unter⸗ 
halt der fremden Truppen währte fort, und die Bedingungen, unter 
denen der Friede hatte erfauft werden müffen, waren ebenfalls nicht 
geeignet, den Blick in die Zukunft zu erheitern. Der Verluft Norwe: 
gen's mußte nothwendig nachtheiligen Einfluß haben auf. die dan. 
Provinzen, auf Holftein vorzüglich, das die Koenfammer Norwegen's 
geweſen war, und‘ dort ſtets einem: fihern Markt für jein Ge 
- traide gefunden hatte. - Doch größer noch ald diefe Sorge um die 
ei die als begründet fich. bereitd erwiefen hat, und größer 

als die fortwährende Laſt der Einqua — war. die Freude 
über die Nückkehr: des Friedens. Vor Gewaltthätigfeiten war 
man jest doch fücher, und Die Beſorgniß, es moͤge der Gang der 
Kriegsereigniſſe Holſtein auf immer von ſeinem Koͤnige trennen, 
war auch jetzt gluͤcklich gehoben. Wer aber, deſſen Herz nicht 
fruͤher ſchon warm für König Friedrich. geſchlagen, hätte während 
der kurzen Dauer eines Krieges, den feine Weisheit fo lange gluͤck 
dich vom Vaterlande fern gehalten hatte, ihn nicht lieben gelernt! 


felbe dem Herzogthum Holitein eine Eontribution von 1 Mill. 
Thaler auferlegte, deren Bezahlung durd den kurz darauf 
erfolgenden Frieden glücklichen Weile verhindert wurde. 
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Mit Huͤlfe feiner mächtigen Bundesgenoffen mar. es dem 
Kronprinzen. von Schweden gelungen, Dänemark zur «Abtretung 
Morwegens zu vermögen. . Den Hauptzweck feines Feldzuges hatte 
er erreicht und ohne fih um Hamburg zu befümmern, mo der 
franzöfiiche Prinz Eckmuuͤhl, von den Ruſſen eng . einge 
ſchloſſen, Noth und Elend über die unglücklichen Bürger verbrei- 
tete, zog er mit feinen Schweden dem Rheine zu. Ein din. 
Huͤfskorps ging unter feinem Befehl ebenfalls Über. die Elbe ge 
gen Frankreich und ein Theil deffelben wurde bei der Einfchliefung 
von Juͤlich gebraucht. Am 31. März ruͤckten die Alliirten in 
Paris ein,; worauf Napoleon dem franz. Kaiſerthron entiagte, und 
darauf erft fanden die Franzofen ‚gerathen, Hamburg zu verlaflen. 
Der ruſſiſche General Benningfen hielt am 31. May feinen feier- 
lichen Einzug in Hamburg und flatt bis dahin der Beſtand feines 
Heeres auf dem diesfeitigen Elbufer nur 30,000 Mann mit. 11,000 
Pferden geweſen war, wurden jegt mehrere bedeutende Verftärfungen 
der Armee von Polen vom jenfeitigen Elbufer nach Holſtein her⸗ 
übergezogen. Zuerft, als 20,000 Mann einrückten wurde das Can⸗ 
tonnement: bis an die. Stoer erweitert, und am 10. Auguft wegen 
neu hinzugefommener. 4000 Mann, auch Die Wilftermarfch und Heide 
Dithm. belegt. Später Iangten.noc 3000 Refruten, bei der Ar— 
mee an und fo betrug die Anzahl der ruſſiſchen Teuppen in Hol⸗ 
ftein: 30 Generäle, 2000 Oberofficiere, 56,830 Unterofficiere und 
Gemeine, nebft 17,827 Pferden. Am 24 Dertern Holfteins wur: 
den Magazine errichtet, der Kaufmann M. R. Niffen im Heide 
beforgte die, Lieferungen für einen großen Theil Holfteind und in 
‚Heide befand ſich das Hauptmagazin für beide Dithm. Brod, 
Fleifh, Sraupen und Brantewein wurden regelmäßig unter die 
Bequartirten vertheilt, fo wie Fourage für die Pferde; Doch 
eeichten die ‚Lebensmittel ‚nicht aus und an. jedem ‚dritten. Tage 
wenigſtens mußten die Soldaten von den Einwohnern. befäftigt 
werden. Um ruſſiſche Streifparthien zurückzumeifen, wurden nad) 
Tönningen und Friedrichsftade fo wie an die Eider zwei Batail⸗ 
{one dän. Truppen verlegt. In Dithm. wurden vor Ankunft der Ruf- 
jen Plascommandantjchaften errichtet. Platzcommandant in! Mor- 
derdithm. war der jegige Major v. Hanſen zu Meldorf, der fei- 
nen Aufenthalt in Heide hatte, : In Suͤderdithmarſchen bekleidete 
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dieſen Poſten der Lieutenant v. Peters, der ſeinen Aufenthalt in 
Meldorf nahm. In der Folge errichtete man noch 2 Nebencom⸗ 
mandantichaften zu Marne und Lunden. Weil mehrere füderdichm. 
Diftricte, Hemmingftedt, Wörden, Mordhaftedt und. ein Theil von 
Aldersdorf mit der norderdithm. Plagcommandantichaft verbunden 
waren, war dieſe bei weitem die größere und hieher wurden die 
mehrften Truppen verlegt. Genau läßt ſich nicht beftimmen, 
welche und wie ſtarke Einguartirung. die ganze Zeit über in beiden 
Landichaften gelegen habe, zumal die Kegimenter nicht felten wech- 
felten. — In Süderdithm. lagen: Das 43fte Infanterieregiment, 
deflen Stärfe auf 4000 Mann angegeben wird und zwei Batterien, 
jede von 12 Kanonen und angeblih 1200 Mann. Die Batterien 
ftanden in Suͤderhaſtedt und Burg; die Mannfchaft mit den 
Pferden lag in den beiden genannten Kirchfpielen und den nächften 
Dörfern. Außer obigen Truppen lagen in den Marjchkirchipielen 
öfter Abtheilungen von Koſacken. Am 27. Auguft feierte das 
ganze 43ſte Infanterieregiment auf dem Suͤdermarkt zu Meldorf 
durch Gewehrjalven das Feft der Himmelfahrt Mariaͤ. — Syn 
- Morderdichm. beftand die ruffiiche Einquartirung aus folgenden 
Abtheilungen: Das 2Ifte Sägerregiment, gegen 3000 Mann 
mit 178 Pferden; ein Theil vom Mingolifhen Sinfanterieregi- 
ment, 300 Mann mit 28 Pferden, und 4 Negimenter Kofaden, 
jedes 500 Mann ſtark, mit 2030 Pferden. 

Der Friede zwiſchen Dänemark und Rußland war bereits 
unterm 8. Febr. geichloffen, aber die Ratification deſſelben Eonnte 
‚ doch nicht vor dem 17. Nov. gejchehen, und. wenn gleich der 
langwierige Aufenthalt der Ruſſen in Holftein davon feine Folge 
geweſen jeyn mag, fo war doch wenigſtens dieje Zögerung für 
Dänemark in fo weit jehr nachtheilig, daß das ruſſiſche General: 
conimando bis zum 1. Nov. nur 3 zu den Koften der Werpfle- 
‚gung des Heeres hergab und die König. Caſſe 215,000 Rbthlr. 
Silber anweifen mußte. In den erften Monaten war überdies 
gar nicht von Bezahlung der gelieferten Bedürfniffe die Rede und die 
Commiffion, welche vom Könige zur Wiederbefignahme der Herzog- 
thuͤmer unterm 19. Sjan. ernannt war, und der die Leitung der Ver- 
pflegung des Heeres oblag, ſahe fich genöthigt, von den Städten und 
Flecken bedeutende Tontributionen an baarem Gelde einzutreiben, 


wogegen die Landdiſtrikte anfehnliche Quantitäten Brod, Fleiſch, 
Graupen und Fourage liefern mußten. Dazu kam die aus der 
ſtarken Einguartirung jelbft den Einwohnern erwachjende Laft, die 
um fo mehr drückte, weil die Erndte ſehr ungänftig ausfiel, und 
die Lebensbedärfniffe Tehr Hoch im Preiſe flanden. Mit Recht 
fehnte man ſich deshalb nach dem Abzuge der befchwerlichen Gäfte 
und nicht gering war auch bier die Freude, als endlich in den er— 
ſten Tagen des Decemb. die legten rufischen Truppen Dithm. 
verließen. Die ruffiihen Soldaten jehienen damit zum Theil nicht 
äufrieden zu ſeyn; es hatte ihnen in einem Yande, wo die Yeibz 
eigenfchaft nicht mehr gekannt wird, zu wohl gefallen. In großer 
Anzahl fuchten fie ſich während des Abmarſches zu verbergen 
und felbft der Gedanfe der Heimath und des Wiederfehens der 
Ihrigen hielt fie nicht davon zurück, ihre Fahnen zu verlaflen. 
Doch nur Wenigen gelang es, fish der Wachſamkeit des dan, Mi: 
litairs zu entziehen, und jomit hier im Lande zu bleiben. 


Leber die Koften, welche durch die beiden SKriegsjahre den 
Landfchaften Norder- und Suͤderdithm. verurfacht worden, koͤnnen 
wir die genauen Summen nicht beibringen, denn die verfchiedenen 
Berechnungen ftehen zu oft mit einander im Mideripruch, als daß 
denfelben unbedingt zu trauen wäre. Der Wahrheit zum naͤchſten 
“ fcheint uns die Angabe zu kommen, nad) der von jedem Pfluge 
folgende Lieferungen geleiftet find: 2 Tonnen 54 Kannen Rocken 
a 16 #5 2 Ton. Weigen a 18 45 2 Ion. Gärfte a 8% 8f; 
23 Ton. 37 Kan. Hafer a 735 1456 % Brod a 1 5 74% 
Butter a 10 ſy; 36 % Graupen a 25 1425% Heu a 100% 
2 4; 335 % Stroh 3 2. Die angegebenen Preife waren die 
damals gewöhnlichen und von der Obrigkeit anerfannt.e Dazu 
fommen die Fleifchlieferungen und die Fuyhren, von denen erſtere 
auf 150 * und letztere auf 500 # a Pflug angegeben werden; 
und die Summen für gelieferte Pferde, welche fih für Suͤder— 
dithm. auf 30 x a Pflug belaufen zu haben fcheinen. 


Bon der Allerhöchft angeordnet gewefenen Commilfion zur Un- 
terfuchung der Kriegsichäden wurden für Suͤderdithm. richtig befun- 
den 120,695 Rthlr. Dazu famen noch 38,680 Rthlr. 4 {5 . wegen 
der nach Pinneberg an das Ruſſiſch-Kaiſerl. Belagerungscorps 

26 | 


' 402 
vor Hamburg geſchehenen Lieferungen. Es waren alſo im Ganzen 
auf die Landſchaft und die Koege zu repartiren 159,375 Rthlr. 4. 
Diefe Summe ift nad) den Pflügen- berechnet worden, fo wie 
ebenfalls die von der Regierung zur Entſchaͤdigung für die ge 
habten Kriegsichäden der Landfchaft Allergnädigft geſchenkten 
42,500 Rthlr. in Bons (beide Herzogthämer erhielten 1 Mill, 
Rthlr.) nad) demfelden Maßſtabe vertheilt wurden. Das Kirch 
ſpiel Albersdorf erhielt von diejen 42,500 Rthlrn. 16874 Rthlr. 
in Bons als» Vergütung für gehabte Einquartirung von reip. 
10,200 Mann und eben fo vielen Pferden, und wurde nicht mit 
zur Ausgleihung gezogen, obwol es im Verhältniß zu den übri- 
gen Kirchſpielen noch 2482 Rthlr. 39 fk an die Landſchafts-Caſſe 
zu zahlen gehabt hätte. Die Berechnung der Kirchfpiele unter ein 
ander ift abgejchloffen, an die 3 Koege aber macht die Landſchaft 
noch fortwährend in diefer Beziehung Anfprüche, indem nad) ihrer 
Behauptung der Kronprinzenfoeg noch mit 1958 Rthlr., der 
Sophienkoeg mit 275 Rthlr. und der Friedrichsgabenkoeg mit 
244 Rthlr. in Ruͤckſtand ſeyn ſoll. 

In Rorderdithm. wurden von einer Commiſſion ſaͤmmtliche 
anf Requiſitionen geſchehenen Lieferungen und Leiſtungen mit Sn 
begriff der Fuhren (welche in Süderdithm. nicht mit zur Berech— 
nung gezogen find) nad) einem billigen Mafftabe zu Gelde ange- 
Schlagen. Diefe Ausgleihung ſchloß indeß, die vorgefallenen Ers 
preffungen und Beraubungen aus, welche anderweitig der Unter 
ſuchung und billigen Erftattung durch Erlaffung in Gefällen und 
Abgaben unterzogen find. Der Betrag der folchergeftalt ermittel- 
ten Kriegsjchäden der Landſchaft betrug 559,953 4 und zwar für 
die einzelnen Landdiftricte nach folgendem Verhaͤltniß: Heide: 
54,813 4 15 165 Wellelburens 131,501 & 34 155 Lunden:71,627 4 
11%; Buͤſum: 31,022% 34ß;5 Neuenkirchen: 35,492 4 14 B35 
Tellingftedt: 57,178 #95 Hennſtedt: 35,885 & 7} fh; Delve: 
15,993 4 8 85 Norderwörden: 28,093 4 10 5 Hemme: 27,612%35 
Weddingſtedt: 17,144 4 1515 der Carolinenfoegz 11,890 2 fi; 
der Hedwigenkoegs 17,787 134 f£. Hiezu fommen für verfchiedene 
aus der Landfchaftscaffe abgehaltene Leiftungen 23,911 4 7E f. 
- Diefe 559,953 & find nah Morgenzahl über die Landfchaft mit 
den Koegen repartirt. Auferdem wurden “wegen Lieferungen an 
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Manufactur- und Fabrifmaaren ꝛc. die beiden Flecken Heide und 
Weſſelburen einer bejondern Ausgleichung unterzogen, welche für 
Heide 33,113 10f und für Weſſelburen 627% 8f& betrug. 
Dieje leßtgenannten 33,741% 21 find nad einem beftimmten 
Theilnahmeverhältniß nach Vermögen über die beiden Flecken res 
partirt und völlig ausgeglichen. Weshalb der Flecken Lunden 
nicht auch zu diefer Repartition hinzugezogen worden, fünnen wir 
nicht angeben, wie ung ebenfalld unbekannt ift, weshalb der Flecken 
‚Heide gegen den Flecken Weffelburen bei diefer Gelegenheit fo un= 
verhaͤltnißmaͤßig hoch angefett worden ſey. Norderdithm. erhielt 
von der Mill. 55,000 Rthir. | 


Wie groß die vom Lande aufjubringenden Summen gewefen, 
erhellt größtentheild aus der gegebenen Berechnung, wie bedeu= 
tend die Verlüfte der einzelnen Eingefeffenen waren, läßt ſich nad) 
jener Angabe ermitteln und wenn man die Verſaͤumniſſe und den 
Verderb an Wagen und Pferden bei den Fuhren, fo wie die 
theilweiſe Bekoͤſtigung der ruſſ. Einquartirung mit in Anſchlag 
bringt, darf man ſich uͤber die druͤckende Noth, in die mancher 
Familienvater ſich verſetzt ſahe, nicht wundern. Ein großes Gluͤck 
war es, daß die Kornpreiſe noch einige Jahre eine bedeutende 
Höhe behaupteten; dadurch wurde es Manchem möglich, die erlit- 
tenen DVerläfte zum Theil zu -verfihmerzen. Auch zeigte fich im 
ganzen Waterlande bei Gelegenheit der, für die durch den Krieg 
huͤlfsbeduͤrftig gewordenen Einwohner der Herzogthümer im Mai 
1814 ausgefchriebenen Colkecte, die in Schleswig 11,878 Nthir. 
und in Holftein 7786 Rthlr. brachte, der Sinn der Wohlthätig- 
feit auf eine erfreuliche Weiſe, und In blieb gegen andere 
Gegenden nicht zuruͤck. 


Schon vor dem Abzuge der Nuffen begab unfer eh fich 
nach Wien,-wo ein allgemeiner Fuͤrſtencongreß die durch Napo— 
leons Weltherrichaft betheiligten Intereſſen der einzelnen europäifchen 
Staaten ausgleichen follte. Am: 22. Sept. 1814 traf der Monarch 
in Wien ein und erft am 22. Mai 1815 nad) einer achtmonatlichen 
Abweſenheit, während welcher die Königin an der Spitze der Re— 
gierung fand, hatte Altona das Glück, den geliebten König wies 
der in der Mitte feiner treuen Unterthanen zu fehen. Sogleich 
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nach der Ruͤckkehr des Königs wurden’ die. Vorkehrungen zur 
feierlichen Krönung” deffelben getroffen, welche am 31. Juli felbigen 
Jahres vollzogen wurde. 


Nach der Aufloͤſung des — Reichs (1806) war Hol—⸗ 
ftein enger mit Dänemark verbunden, jegt trat es in feine Nechte 
ald eine deutjhe Provinz zuruͤck. Der König wurde wegen 
Holftein Mitglied des deutſchen Bundes, und rief in Folge 
der durch den 13ten Artikel der allg. Bundesacte allen deutfchen 
Staaten verheißenen ftändifchen Derfafjung unterm 19. Aug. 
1816 eine Commilfion zu fi) nad Copenhagen, um einen Dan 
zur zweckmaͤßigen Organifation der kuͤnftigen Verfaſſung Holſteins 
zu entwerfen. In dieſer Commiſſion, welche ſich mehrere Male 
kurz nach einander in der Reſidenz verſammelte, — ſich der 
ſuͤderdithm. Landvogt Heinzelmann. 


Als Napoleon Elba verließ und noch einmal fi an die 
Spige feiner Franzoſen ftellte, verſprach unfere Regierung 15,000 
dann Hülfstruppen gegen ihn, für welche England den Sold 
bezahlte Prinz Friedrih von Heſſen Übernahm das Ober- 
commando uͤber diefe Truppen und verließ Holftein um die Mitte 
des Julimonats 1815, tehrte indeß, weil die Schlacht bei Wa = 
terloo bereits gejchlagen war, im September zuruͤck. Mur zu 
deutlich hatten die Franzofen es bewiefen, wie leicht fie zum 
Bruche des. Friedens zu bewegen wären. Um daher die Negie- 
rung Ludwig $ 18. zu fihern, bejchloffen feine Verbündeten, auf 
mehrere Jahre ein Beobachtungsheer in Frankreich. zu laffen, und 
auch zu dieſem hatte Dänemark feinen Antheil zu ftellen. Unter 
dem Obercommando des Prinzen Friedrih von Heſſen gingen 
5000 Wann mit 20 Kanonen nach Frankreich, woſelbſt fie in der 
Umgegend von Buchain Tantonnirungen bezogen. 


‚Kein König von Dänemark, felbft nicht Chriſtian 4., bat fo 
oft Dithm. befucht, als Friedrih 6. Schon als Kronprinz 
machte er den 5. und 6. Juni 1804 in Begleitung feines Fürft- 
lichen Schwiegervaters, des Statthalters Carl von Heſſen 
eine Reiſe durch Dithmarſchen, bei welcher Gelegenheit der 
Kronprinzenkoeg in Augenſchein genommen wurde. Am 9. Juli 


' 405 


1823 hatte Dithmarjchen die Freude, feinen geliebten Landes: 
vater zum erfienmal als König hier zu ſehen; er fam in Be— 
gleitung feiner hohen Familie über Glückftadt nah Meldorf. 
Eine Unpäßlichfeit der allverehrten Landesmutter veranlaßte einen 
Aufenthalt: in Meldorf bis zum 13, Juli, an welchem. Tage die 
fürftlichen Perſonen über Heide nach Friedrichsftadt gingen. 
Im Sommer nach der verheerenden Sturmfluth 1825 befich- 
tigte der König die Seedeiche und verweilte eine Nacht in 
Meldorf und eine in Heide. Am 23. Juni 1829 fam der 
König in Begleitung des Prinzen Friedrich Carl Chriftian, 
des Gemahls der Prinzefiinn Wilhelmine, von Rendsburg in 
Heide an, ging am folgenden Tage nad) Meldorf und am nächften 
Morgen nach Gluͤckſtadt. Zwei Jahre darauf hatte Dithmar- 
fchen abermals das Glück, den geliebten Landesvater hier zu be- 
grüßen. Der Monarch begab ſich wiederum von Rendsburg über 
Heide und Meldorf, an beiden Orten eine Macht verweilend, nach 
Gluͤckſtadt. Durch freiwillige Illuminationen, Ehrenpforten und 
Ehrengarden fuchten die Einwohner immer ihre Freude über die 
hohe Gegenwart des Königs an den Tag zu legen und der laute 
Subel bei dem jedesmaligen Eintreffen deflelben, jo wie das Her— 
beiftrömen der Bevölferung, um den Bater des Waterlandes zu 
jehen, bezeugt, daß die Dithm das Gluͤck, unter einem milden 
Herrfcher zu ftehen, zu fchägen willen. Im Sommer 1826 
reijete der Erbprinz Chriftian durch diefe Landfchaften. Der 
hohe Saft verweilte eine Nacht zu Meldorf und eine zu Heide, 
und während die Einwohner ſich beeilten, ihm ihre Ehrfurcht 
zu bezeugen, gewann auch er fich durch feine Leutſeligkeit die 
Herzen Aller. 

So muß es auch feyn. Wo die Fürften und ihre Voͤlker 
Liebe und Ehrfurcht gegen einander hegen, dort nur mag das 
Gute gedeihen. Keine Aufregung der Gemüther wird dort ſich 
zeigen gegen die Führer der Völker, feldft in einer bewegten Zeit, 
und durch feinen Argwohn wird die Liebe des Königs gegen fein 
Volk dort getruͤbt. Kin großer Wechfel in der Verwaltung des 
Gemeinweſens fteht auch bier bevor. Denn der König hat 
die baldige Einführnng der Landftände unterm 11. Mai 1832 
feinen getreuen Unterthanen verkündigtz; erfahrene Männer, 


unter diefen der norderdithm, Landvogt Griebel, find bereits 
deshalb im Juni d. J. in Copenhagen verfammelt gewejen, und 
mit Schnfucht wird manche beffere Einrichtung erwartet. Möge 
nur, wenn vom Thron herab das Beſte fo ernfllich gewollt wird, 
unfer Volk auch ftets das Beſſere wollen und die Wohlfahrt des 
Ganzen das Beftreben jedes Einzelnen feyn, dann wird Dithm. 
wieder glücklich werden und ſtets glücklich feyn. Dann . bleiben 
wir ein gutes und ein freies Volk. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
| Merkwürdige Naturereigniffe. 


— — — —— 


g. 1. Sturmfluthen. 


So weit die Geſchichte reicht, haben ſtets Weſtſee und Elbe, 
Eider und Stoer furchtbare Verwuͤſtungen in den hieſigen Marfch- 
gegenden angerichtet. Die in den aͤlteren Zeiten etwa zu Anfang 
des 12. Jahrh. von eingewanderten Frieſen hier angelegten Deiche, 
konnten, im Vergleiche mit den jetzigen, kaum Deiche genannt 
werden; und es erfolgte eine verheerende Ueberſchwemmung uͤber 
die andere. Faſt kein Viertel der letzten Jahrh. endete ohne eine 
bedeutende Waſſerfluth, ja in fruͤherer Zeit brachte nicht ſelten 
jedes Jahrzehnt Tod und Verderben uͤber einen großen Theil 
dieſes ſonſt ſo geſegneten Landes. Solcher Fluthen ereigneten ſich, 
der fruͤheren nicht zu gedenken, den 17. Febr. 1164, welche alle 
Marſchlaͤnder an der Elbe und Weſer ꝛc. uͤberſchwemmte; 11703 
11735 11765 bei welcher letzten Ueberſchwemmung, namentlich in 
Holland, was von Menfihen und Vieh fich nicht auf hohe Orte ge— 
rettet, Alles umgefommen feyn ſoll. Schrecklicher vielleicht noch wa— 
ven die Fluthen von 1204 und 1216, denn die alten Gefchichtsbücher 
erzählen, daß erftere die allergrößte gewejen jey nach der Suͤnd⸗ 
fluth, und daß leßtere allein in Diehm., Eiderftedt und Nordftrand 
über 10,000 Menfchen verfchlungen habe. Am 10. Febr. 1230 
erreichte das Wafler in der Weftfee und Elbe plöglich eine fo - 
furchtbare Höhe, daß alle Deiche durchbrachen, und viele Taufend 
Menfchen ihren Tod fanden. Siebenzig Jahre fpäter, den 7. 
Sept. 1300 ging, nad) Meoc., das Waſſer 4 Ellen hoch über 
die größten Deiche, warf Dörfer und Städte um, fo daf in. 
Dithm., Eiderftedt und Friesland 28 Kirchen untergegangen jeyn 
follen. Der Fluthen von 1313, 1316, 1338 (welche letztere die 
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Eider ſehr erweitert haben ſoll) und 1354 nicht zu gedenken, be— 
grub die große 1362 erfolgende Ueberſchwemmung, de grote 
Manndrenke genannt, unzaͤhlige Menſchen unter den Wellen. 
„Aus dem 15ten Jahrh. erwähnen die Geſchichtsbuͤcher der Flu— 
then von 1405, 1412, welche nad) Heimreich 3600 Menſchen in 
der Marfch hinwegrafftes 1421, 1426 und beide folgenden Jahre; 
1436, die man auch wegen ihrer Heftigkeit de grote Mann: 
drenfe nennt, und worin, nach Ruffe, Menfchen und Vieh in 
Menge umfamen, und das Waſſer jogar bis an den Fuß der 
Kirchhofsmauer in Lunden ſtand; 1471, wo, wie auch in der 
Sturmfluth 1476, die ©toerdeiche durchbrachen; 1482 und meh- 
vere anderes — aus dem I6ten Jahrh.: 1521, wo ein Theil der 
Kloftermauer zu Lunden einſtuͤrzte; 1532 die Allerheiligen, 
oder hohe Fluch genannt, wodurd auf Buͤſum allein 11 Weh- 
len entftanden und 2 Drittheile des Deiches wegſpuͤlten; 1561, wo 
beionders die Stoerdeiche durchbrachen; 1570 auf Allerheili— 
gen, die Buͤſum ſehr mitnahm, und 1573, den 21. Aug., welche 
abermals zu Buͤſum großen Schaden verurſachte und Helmſand 
faſt ganz unbrauchbar machte; — aus dem 17ten Jahrh.: 1602, 
den 14. und 24. Febr., wo das Wafler Ellen hoch über die 
See: und Eibdeihe ging, und mehrere Durchbrüche entftanden, 
1615, den 1. und 21. Dec., riffen die Fluthen nicht nur die 
Schleufen bei Meldorf und dem Marner Neuenkoeg mit etlichen 
Ruthen Deichs gänzlich fort, fondern Suͤderdithm. wurde auch der- 
geftalt uͤberſchwemmt, daß mehrere Häufer bis and Dah im 
Waſſer ftanden, und in Morderdithm. litten beſonders Buͤſum 
und Delve unbefchreiblihen Schaden. Kaum waren einige jahre 
verfloffen, als aufs Neue die Deiche zu Brunsbüttel, Eddelad 
und Buͤſum eingingen und 1625, den 26. Febr., und 1628, den 
16. Dec., liefen wieder beide Diehm. voll Waller. 

Ungleich größer fcheint aber die Noth bei der in der Nacht 
auf den 12. Dctbr. 1634 erfolgten Waſſerfluth geweien 
zu feyn. Ein furchtbarer Orkan aus Suͤdweſt, der aber in er- 
wähnter Nacht bei halber Springfluth fich nad) Nordweſt um- 
feßte, richtete in den ſchlesw. holſt. Marfchen, Juͤtland und an— 
dere Gegenden unerhörte Verwäftungen an. Viele Menfchen, 
ſagt Heimreich, flüchteten fich in finfterer Nacht auf die Dächer 
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ihrer Häufer, aber die wilde Fluch zerſtoͤrte ein Stück nach dem 
andern und trennte die fich liebende Familie, alſo, daß auf dem 
einen Stücke der Vater, auf dem andern die Mutter, und auf 
dem dritten die zarten Kindlein hinweg trieben; ja Eltern und 
Kinder banden fich, wenn's möglich war, mit Stricken an einander, 
damit, was Natur und Liebe vereint, die graufamen Wafferwogen 
nicht trennen mögten. Auf Kiften und Balken trieben Männer, 
Weiber und Kinder, theild das Auge nach Oben gewandt zum 
Netter in der Höhe, theils fchon als erftarrte Leichname, in trau= 
rigem Gemiſch zwiſchen ihrer fortgeſpuͤlten Habe umher. Syn 
Süderdithm. riffen 10 Schleufen weg (worunter aber wahrfchein- 
lic auch inländische Schüttungen begriffen find), 31 Häufer wur: 
den bis auf den Grund zerftört, 37 Menfchen, 1195 Stüd 
Hornvieh, 238 Pferde, 73 Schweine und 59 Schaafe fanden in 
den Wellen ihren Tod, und den Verluſt des theils weggetriebenen, 
theils verdorbenen Korns jchägte man auf 17,000 Tonnen. 
Größer noch war die Verheerung in Norderdithm. Im Kird)s 
fpiele Lunden gingen nicht allein 36 ‚Käufer, 4383 Tonnen Korn 
nebft 409 Morgen Winterfaat zu Grunde, fondern es ertranfen 
auch 65 Menfchen, 725 Stuͤck Hornvieh, 181 Pferde, 163 
Schaafe und 162 Gänfe, fo wie in Buͤſum 168 Menfchen und 
1360 Stüf Hornvieh ıc. Ueberhaupt wird die Zahl der in dies 
fer Fluch umgefommenen Menfchen in Dithm. auf 383, Eider- 
ftedt 2107, Amt Iondern 600, NMordftrand mit den umliegenden 
Hallingen 6408 angegeben. Welch, eine Noch, welch ein Elend! 
Und noc, waren die Deiche nicht ganz wieder hergeftellt, als 
ſchon im April 1635 eine neue Springfluch, faft alle Arbeiten 
vernichtete, und namentlich in Barlt, Wörden, Lunden und Bü: 
fum einen großen Schaden anrichtete. — Uebergehen wir alle 
Eleineren Fluthen in dieſem Sahrh., deren mehrere fchon in der 
Kirchfpielsbefchreibung Brunsbuͤttels (Seite 40 u. folg.) berührt 
find, und befchreiben defto umftändlicher die ſchreckliche Ueber— 
ſchwemmung von 1717 und den folgenden Jahren. 

Es war die ſchoͤnſte Witterung im Kerbfte 1717 gewejen, als 
plößlih am Weihnachtsabend ein mit flarfem Regen verbun- 
dener Sturm ſich erhob, der die Nacht anhielt, und am folgenden 
Morgen aus Nordweft zu wehen, und die ganze March unter 
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Waſſer zu feßen begann. Anftatt des fröhlichen Feftgeläutes er- 
eönten faſt allenthalben die Sturmgloden, und flimmten zur 
Trauer und Wehmuth die Seele An vielen Stellen ftand das 
Waſſer 7 Fuß hoch. Meobilien, Kornhuͤmpel und Trümmer 
von KHäufern trieben pfeilfchnell nac) den Anhöhen der Geeft, 
und von der Suͤdermarſch hauptfächlich nad) dem Holften- Moor, 
wo gewiffenlofe Menſchen noch das Mehrfte raubten. Viele 
Leichname trieben der Wilſtermarſch zu, ſpuͤlten beim Kudenſee 
ans Land, und wurden zu St. Margarethen beerdigt. Das Ge: 
ſchrei der Ungluͤcklichen, welche in der Nacht das Leben geborgen 
hatten, aber nun, zum Theil nackt, wie fie aus dem Bette gefom- 
men, von Froft und Nälfe fat erftarrt, auf Böden, Dächern und 
Bäumen faßen und do moͤglich durch Flaggen ihre Noth zu er- 
kennen gaben, machten das Mitleid der angrenzenden, Seeftbewoh- 
ner rege. Ohne Verzug wurde Tag und Nacht an Kähnen gear- 
beitet, wodurch aus der Suͤdermarſch allein über 1000 Men- 
fehen gerettet, und auf der Geeft ordentlich einguartirt wurden. 
Aber Alten Eonnte in der Eile nicht gehoffen werden, und Diele, 
die vergebens auf Rettung gehofft, mußten gleichtwol zuletzt elen- 
diglich umfommen. Selbſt von den Seretteten, die mehrere Tage 
ohne Kleidung, Speife und Trank, bei Regen und großer Kälte 
unterm freien Himmel zugebracht hatten, flarben nachher Diele. 
Die ganze Marſch gli, weil die Stürme bis Januar anhiel: 
ten, einem großen See, jo daß man auf Kähnen von der Geeſt 
nach Brunsbüttel und Buͤſum fahren fonnte. In Wörden allein 
war man wegen der hohen Lage des Orts ficher geweſen, und im 
ganzen Kirchipiele ertrank auch nicht Einer. Der damals 10,440 
Ruthen betragende Elb= und Seedeich Süderdithinarichens war 
faft ganz ruinirt,. von den 21,635 Ruthen langen See- und 
Eiderdeichen Norderdithmarſchens waren 1688 Nuthen ganz weg, . 
2200 Ruthen Auferft befchädigt, und 15,133 Ruthen ebenfalls 
im fchlechten Zuftande; der VBinnendeihe und des Hedwigen— 
Koegdeichs gar nicht einmal zu gedenken. In Suͤderdithm. mwur- 
den 20,000 Ton. Getreide weggejpält, und don den fonftigen Ver 
Lüften mag die 1fte Tabelle (©. d. folgende Seite) einen Begriff geben. 

Zu all diefem Jammer gejelfte fich jest die drückendfte Ar: 
muth, zumal der mit Salzwaſſer geſchwaͤngerte Acker auf mehrere 
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Sahre feine eigentliche Fruchtbarkeit verlier. Kin zu Anfang 
des Jahrs 1718 eingetretener gelinder Froft bewog inzwifchen die 
Flüchtlinge fi) wiederum in ihre Heimath zu begeben, ihre nicht 
völlig ruinirten Häufer jo gut wie moͤglich auszubeflern, und vor 
allen Dingen Kajedeiche anzulegen. Kaum aber hatte man fich wieder 
zu faffen angefangen, als ein neuer Sturm in der Nacht auf dem 
26. Febr. die Kajedeiche durchbrach, und an einigen Orten dag 
Waſſer noch 4 Fuß höher trieb, als in der Weihnachtsfluth. 
Wenn auch jegt nur in Suͤderdithm. 17, in Norderdithm. 11 
und im Hedwigen-Koege 36 Mienfchen ihr Leben verloren, fo fan- 
den doch viele der übrig gebliebenen, oder ſchon wieder angefauf: 
ten Ihiere im diefer Fluth ihren Tod, und viele Gebäude ftürzten 
jufammen. Um fi) von den durch Diefe beide Fluthen verurfach- 
ten Deichfcehäden in Suͤderdithm. eine Vorftellung zu machen, ift 
die 2te Tabelle aus Bolten abgedruckt. 
e ij 


Erfie Tabelle | 
Durch die. Sturmfluth 1717 verurfachte Verluͤſte. 
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Zweite Tabelle 
Deichſchaͤden in Suͤderdithmarſchen, 1717 und 1818. 




















— Beſchadigt, Der halbe Schlecht-⸗ | 
i ; aber nicht Deich und Feld, wo der Out und unbe: 
Bänge des durchgebro⸗ darüber iſt Deich bis aufj Tiefer als ſchadigt find 
iechipiete janzen Dei:Ichen find fol⸗ Kammfürsifort in fol den Fuß fort| Schlecht: | Grundriffe Fr vom ganzen 
Kirchſpiele ſches nach Ru⸗ gende Rus kungen nacigenden Rus iſt, nach Ru-| Feld, nach nach tiefe der Grunds[Deichefolgende 
thenzahl then Ruthenzahl then then Ruthen Nuthtenzahl rriſſe, nach Fußzahl Ruthen 
Brunsbüttel. . .... 229 684 250 420 30 170 6.8.12. 228 
Eddelack .......... 200 82 170 210 — 110 9. 10. 12. — 
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chen W. 21. 22. 
⸗ 26.33. 
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. 9, 12.16.22. 
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Zum Beweife wie groß die Noth geweien, und wie wun—⸗ 
derbar einzelne Familien gerettet wurden, führen wir von den 
vielen aufbehaltenen Beiſpielen nur folgende an: 


1) Deter Feldmann auf dem Averlacker Donn flüchtet fich 
mit feiner , Frau, einer Bjährigen Tochter und einem 6jährigen 
Sohne auf den Boden. Auc) hier bald nicht mehr ficher, indem 
dad Haus zu ſinken beginnt, macht er in derfelben Nacht ein 
Loch durchs Dach, fteigt hinaus, und zieht Frau und Kinder nach 
ih. Da zerreift das Haus in 4 Stuͤcke, aber durd, göttliche 
Fuͤgung bleibt die Familie auf einem und demfelben Stüce liegen, 
das mit ihnen in diefer finftern, ſtuͤrmiſchen Nacht forttreibt. Faft 
nackt hatten fie fih aus den Betten geflüchtet, und vor Froft wim— 
mern die ſtets von den Bellen bejpälten Kinder, während die Eltern 
beten. . Ihr Gebet findet Erhörung, und eine Stunde vor Ta 
gesanbruch werden fie beim Dorfe Kudenfee gerettet, wo dag 
Strohdach, das kaum noch zufammenhält, mit ihnen antreibt. 


2) Ein ähnlicher Fall ereignete fi) dort in der Nähe. Trienke 
Ehlers, eine Wittwe aus Kuden, wohnte mit ihren 4 Kindern 
auf dem Warfer Donn zur Miethe. Da man unten im Haufe 
nicht mehr ficher war, ſuchte fie mit ihren Kindern und der Be- 
figerin des Hauſes ſich eben auf den Boden zu flüchten, als die 
Fluch das Haus zertheilt und die Bewohner alle auf dem einen 
Theile wohl eine Meile weit quer über den Kudenfee nad) See— 
dorf führe. Die kleinſte, 5Sjährige Tochter ſtarb mittlerweile im 
Arme der Mutter, und ein Sohn von 10 Sjahren verlor eben- 
falls auf diefer Fahre fein Leben; die Übrigen 4 wurden gerettet. 


3) Ein junges Ehepaar am Marner Deiche fuchte gleichfalls 
vor den eindringenden Wogen Schuß auf dem Boden, wo die 
Frau am ten Weihnachtstage vor Tagesanbruch von Geburts- 
wehen überfallen, und bloß durch Hülfe ihres Mannes von einem 
Sohne entbunden wurde. Die Mutter mußte über 14 Stunden 
ohne alle Erquickung liegen, und das Kind ward unterdeflen in 
Ermanglung von Windeln und fonftiger Erwärmung ‚vom DVa- 
ter an der Bruft gewärmt.: Zwar wurde nachher einige Anftalt 
zur Verpflegung und Bekleidung diejer Nothleidenden getroffen, 
aber erft am Neujahrstage brachte ein Kahn fie nach Marne, 
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Lange troßten die nunmehr fehr verftärkten Deiche jedwedem 
Andrange des Waſſers, und durd den furchtbaren Sturm am 
11. Septör. 1751, der Über fo manche der nah und fern gelege: 
nen Marfchen North und Elend brachte, wurden fie wol bejchädigt 
aber nicht durchbrochen. Brunsbüttel und Eddelad erlitten damals 
den größten Schaden und auf Anfuchen dieſer beiden Kirchjpiele 
befchloß die Landichaft, ihnen von jedem 5ten Pfluge eine mit 2 
Pferden beſpannte Stuͤrzkarre und zwei Auflader zu Huͤlfe zu ge— 
ben. Auch die ganze Wilſtermarſch mußte von a 45 Pfluͤgen hier 
täglich einen Mann ftellen. 

So glaubte man denn vor Ueberfchweinmungen fich gefüchert, 
aber ein Anderes lehrte der 7. Det. 1756. Schon hatte es 
mehrere Tage ſtark geweht, als es Morgens um 8 Uhr aus Süd» 
weft und darauf aus Weftnordweft zu ftürmen anfing. Aus dem 
Sturme ward ein Drcan, der bis nad) Mitternacht anhielt. Es 
war grade Springfluth, das Waſſer flieg, und rollte mannshoch 
über die Deiche. Höher wuchs es immer und höher, und fchon 
um 6 Uhr Abends glich die Umgegend um Meldorf, fo weit das 
Auge reichte, einer offenen Ser. Es entftanden mehrere Kamm⸗ 
ſtuͤrzungen und Grundbruͤche, wovon jedoch die gefährlichiten 

Deiche in Süderdithm., die von Brunsbüttel und Eddelack, ver 
fchont blieben. In den Kirchipielen Meldorf und Wörden zählte 
man 15 Grundbruͤche, wovon 2 über 100 Ruthen lang waren, 
und die tiefften Bracken 20 — 30 Fuß Waffer hielten. Die 
Barlter und Marner Deiche brachen nicht durch, 1aber vom Neu— 
feldter bis zum Brunsbüttler Hafen war faft nichts mehr von 
einem Deiche zu fehen. Bei Mordhufen und Mühlenftraße ging 
er mehrentheild ganz weg und auf dem Moore bei Joſenburg, 
wo er fich endigte, riß eine Bracke ein, wodurch 17 Häufer weg⸗ 
geſpuͤt wurden. Norderdithm. litt diesmal zwar weniger als 
Süderdithm., aber zu Buͤſum riffen doc) zwei Schleujen völlig 
weg, zwifchen Dieckhuſen und Warverort entfland ein gefähr- 
ficher Grundbrud und im Friedrichsgaben- und Hedwigenkoeg 
geſchah ein beträchtlicher Schade, zumal die Schleufe vor dem 
Warthſtrom ganz wegipülte und hier eine gefährliche Bracke verurſachte. 

Sm folgenden Jahre bemühete man fich, nit nur die 
Deiche wieder herzuftellen, fondern auch in Suͤderdithm. felbige 
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zu erhoͤhen und zu verſtaͤrken, und die ganze Landſchaft mußte am 
Deiche zu Brunsbuͤttel arbeiten, deſſen Koſten ſich fuͤr jeden 
Pflug auf 63% 6 fk beliefen. Alſo verſtaͤrkt haben die Deiche 
Süderdithm., von furchtbaren Wogen oft umbrauft, bereits gegen 
80 Jahre allem Andrang der Fluthen Troß geboten. Menſchen 
baueten und Gott ſchuͤtzte. Das follte aber, ftatt forglos, ung 
um fo freudiger machen in unferer Thätigkeitz denn hätte der 
feste große Februar: Sturm, wovon wir .fogleich reden werden, 
nur Eine Stunde länger angehalten, auch von Suͤderdithmar— 
fchen aus würde man wahricheinlich das Sjammergefchrei ver: 
nommen ‚haben, das von den Halligen und Küften der Weſtſee 
und namentlich von den Ländern jenfeits der Elbe, von Oſtfries⸗ 
land, Holland ꝛc. zu uns herübertönte. Gar fehr zu beflagen 
war es indeß, daß der kaum erft entftandene Diekffander Koeg 
(Seite 127) wieder ein Raub des Meeres wurde. | 


Nicht fo glücklich war Norderdichm. Zwar hielten auch hier, 
die Februarfluth ausgenommen, die Seedeiche, aber ein Anderes 
war ed mit den Eiderdeichen, die man etwas zu vernachläfligen 
ſcheint. Der Sturm auf den 22. März 1791 feßte die Kirch- 
jpiele Hennftedt und Delve, jenes durch 3, diefes durch 16 Grund: 
Brüche faft ganz unter Wafler, und in den Sturmfluthen vom 
10. Dec. 1792 und 3. März 1793 waren die Einwohner von 
St. Annen und Schlichting faum auf den Hausböden ihres Le— 
bens ſicher. Mogten auch viele von den mit Waſſer umfloffenen 
Käufern zufammenftürzen, und namentlic, in den genannten Kirch- 
fpielen 60 bis 70, ja mogte auch der hier entflandene See gegen 
3 Meilen lang feyn, fo ging doch Fein Menfchenleben unter, und 
nur ein Paar Kühe ertranfen. Seitdem fand mit Ausnahme 
des Kirchipield Delve, wo faft jährlich die niedrigen Eiderdeiche 
durchgingen, bis zur erwähnten großen Fluch, feine Ueberſchwem— 
mung wieder flatt, 


Es war die Naht vom 3. auf den 4. Febr. 1825, 
als durch den Angftruf «Maffersnoth” die ruhig Schlummern- 
den, an heftige Stürme jchon gewohnt, und von einer hohen 
Springflurh nichts wiflend, von den einherbraufenden Wogen 
oder auch von den wenigen Wachenden geweckt wurden. Zu 
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Lunden ertönt in der Mitternachtsftunde die Sturmglocke, und 
Alfes eilt nach dem Deiche, Doc was können Menjchenhände 
gegen die Gottesmacht. Bei Preil verfchafft ſich das wild bewegte 
Meer an 7 Stellen eine” freie Bahn ins Innere des Landes und 
weckt die Bewohner, die ruhig im Arme des Schlafes Liegen, 
In Buͤſum, wo man mit dem furchtbaren Elemente mehr ver- 
traut ift, find bereits jämmtliche Einwohner in der Mitternachte- 
ftunde wach, und größtentheild am Hafen verſammelt. Das 
Waſſer fteigt und erreicht eine Höhe von 13, nach Andern von 
20 Fuß über ordinaire Fluth, und bahnt fih an 7 Stellen einen 

Weg. Auch an den Deichen der Koege herrfcht rege Thaͤtigkeit, 
aber fo fehr man auch den Zerfidrungen der empörten Wogen ent- 
gegenarbeitet, fo gelingt es dennoch nicht, fie in ihren Schranten 
zu halten. Eben jo feßt ein Deihbruch bei Hillgroven, an ber 
weftlichen Seite des Kirchipield Weffelburen, dieſes Dorf unter 
Waller. Schlimmer aber, bei weitem schlimmer fieht es im 
Kirchfpiele Hennſtedt aus. In 11 Strömen ſtuͤrzt das Waſſer 
bei Hehm und den benachbarten Dörfern Nordfeld, Wefter- und 
Deftermoor ins Land hinein, und füllt die niedrigen Wohnungen 
bis ans Dach. Alles rettet ſich auf die Böden, in befkändiger 
Angft, daß das vorher noch jo fichere Haus in Trümmer zerfallen 
möge. Zwei Käufer in Hehm koͤnnen auch wirklich die Gewalt 
- der Wogen nicht ertragen. Syn dem einen wohnt ein Arbeits 
mann mit Frau und 5 Kindern. Vier derjelben von 2, 3, 5 
und 7 Sahren finden in den Fluthen den Tod, mit dem 5ten 
klimmt der Vater an den Sparren des ſchon von den Wellen ge 
tragenen Hauſes empor, die Sattinn folgt ihm, und fie alle werden 
von zu Huͤlfe Eilenden gerettet. In dem andern Haufe wird 
eine Wittwe mit ihrem einzigen Sohne begraben. Die unglüd- 
lichen Bewohner Schlichtings flüchten ſich in das höher gelegene 
Paftorat und Rectorat, und jo harren alle Bedrängte mit Sehn- 
ſucht der Ankunft des Tages. Er koͤmmt, und Sjammerfcenen 
entfalten fih mit ihm rings umher. Noc tobt der Sturm, der 
fich erft gegen Mittag legt. Mothflaggen wehen auf manchen 
Käufern, bejonderd auf denen, die zwifchen St. Annen und 
Schlichting zum Theil im Moore fiehn, wie zu Mordfeld, 

Hehm und Weltermoor. In 60 Srundbrächen, wovon 10 im 
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Welten der Landfchaft, und 50 (worunter ungefähr 30 im Kirch- 
ſpiele Delve von geringem Belange) im Norden und DOften an 
der Eider fich befinden, frömt die See ins Land hinein. Wo 
feine Noth ift, da eilt man theils mad) den Deichen, um dort 
dem ferneren Eindrange des Waflers zu wehren, theils fucht man 
Boͤte für die Unglücklichen herbeizufchaffen. In Buͤſum fahren 
kundige Seeleute nach allen Seiten des einem Meere ähnlichen 
Kirchipiels, und alle Bedrängte werden gerettet. Ein gleiches ge= 
fchieht in den Eiderfirchfpielen, denn von Preil bis nad) Cleve 
ift in einem Zwifchenraume von $ Meilen nur Eine Wafferfläche, 
worin die höchften Punkte der Dorfichaften St. Annen und 
Schlihting wie Inſeln hervorragen. Oeſtlich von Cleve erſtreckt 
fich das Waſſer bis nad) MWefter- und Deftermoor, und bildet 
einen See von 5 bis 6, Meilen im Umfang. Sm Kirchipiele 
Buͤſum fand das Wafler nur 2 bis 3 Tage hindurch etwa 4 
bis 5 Fuß hoch, und verlief fih darauf bald wieder durch die 
großen Deffnungen des Deiches. Auch im Kirchipiele Weflelburen 
verlor es fih in 10 Tagen gänzlih. Trauriger aber erging es 
denen, die mit jenem 5 bis 6 Meilen großen See umfluthet wa— 
ren, und ed vergingen 7 bis 8 Wochen, ehe jene Waffermaffen 
fich gänzlich wieder verliefen. Kähne fegelten während dieſer Zeit 
nach allen Richtungen, um allen Ungluͤcklichen, die in ihren Haͤu— 
fern geblieben waren (denn einige hundert Familien wenigſtens 
hatten ihre Wohnungen verlaffen müffen,) die nothiwendigen Les 
bensmittel zuzuführen. Unterftüßungs= Commilffionen wurden ald= 
bald gebildet, und eine Deichcommiffion in Heide leitete die Deichs⸗ 
arbeiten. Sehr groß waren die Koften, die le&tere erforderten, 
und die für die Landfchaft auf etwa 150,000 4 fich beliefen, die 
jenigen Arbeiten noch ungerechnet, die von den Intereſſenten der 
Deiche ohne Vergütung geleiftet wurden; nemlich Buͤſum gegen 
90,000 4, Weflelburen 12,000 4, Lunden 7500 %, KHennftedt 
6300 x, Delve 28,000 % u. |. iw. Der ganze Schaden, den die 
Landichaft an Gebäuden, Vieh (109 Schaafe, 3 Pferde, 2 Schweine 
und 24 Stuͤck Rindvieh), Verderb der Ländereien 2c. erlitt, ward 
von dazu beeidigten Taratoren fehr mäßig auf 450,000 # gefchäßt, 
denn 6843 Morgen ftanden unter Waſſer. Tief war alfo die 
Wunde, die dem Lande gefchlagen, aber felten hat auch die chrift- 
27” 
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liche Mitdehätigkeit fich herrlicher offenbart, als gerade bei Gele 
genheit diefer Sturmfluth. Allenthalben im Lande bildeten ſich 
Unterftägungsvereine, von denen namentlicd außer Kleidungsftäcen 
12,343 4 2 B Norderdithm. zugefchieft wurden. Der König 
erließ die Abgaben von den für das Jahr verderbten Ländereien, 
und ordnete eine Kirchen: und Hauscollecte in den Herzogthümern, 
wie im Königreiche an. Won diefen Collecten, die in Schleswig- 
Holftein 162,561 4 brachten, erhielt Norderdithm. 43,387 #8 fh, 
nemlih Buͤſum 20,315 # 10 ſy, Hennſtedt mit Schlichting 
8,855 # 10 fk, Lunden mit St. Annen 7,966 % 14 fk, Hedwi⸗ 
genkoeg 3,0974 8%, Weflelburen 2,645 # 10 ff, Delve 283 4 2, 
MWeddingftedt 178 4 2 fk und Tellingftedt 45 5 Suͤderdithm. 
erhielt 4620 %, nemlicd Brunsbüttel 2,696 % 4 fk, Albersdorf 
155 # 10 ff, der Verwalter und die Arbeitsiente im Diekfander 
Koeg 536% 4 fh, Barlt 420%, Marne 187% 8% und die 
Mordervogtei Meldorf 24 4 6 fk. 


Möge diefe verheerende Sturmfluth für das lebende Geſchlecht, 
das allmählig jetzt von den durch fie erlittenen Verluͤſten ſich zu 
erholen beginnt, fo wie für alle fommenden Zeiten, die letzte blei⸗ 
ben. Im DBertrauen auf den Schutz und Beiftand deffen, der 
den Fluthen auch ihre Bahn vorfihreibt, muͤſſe nimmer die Sorge 
für die Deiche ermüden, und follten Menfchenarme dann nicht 
dem tobenden Meere wehren können, jo müffe an der Menfchen- 
liebe, die zum fchönften fi) dann entfaltet, wenn der Mothruf 
der Leidenden an fie ergeht, der gebeugte Muth der KHeimgefuch- 
ten fich wieder aufrichten. Wir fchließen diefen Abfchnitt mit 

Paſtor Roͤnnekamp's Worten: 





So bau'ſt Du in der Stürme wildem Toben, 

O Gott, dein Reich der Huld und Herrlichkeit, 

Du willſt, daß wir in Waſſerfluthen loben 

Dich, der Du walteſt über Raum und Zeit; 
Verderben ſendend weck'ſt Du unſern Glauben, 

In dunkler Nacht erzeugſt Du heil'ge That; 

Durch Blitz und Wogen ſchreck'ſt Du ab von Sünden, 

Wer kann, Allweifer, Deinen Weg ergründen? 
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Bewahre uns in dunkler Zukunft Ferne 
Bor Sturm und Fluth, vor wildbewegtem Meer ! 
Du zählt ja, Vater, felbft des Himmels Sterne, 
Du lenk'ſt der Wogen unermeßlich Heer; 
D’rum bfiden wir voll Zuverfiht und Hoffnung 
Hinauf zu Dir, der waltet in der Höh'; 
Du, Du allein fannft Jammer von und wenden, 
Die ferne Zukunft fteht in Deinen Händen. 


Willſt Du uns aber dunkle Pfade leiten 
Durh Sturm und Naht zu Deines Geiftes Licht, 
So laß, o Gott, den ſchwachen Fuß nicht gleiten, 
Erhalt’ uns treu der großen Ehriftenpflichtz 
Zu dulden in des Unglücks finftern Tagen, 

Auf did zu hoffen unter Flutben Draun; 
Sn Moth und Tod Fannft Seelen Du erhalten, 
Feft bauen wir auf Deiner Liebe Walten. 


8. 2. Peſt und Epidemien. 


Furchtbar ift es, wenn die tobenden Wafferwogen das Ge- 
biet, welches Gott und Menfchen ihnen angewiefen, verlaffen; in 
einem Augenblicke die fchönften Fluren in: ein wildes Meer ver- 
wandeln, einzelne Käufer, wie ganze Dörfer zerftören und Men— 
fhen und Thieren Tod und Verderben bringen; aber noch furcht- 
barer ift ed, wenn in Peftzeiten der Tod gehet von Haus zu 
Haus, und nicht eher wieder weicht, er habe denn vom Großvater 
an bis zum Säugling an der Mutterbruft alle-verfchlungen; wenn 
ganze Dörfer und Städte entoölfert werden, jo daß die Lebenden 
kaum im Stande find die Todten zu begraben. Auch diefe Plage 
hat Dithm. zu verfchiedenen Zeiten betroffen. R 


Machen wir den Anfang mit der jchresflichften Deft, dem 
fogenannten ſchwar zen Tode, die im jahre 1349 ganz Deutfch- 
fand heimfuchte.e Sie kam aus China her, wo fie 13 Millionen 
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Menfchen weggerafft hatte, und durchzog ganz Europa, felbft das 
alte Norwegen nicht ausgenommen, von einem Ende zum andern. 
Ueberall gab's Trauer und Thränen, die Käufer fanden unbe: 
wohnt, nur von Hunden bewacht; die Heerden gingen ohne Hir— 
“ten auf dem Felde umher; die Kinder flohen vor den Leichnamen 
ihrer Eltern, und wer eine Leiche zu beftatten wagte, ward felbft - 
‚zur Leiche. In manchen Gegenden blieb faum der Ste Theil 
von den Einwohnern Abrigz nicht nur Käufer, ſondern ganze 
Dörfer waren ausgeftorben, von welchen viele nicht wieder er- 
bauet worden find, und die dazu gehörigen Ländereien haben ſich 
in Heide und Hölzungen verwandelt. “Viele Kranke” fagt Spren⸗ 
gel in feiner Gefchichte der, Arzeneiftunde, “ftarben an demfelben 
Tage, ja manche zu derſelben Stunde, in welcher fie von der 
Krankheit ergriffen waren. Sie befamen gleich anfangs ein jehr 
heftiges Fieber mit Wüftigkeit des Kopfes, Betäubung, Schlaflo- 
figfeit und Sinnlofigkeit verbunden; die Zunge und der Gaumen 
waren verbrannt und ſchwarz. Diele wurden auch von einer hef- 
tigen Lungenentzündung mit tödtlichen Blutfluͤſſen ergriffen, und der 
Brand pflegte glei darauf mit ſchwarzen Flecken über den gan— 
zen Körper zu erfolgen.” Auch die dithm. Jahrbücher erwähnen 
diefes ſchwarzen Todes, ohne in beftimmten Zahlen die Opfer 
deſſelben Hier anzugeben. 

Mit Uebergehung aller derjenigen peftartigen Krankheiten, 
von denen namentlich die beiden großen Nachbarftädte Hamburg 
und Luͤbeck hart mitgenommen wurden, (in Lübeck ftarben z. B. 
1393: 18,000; 1438: 10,000 ; 1564: 17,0005 1577: 7000 
Menfchen an der Pet), führen wir nur diejenigen namentlich an, 
von denen wir beſtimmt willen, daß fie auch bier graffirt haben. 

Hundert Jahre nach dem. fchwarzen Tode, 1450, war nad) 
Meoc. ein großes Sterben, das 3 Jahre anhielt, und allein im 
Kirchfpiel Kunden in anderthalb Jahren 2600 Perfonen hinweg⸗ 
nahm. — 1464 herrſchte in Deutſchland, Dänemark ıc. eine hef⸗ 
tige, Peſtilenz. Sie kam 1463 vom Rheine her und fein Arze- 
neimittel half dagegen. In Hamburg ftarben von Pfingften bis 
Bartholomäus 20,000 und in den Wendifchen Städten innerhalb 
6 Wochen gegen 100,000 Menfhen. Sn Holſtein wuͤthete fie 
namentlich in Dithm., und tödtete allein zu Tellingſtedt in 2 Jah: 
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ren 840 Perjonen. — 1504 war ein jehr heißer Sommer, wor⸗ 
auf eine Peft erfolgte, die noch im Jahre 1506 zu Marne und 
Nordhaſtedt fchrecklich wüthete und woran zu Buͤſum 600, gleich 
wie an einer peftartigen Krankheit im Jahre 1515 zu Funden 
700 Menfchen ftarben. — Nur wenige Sjahre ſpaͤter, 1529, 
. taffte die fogenannte engliſche Schweißſucht viele junge 
Leute bis zum 2aften Jahre hinweg. Dieſe Krankheit äußerte 
fi) durch einen ungemein heftigen Schweiß, waͤhrte größten- 
theild nur 1 — 2 Tage und tödtete in Furzer Zeit unglaublich 
Viele. Weber ganz Europa faft war fie verbreite. — Eben jo 
farben 1532 an einer peftartigen Seuche allein auf dem Kleinen 
Jaſelbuͤſum 360 Menfchen; eine Ueberſchwemmung war vorhers 
gegangen. — 1580 entftand eine Epidernie in Sicilien, die im 
Juli Stalin und im September „Deutfchland durchwanderte, 
und hald auch nach Dithm. fan Sie beftand aus einem ſchwe— 
ven Katarrh oder Fluß, fo aus dem Haupte auf die Bruft fiel 
und mit einer außerordentlihen Hitze und ftarfem Fieber verbun⸗ 
den war, Won diefer Seuche, die man die Spanifche Pip 
oder Sippe nannte und welche in den Marfchen am tödtlichiten 
geweſen zu feyn fcheint, wurden oft Alle im Haufe befallen. Wenn 
auch die Mehrften am 4ten Tage genafen, jo verurjachte fie doch 
hier, wo fie 3 Jahre anhielt, eine große Sterblichkeit, und unter 
andern wurden am 18. Juni 1582 zu Lunden 11 Menjchen be: 
graben. — Schon am 3. Dctober 1601 ftarb Landvogt Boje an 
der Peft und in den Sahren 1602 — 1607 graflirte hier, wie 
in der Umgegend, eine epidemifche Krankheit, die von einem 
aus dem Lande Hadeln gekommenen Menfchen bieher gebracht 
jeyn fol. Man Elagte jehr über große Hitze und Schmerzen in 
alien Gliedern, und ſchon am Weihnachtabend 1602 zählte man 
auf Buͤſum 104 Wittwen. Daß Übrigens Buͤſum wir fo häufig 
namentlich erwähnt finden, kömmt daher, weil unfer wichtigfte 
Chronift, Neocorus, Prediger dafelbft war. 

Sm sojährigen Kriege brachte gegen Ende des. Sjahres 
1628 die Kaiferliche Armee den Blutgang nach Dithmarfchen, 
woran Soldaten und Einwohner in Menge ftarben. Zu 
Pfingften des folgenden Jahres verwandelte fie ſich in“ eine 
peftartige Ruhr, die bis zum Herbſte dauerte, und die Luft 
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ſo fehr vergiftete, daß um und bei Heide außer Schwalben 
fein Dogel zu fehen war. Kaum ein einziges Haus blieb 
hier frei und 28 Perfonen wurden an Einem Tage und 117 
in Einer Woche beerdigt, diejenigen noch ungerechnet, welche 
man zur Machtzeit auf dem damals erweiterten Kirchhofe in den 
fogenannten Öffentlichen Bauerkuhlen verfceharrete. Syn diefer Ge⸗ 
meine allein ftarben über 1500 Menichen und im Kleinen Rüftory 
blieben von 84 Perfonen nur 32 am Leben. Zu Meldorf, Lun- 
. den, Hemme, Neuenkirchen und an ahdern Orten wuͤthete dieje 
Plage mit ähnlicher Strenge. 9 Prediger ftarben zu diefer Zeit 
und wahrfcheinlih in Folge dieſer Krankheit in Süderdithm, 
nemlich der Diaconus zu Barlt, 3 Prediger zu Brunsbüttel, die 
Daftoren zu St. Mid. Donn und Burg, und 2 nn zu 
Suͤderhaſtedt nach einander, 1628 und 1629. 


Bis im Sommer 1712 fiheint Diehm. nunmehr von der Peft 
verjchont geblieben zu jeyn. Selbige herrſchte von 1711 — 1714 
in ganz Deutjchland und ward ſchon im erft genannten Jahre 
nah Kopenhagen verjchleppt, wo von Anfang bis Ende des Jah— 
res 22,473 Perfonen ftarben. Bon Kopenhagen fam fie durch 
“einige gemeine Leute” nach Rendsburg und breitete jih, wahr: 
fcheinlich von da, Über einen großen Theil der Herzogchuͤmer aus, 
In Süderdithm. traf fie befonders Wörden, Lohe im Kirchipiel 
Hemmingftedt, Deftermoor im Kirchfpiel Brunsbuͤctel und Aver- 
lad im Kirchſpiel Eddelad. Am letzteren Orte raffte fie vom 
25. Auguft bi8 11. December 83 Perfonen weg; zwei Männer, 
-Deftkerle genannt, forgten daſelbſt für die Beſtattung der Leichen 
und durch geöffnete Fenfter reichten die Prediger den Kranken 
das Abendmahl. Das Übrige Kirchfpiel Eddelack, die Kirchfpiele 
Meldorf und Marne und die Geeftkirchfpiele. blieben verſchont. 
Dei allen Brücken um Meldorf wurden Schlagbäume und Wacht: 
häufer aufgeftellt, worin nicht allein die Bürger Tag und Nacht 
Wache halten, jondern aud) gewifle hiezu beeidigte Eraminatoren 
-fiegen und bei Vermeidung der fehwerften Ahndung und felbft 
Leibesftrafen wohl darauf Acht geben mußten, daß Keiner fi 
durhichlihe, der nicht von einem gefunden Drt zu kommen und 
in 6 Wochen an feinem angeftecften gewefen zu jeyn, -eidlich er⸗ 
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härter hatte. Bei Hohenhörn, Delfbruͤcke, Brunsbuͤttler Hafen 
und an andern Stellen fanden ſich ähnliche Wachen und Eramis 
natoren. Um Wörden wurden die Wege verlegt und bei Lohe 
ward ein eigner ſogenannter Peſtkirchhof veranſtaltet. Auch in 
Norderdithm. beobachtete man eine gleiche Vorſicht, ja bei Heide 
hatte man außer den Wachen auch Galgen errichtet, worin man 
diejenigen, jo aus dem Wege wichen und ſich in den Ort eins 
ſchleichen wollten, aufzuhängen drohete. Merkwuͤrdig ift es, daß. 
beim Einmarfch der Schweden unter General Steenboc im San, 
1713, obwohl die der Peft halber ausgeftellten Wachen en 
die Seuche jeldft ol ads 


Diefe Peft ift auch, Gott fey Dank, für Dithm. die legte 
geweſen, und wenn freilich auch jpäter noch hie und da anftecfende 
Krankheiten, z. B. Ruhr, Scharlachfieber (Woran 1787 und 1788 
in der Brunsbüttler Gemeine 78 Menfchen: ftarben), Fleckfieber 
(welches 1787 allein in Bargenftedt 30, zu St. Mich. Donn 
22 und in der Gemeine Süderhaftedt 25 Menfchen hinwegraffte), 
Mafern ꝛc. zumeilen heftig grafjieten, fo blieben fie doch in der 
Hegel auf einzelne Derter beſchraͤnkt. Schlimmer hauften die 
Blattern, welche regelmäßig jedes 7te Jahr wiederzufehren pfleg- 
ten, und woran unter andern 1746 allein in der Meldorfer Ge— 
meine 2005 1794 in ganz Suͤderdithm. wenigftens 2505 und 1801 
gegen 130 Kinder ftarben. Mad) einem Zojährigen Zwifchen- 
raume zeigten fi am Schluſſe des Jahres 1832 hie und da 
die natürlichen Menſchenblattern, die durch die unausfprechlich 
große Wohlthat der Kuhblatternimpfung für immer gebannt fchie 
nen, auch hier aufs Neue, und bis jetzt find in den Kirchipielen 
Marne, Eddelack und Lunden mehrere Perfonen und felbft Er- 
wachſene davon befallen und einige daran geftorben. Indeß hat 
das unerwartete Wiedererfcheinen diefer Geißel der Menfchheit das 
- Vertrauen zu den Schußblattern im Allgemeinen verftärkt; es ift 
bis jetzt wenigſtens bei einzelnen Fällen geblieben, die Blattern 
haben nicht ihren gewohnten bösartigen Charakter, Fein Vaccinirter 
ift geftorben und ohne Zweifel wird die Folge davon feyn, daß 
auf die Impfung für die Zufunft mit vermehrter Sorgfalt von 
Eltern und — geachtet wird. 
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Von allen Epidemien aber, die von Zeit zu Zeit über einen 
großen Theil Dithmarſchens ſich verbreiteten, *) verdient aus die 


*) Micht unerwähnt dürfen wir eine Krankheit laflen, welche, da 
fie früher als bier, im übrigen Holftein und in andern Ge 
genden fich zeigte, mit Unrecht die Dithmarſcher Kranf: 
beit genannt wird; wahrſcheinlich deshalb, weil von Dith: 
marfchen aus Allerhöchften Ortes zuerft die Anzeige von dem 

Vorhandenſeyn derfelben gemadt worden ift. In Schottland,. 
wo diefelbe einheimifch ift, heißt fie Sibbern, und wurde ohne 
Zweifel beim Graben des ſchleswig-holſteiniſchen Canals von 
fremden Arbeitsleuten eingefchleppt. Man .bielt fie anfangs 
für rein veneriſch, was fie aber nicht war; Fein Arzt kannte 
fie und Eonnte fie curiren. Erft nad forgfältig angeftellten 
Unterfuhungen des verftorbenen Kirchſpielvogts Meßner in 
Burg, der fi durch vielfache Beobachtungen nicht geringe me: 
dicinifhe Kenntnifle erworben hatte, ergab ſich Scorbut, und 
Meßner nannte fie “ venerifchfcorbutifch,” welchem auch nam: 

hafte Aerzte ihre Zuftimmung gaben. Indeß mit dem Namen - 
war noch wenig gewonnen; das Hebel fhhien mit den Sahren 
zuzunehmen, und die Adventäliften des für dad Gemeinwohl 
von jeher fo thätigen Hauptpredigerd zu Eddelack, jegigen 
Kirhenprobften Schmidt, enthielten faſt alljährlich einzelne 
durch diefe Krankheit verurfachte Todesfälle. Dies erregte 
höhern Orts Aufmerkſamkeit, und in dem darüber vom Pas 
ftor und Kirchipieloogt in Eddelac geforderten Bericht und 
Bedenfen wurde unummwunden erklärt: daß fein Arzt die 
Krankheit Fenne und curiren könne. Die Folge davon war, 
daß im Jahre 1803 der Profeflor Hensler in Kiel Befehl er: 
hielt, die Krankheit an Ort und Gtelle zu unterfuhen. Er 
ging zu Schmidt, welcher ſchon früher die von der mebdicini- 
fhen Facultät aufgegebenen 16 Fragen umftändlich beantwor: 
tet hatte, äußerte aber ganz aufrichtig feine Unfunde, fowohl 
rücfichtlih der Krankheit, ald der bei der Eur vorgefchriebene 
Diat und Lebensweife. Damals nemlich waren zwei Landleute, 
Kroll auf Deftermoor und Ramm im Brundb.-alten Koege 
die Einzigen, welche diefe Krankheit curiren Eonnten, und 
zwar immer in Zeit von 6 Wochen. Kroll hatte zufällig nad 
einem Recepte ſeines Schwiegervaters, eines gemefenen Chi— 
rurgen auf Deftermoor”, eine Frau im alten Koege, mit der 
es fhon fo weit war, daß man fie mit Bettlafen umfehren 
und heben mußte, indem der ganze Körper fat Eine Wunde 
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ſem Jahrh. die Epidemie in den Jahren 1826— 1828 hier 
einer befondern Erwähnung. Sie: beftand in einem perniciöfen 
galligten Wechfelfieber, und, zeigte fich zuerft im Juny 1826, griff 
aber mit einer fo unerhörten Schnelligkeit um fich, daß fehon nad) 
einigen Tagen K;underte von ihr befallen waren. Es war mitten 
in der, durch die faft beifptellofe Hitze fo fehr verfrüheten Erndte; 
daher. traf fie, wenn freilich auch feinen Stand und fein Alter ver- 
ſchonend (fchon im Herbſte 1826 ftarben an derſelben die Prediger 
zu Hemmingftedt und Burg), doc) die arbeitende Claſſe am härteften, - 
und überall, wie bier, jo auch in den benachbarten Küften- und 
Marfchländern der Weſtſee fehlte es an arbeitenden Händen. Zwar 
ließ fie mit der Hige etwas nach, aber faum hatte die Erndte in den. 
folgenden Jahren wieder ihren Anfang genommen, als fie mit er- 
neuterter Heftigkeit, namentlich in den Marſchen, wieder auftrat. 
Als wirkende Urjachen fahen unjere Aerzte theild die mancherlei 
Obſtarten und Huͤlſenfruͤchte an, welche (vorzüglich die walfchen 
Bohnen) von Würmern angefreflen waren, theild die großen Ueber- 
ſchwemmungen im Februar 1825, theild endlich die ungemöhn- 
fiche, felten von fühlen, die Luft reinigenden Gemwitterregen unter= 


war, in 6 Wochen vollig wieder hergeftellt._ Ob Ramm fich 
jenes Recept, das natürlich Keinem zu Gefichte Fam, fo wenig 
ald die Heilmittel aus hiefigen Apotheken bezogen wurden, zu 
verihaffen gewußt hatte, ift und unbekannt; genug Kroll und 
Ramm waren die Leute, wohin Kranke der Art eilten. Nach 
Kroll's Tode war Ramm der einzige Inhaber dieſes Geheim: 
niſſes. Er zog nad dem Averlader Donn, wo er eine Wittwe 
heirathete, die nach feinem Tode dad Werk fortfegte, aber 
nicht. mit fo glüdlihem Erfolge, weil fie von Eigennuß ſich 
leiten lie. Endlich Fam auch der jest verftorbene Hinrich. 
Hecht auf dem Warfer Donn hinter dad Geheimnif, und 
fein Sohn ift wieder in feine Stelle getreten. Beide Dith: 
marſchen, die Wilftermarfch, Itzeboe ꝛc. ſchicken fortwährend 
Kranke dieſer unter der Oberaufſicht eines Arztes ſtehenden 
Anftalt zu. So wohlthätig indeß diefe Anftalt ift, weil wegen 
der zur völligen Heilung durchaus erforderlichen höchſt ftren- 
gen Diat nicht jelten alle Mühe felbft des Fundigften Arztes 
iheitert, fo hat doch längſt die alte-Eur von 6 Wochen auf: 
gehört, und Monate vergehen bis zur völligen Genefung. 
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brochene Hitze im Sommer 1826. Sn diefen 3 Sjahren über: 
flieg die Zahl der Geftorbenen die der Gebornen in Süderdithm. 
um 252, und in Norderdithm. um 571, ftatt daß in den lebten 
40 Sahren die Zahl der Gebornen (Siehe die Geburts- und 
Sterbelifte von Suͤderdithm. Seite 145) faft immer um ein Be 
deutendes größer war. Eine Ausnahme hievon machte namentlich 
das Jahr 1809, wo wegen hißiger Fieber in Süderdithm. 185 
und in Norderdithm. 216 Menfchen mehr ftarben, ald geboren 
wurden. 


Schon vor einer Reihe von Jahren war in Indien eine 
früher nie gefannte Krankheit ausgebrochen, die aflatiiche Brech— 
ruht, Cholera morbus, genannt, welche Taufende von Menfchen 
wegraffte und oft nach Verlauf von wenig Stunden fchon den 
Tod nach fi zog. Wenige derer, welche von diefer furchtbaren 
Krankheit befallen wurden, retteten das Leben, und Fein Heilmittel 
bewährte fich gegen dieſelbe. Langſam fchritt die Cholera gegen 
Europa vor, durchzog verheerend das ruffifche Neih, Fam nad 
Deutſchland und brach am.8. October 1831 an Holftein’s Gränze, 
in Hamburg aus, und fein Cordon ſchien dem Weiterdringen der 
Krankheit wehren zu fönnen. Am 31. Mai 1832 zeigte fie ſich in 
der Stadt Wilfter und raffte binnen 4 Wochen gegen 120 Men: 
fchen hinweg. Am zweiten Pfingftmorgen wurden dort 13 Leichen 
nach einander beerdigt. Unſere landesväterliche Regierung bot Alles 
auf, um der Seuche Schranken zu feßen, und ihren Verheerungen 
Einhalt zu thun. Auch für die beiden Dithm. wurden Vorfeh- 
rungen anbefohlen, und in Ausführung gebracht, um theils die Ein- 
jchleppung zu verhindern, theils, wenn fie hier ausbrechen jollte, 
ihre Heftigkeit zu mildern und fihnelle Hülfe bereit zu haben. 
Die Küften wurden durch Militaie (24 Dragoner mit einem 
Lieutenant, vom 29. Juni — 11. Sept. 1831, und 33 Mann 
vom oldenburg. Synfanterieregiment mit einem fieutenant, vom 
11. Sept. — 23. Det.) und Eingejeflene bewacht; bei Bruns 
büttel war eine Contumazanftalt unterm 8. Detbr. 1831 er: 
richtet, Hospitäler wurden in jedem Kirchipiele in Bereitfchaft ge 
halten, und Gefundheitscommiffionen angeordnet. Alle durch die, 
gegen die Einfchleppung der Cholera von außen, getroffenen Maß— 
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regeln erwachfenen Koften wurden aus den Landescaſſen abgehälten, 
in Süderdithm. mit 8119 2 und in Norderdithm. mit 4949 2. 
Dahingegen find alle diejenigen Koften, welche durch die Vor- 
fehrungen zur Unterdrückung und Hemmung der Krankheit, nad) 
ihrem etivanigen Ausbruche hier im Lande, verurfacht waren, aus 
den Armen» und Kirchfpielscaffen beftritten. Für Suͤderdithm. 
betrug diefes 7768 und für Morderdithm. 7272 %. Die Krone 
prinzenfoegscaffe hat für fämmtlicht gegen die Cholera getroffenen 
Mafregeln 1037 4 und das Karolinenfoeg 31% verwendet, 
Mithin hat die Landſchaft Norderdichm. wegen diefer Krankheit 
im Ganzen eine Ausgabe von 12252 % und Suͤderdithm. eine 
Ausgabe von 16924 # gehabt. 

Bisher hat der Herr vor diefer furchtbaren Krankheit Dithm. 
gnaͤdig bewahrt, denn die einzelnen Faͤlle, wo ſie hier ſich ge— 
zeigt hat, ſind Gottlob ohne weitere Folgen geblieben. In Burg, 
dem Wilſter zunaͤchſt gelegenen Orte, ſind 3 Perſonen an der Cho— 
lera geſtorben, und ein von Hamburg gekommener Reiſender ſtarb 
an dieſer Krankheit in Heide. Aber noch hat die Cholera ihren 
Kreislauf nicht vollendet, und fuͤr voͤllig gefichert dürfen wir ung 
nicht halten. Doc) laffet uns fortan und bemühen, alle möglichen 
Vorfihtsmaßregeln forgfältig anzuwenden, und anhalten mit Gebet 
zum himmlifchen Water, daß er in der Zukunft auch, wie vor je 
der Seuche, fo auch vor der Cholera. unfer sand in Gnaden be= 
‚wahren wolle, | 


38. Viehſeuchen. 


Gleich wie die Peſt nicht nur einzelne Haͤuſer leert, ſondern 
bluͤhende Doͤrfer, volkreiche Staͤdte, wohlbebauete Landſchaften faſt 
in Einoͤden umwandelt, und wenn ſie ausgewuͤthet, ringsum kein 
froͤhliches Leben ſich mehr zeigt; alſo herrſcht, wenn auch im ver— 
minderten Grade, Trauer im Lande, und eine Todtenſtille auf der 
Flur, wenn die Viehſeuche verheerend von einem Stalle zum an— 
dern gegangen. Das juͤngere Geſchlecht kennt Gottlob eine ſolche 
Landplage nur aus der Beſchreibung, aber noch leben Menſchen, 
welche die Noth ſelbſt mit angeſehen haben. Ohne die vielen Bei- 
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- fpiele von dieſer Landplage aus den fruͤheren Jahrhunderten anzu⸗ 
fuͤhren, wenden wir uns ſogleich zu der ſchrecklichen Hornviehſeuche 
1713. 


Ein Jahr zuvor hatte die Peſt hin und wieder heftig graſſirt, 
fremde Kriegsvoͤlker hatten zudem dem Lande eine tiefe, ſehr tiefe 
Wunde geſchlagen, als vollends die, waͤhrend der Kriegsunruhen 
ausgebrochene Viehſeuche die Noth zu einer graͤnzenloſen Hoͤhe 
brachte. Faſt alles Hornvieh, welches fremde Truppen dem Lande 
übrig gelaſſen hatten, fiel in ſolcher Anzahl, daß ganze Dorfichaften 
faum Ein Stück nachbehielten. Doc blieben die 3 füdlichen 
Kirchſpiele: Marne, Brunsbüttel und Eddelack ziemlich von diefem 
Viebel befreiet. 


Wenige Jahre nachher erfolgte die große Wafferfluth, welche 
in der Wilftermarfch, und auch hier ohne Zweifel, eine Viehfeuche 
zur Folge hatte. Waflerfluchen haben, wie die Geſchichtsbuͤcher 
aller Küftenländer bezeugen, in der Negel Seuchen unter Menfchen 
wie unterm Vieh veranlaßt. — Nunmehr fcheint bis 1745 
Schleswig⸗Holſtein von dieſer Landplage verjchont geblieben zu feyn, 
aber im genannten Sahne brach zu Neuftadt an der DOftfee 
die NRinderpeft aus, welche in mehreren lnterbrechungen bis 
1782 graffirte, und fich faft Über alle Difteicte der Herzogthuͤmer 
verbreitete. Auch in Dithm. follen ſchon 1742 gegen 3000 Stuͤck 
daran geftorben feyn. Die landesväterliche Regierung blieb nicht 
unthätig bei folhen traurigen Ereigniffen, ließ Cordons um die 
angeftecften Orte ziehen und fogar befehlen, daß in dem Stalle, 
wo zuerft die Krankheit ſich zeige, das gefunde Vieh mit dem 
kranken folle erjchlagen werden; aber alle Vorkehrungen und Gegen: 
mittel konnten der Ninderpeft nicht völlig Einhalt thun. Syn der 
Folge der Sabre ſuchte fie auch Dithm. aufs Neue heim, wie 
aus den Erzählungen der Alten und dem Eddelacker Pfarrbuche 
vom Jahre 1767 deutlich erhellt; ja nach Eggers foll fie von 1772 
an 10 Jahre hindurch Dithm. hart mitgenommen haben. Weber: 
haupt ftarben entweder, oder wurden auch erfihlagen vom Dechr.. 
1772 bis 1782 in Holftein 80,127 und in Schleswig 63,160 Stüd, 
die vielen noch ungerechnet, welche verheimlicht und auf den öffent: 
lichen Liften nicht mit aufgeführt wurden. Seitdem ift ein halbes 
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Jahrh. vergangen, und obgleich diefe Seuche einmal in Folge der 
legten feindlichen Spnvafion, wo fie in der Syevenftedter Gemeine 
ausbrach, unfern Gränzen in gefährlicher Nähe war, hat dennoch 
der Allgütige und feither vor diefer Plage betvahrt. 


$. 4. Dürre und heiße, naße und Falte Sommer; 
barte und gelinde Winter. 


Wie die Zeiten mwechjeln, jo wechſelt auch Alles_in der Zeit, 
und ed gefchieht, um mit dem Prediger Salamo zu reden, nichts 
Neues unter der Sonne. Die Natur geht ihre beftimmte, von 
des Schöpferd Hand ihr vorgezeichnete Bahn, und felten findet 
eine auffallende Abweichung von dem gewöhnlichen, alljährlich wie⸗ 
derkehrenden Laufe der Naturereigniffe: ftatt. Dieſe Abweichungen 
find fodann meiſtens nicht auf Ein Land befchränft, und die in 
Folgendem aufgezeichneten merkwürdigen Begebenheiten gehen mithin 
nicht Dithm. allein an; aber theils haben alle unfere Vorgänger 
derartige Nachrichten in Menge ihren Chroniken einverleibt, theils 
mag auch von manchem Leſer mit Recht eine Aufzählung des 
Wichtigften davon in diefem Buche erwartet werden. Deshalb 
haben wir uns ebenfalls bewogen gefunden, folgende Nachrichten 
mitzutheilen: 


| 1) Dürre und heiße Sommer. - — 1491 — es, ſagt 
Neoc., vom May bis September nicht über 56 Mal, doch gedieh 
wegen des ſehr ſtarken Thaues das Korn überaus ſchoͤn. — 1493 
fonnte man an etlichen Orten mit Wagen durch die’ Elbe fahren. 
Die Frage ift nur, jagt Paftor Kuß, wo dies gefchehen. — 1500 
und 1506 nahm wegen der Dürre die Kornerndte fihon um Syo- 
hannis ihren Anfang. — 1502 geriethen von; der ſtarken Hitze 
die Mödre in Brand. (Die neuere Zeit weiß von folchen durch 
die Hige bewirkten, Moor⸗ und Waldbränden, deren: die Alten 
häufig erwähnen, gar nichts, und ft daher nur zu geneigt, fie: in 
das Reich der Fabeln zu verweifen.) — 1590 war ein ſo duͤrrer 
und heißer Sommer, wie fein Menfch ihn je erlebt hattez denn. 


* 


"432 ° 


vom Anfange Juny bis zum zweiten Advent regnete es faſt gar 
nicht; das Gras verbrannte, die Feldfrüchte verdorreten, viele Mien- 
fchen erfticften (wie im Jahre 1566) vor Hitze auf dem Felde, 
alle Teiche und Gräben trocneten aus, und viele Ichiffbare Fluͤſſe, 
3. B. die Elbe, wurden fo. flein, daß man fie an vielen Stellen 
durchwaten konnte. Wegen Mangel an Gräfung mußte viel Vieh 
gejchlachtet werden; jedoch gerieth die Winterfaat in der Marjch 
gut, wiewol die Mäufe dem Getraide großen Schaden zufügten. 
— 1619 regnete es von Februar bis Sept. nur wenig, aber 
wenn gleich das Gras verdorrete, und die Bäche austrocneten, 
geriethen doch Weizen und Gerfte “ ausbändig” ſchoͤn, Bohnen 
indeß, Erbfen und Baumfrüchte gingen verloren. — Aehnliche 
Beifpiele heißer Sommer ftellen uns die beiden folgenden Jahrh. 
in Menge aufz aus dem gegenwärtigen erinnern wir an den 
Sommer 1811, welder zu den fehr heißen gezählt zu werden 
verdient. Der während der Sommermonate am weltlichen Him⸗ 
mel ftehende, mit einem bedeutenden Schweife verjehene Comet, 
der fo groß und glänzend war, daß er die Nächte jelbft erhellte, 
wurde von Vielen für die Urjache der auferordentlihen Dürre 
angefehen. — Heißer war vielleicht noch der Sommer 1826, und 
namentlich erreichte am 3. Auguft die Hitze eine hier Heifpiellofe 
Höhe. | 

2) Kalte und nafe Sommer, Von naffalten Sommern, 
die immer viel mehr jchaden, ald die duͤrren und heißen, führen 
wir folgende anz m Sahre 1338 wurde eine, an eine Mühlen- 
ruthe gebundene Garbe in 40 Tagen nicht trocken, faft alle Früchte 
auf dem Felde verfaulten, und es entftand eine unglaubliche Theu- 
rung und Hungersnoth. — Im Herbſte 1579 mußte man in 
der Marſch die Wege mit Banken bezeichnen, um felbige nicht 
zu verfehlen. — 1582 waren von Jacobi bis Martini nur drei 
Tage ohne Regen. — 1585 war eine fo regnigte und “ bifterböfe 
Witterung,” daß man zum Theil das Korn auf Kähnen oder auch 
im Winter auf Schlitten nah Haufe zu holen fi) genöthigt fah. 
— 1588 regnete es 23 Wochen nad einander faft unaufhörlich, 
und die Bohnen famen erft 14 Tage vor Weihnacht nach Haufe. 
— 1596 tegnete ed vom Dienftage in der Pfingftwoche bis 
Michaelis faft ohne Unterbrechung. — 1600 brach, vom Regen— 
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waſſer angeſchwollen, der Fielſee durch und ſetzte Epenwoͤrden und 
alles ungeſchnittene Korn bis an das Meldorfer Feld unter Waſſer. 
— 1614 konnte das Getraide wegen großer Kälte und Naͤſſe 
kaum zur Neife gelangen und vieles mußte grün gefchnitten werden. 
— 1650 ftand wegen des unaufhörlichen Regens das Wiefenland 
auf der Geeft nicht nur, fondern auch das Korn auf dem niedri— 
gen Marichlande bis an die Achren unter Waffer und vermoderte 
auf dem Halmez viel Vieh flarb aus Mangel an Gräjung, ans 
deres friftete auf der Heide kuͤmmerlich das Leben. Hierauf erfolgte 
eine jo theure Zeit, daß die Tonne des zum Theil aus. frem: 
den Ländern eingeführten Rockens 13 # galt. — Mögen auch 
die befferen Abwäflerungscanäle in den neueren Zeiten die Nach⸗ 
theile einer naßen Witterung bedeutend vermindert Haben, auch 
die legten Jahrzehnte rufen doch noch in dieſer Hinſicht traurige 
Erinnerungen in uns hervor. Durch die naßkalte Witterung 1805 
war namentlich die Rockenerndte fat gänzlich mißrathen, und unter 
dem Rocken befand fich eine fo große Menge Mutterkorn, daß 
das Brod faft ungeniefbar, in Stüden aus einander fiel und 
einen widrigen Geruch hatte. Das Sanitätscollegium zu. Kiel fand 
fid) daher bewogen, um dem Ausbruche der fürchterlichen Kriebel- 
krankheit, die auf den Genuß des mit Mutterforn verunreinigten 
Rockenmehls erfolgt, vorzubeugen, unterm 30. Aug. einen Unter⸗ 
richt ‚über die deshalb zu beobachtenden. Vorfichtsmaßregeln an 
das Publicum zu erlaflen. — ı Während: der großen Naͤſſe im 
July und Auguft. 1816 gingen nicht allein viele Taujend Fuder 
Heu und Setraide verloren, fondern das Vieh. mußte fogar an 
einigen ‚Dertern, wenn ed. nicht verhungern follte, in. den Ställen 
gefüttert. werden. — 1828 regnete es 4 Wochen in der Erndte 
faft wnaufhörlich und viel ſchon geſchnittenes und fonft wohl ge= 
rathenes Getraide verdarb. Trauriger noch war der Sommer 
1829, wo der Regen ſchon zu Anfang der Heuerndte begann und 
mit wenigen und furzen Unterbrechungen bis zum. Winter fort: 
dauerte. Das Korn, infonderheit der Weizen, war daher nur von 
mittelmäffiger Güte, und groß wurde die Noth in dem darauf 
folgenden fehr harten Winter, bejonders für die ärmeren Marfch- 
Bewohner, deren viele der fchlechten, kaum fahrbaren Wege halber 
fein einziges Fuder Torf erhalten hatten, und ohne Brod wol 
| 28 
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‚ gar, mit Sehnfucht des wiederkehrenden Frühlings harrten. Größer 
wurde aber noch die Noth 1830, wo im ganzen Sommer, vom 
Frühling bis zum KHerbfte, eine einzige ſehr ſchoͤne und heitere 
Woche zu Anfang der Rockenerndte ausgenommen, nur wenig 
teockene Tage waren. Das Korn, mit Ausnahme des Frührorfens 
auf der Geeſt, ſehr jchlecht geborgen umd in der Marſch wegen 
der tiefen Wege zum Theil im Felde: zufammengefahren, war 
fämmtlich von mittelmäßiger Güte, ja vieler Hafer wog nicht über 
25 — 50 Pfund. So fam. der Winter, und .viele Familien in 
der. Marfch hatten weder Fenrung noch Brod, da das Korn, für 
den Bedarf lange nicht ausreichend und aus Rußland befonders 
eingeführt, noch einmal ſo hoch im Preife flieg. . Zum Glüde 
wurde der Spätherbft noch ſehr jchön, fo daß die Tagelöhner, 
welche den ganzen Sommer fat muͤſſig gelegen, da der Landmann 
feine Arbeit größtentheils mit feinen eigenen Leuten zu betreiben 
im. Stande war; nicht nur jegt noch manchen Schilling verdienen, 
fondern auch dad Jungvieh bis December außen bleiben und die 
Saat gut beftelle werden konnte. 

3) Harte Winter: Als harte und firenge Winter nennen 
wir: 1126, wo die Voͤgel in der Luft erfroren und worauf im 
folgenden Jahre eine ſolche Iheurung erfolgte, daß Menfchen und 
Vieh in großer Menge verhungerten; — 1305, 1320 und 1323, 
wo man von Luͤbeck und den Dftieeftädten übers Eis nach Däne- 
mark ging, und Hätten, in denen die Reiſenden - übernachteten, 
auf: der Oſtſee errichtet "hatte; —.1399, 14283, 1458, 1546, 
1599, wo man ebenfalls übers Eis von Deutfchland nah Däne 
mark, von Kopenhagen nach Lüberf und Mecklenburg, und von 
Danzig und Roſtock fiher zu Pferde und Wagen nach Luͤbeck 
reiftes ja im: leßtgenannten Jahre ein Pferdehändler aus Poppen- 
buͤttel ſchon nach dreitägigem Froft mit 48 Pferden über die Ei- 
deriging; — 1503, wo man noch im März auf Schlitten über 
ſehr große Gewäfler fuhr; — 1514, wo der Froft bald nad) 
Michaelis feinen Anfang nahm‘ und bis Lichtmeß ununterbrochen 
fortdauerte, jo daß man an vielen Orten, weil die Waflermühlen 
nicht gehen konnten, das Brodkorn kochen und zerftampfen mußte z — 
1600, wo es 19 Wochen hindurch, und 2 Eilen tief fror; — 1635, 
mo die Elbe von Hamburg bis Broddorf und St. Margarethen 
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fand und befahren wurde; — 1658, wo die Schweden im Kriege 
gegen Dänemark mit Artillerie und Bagage auf dem Eife über 
den Kleinen Belt nach Fühnen und von da über Laland und Fals 
fter nach Seeland gingen; — 1709, wo der Winter vom 25. Nov. 
bis Ende April dauerte und 24 Wochen Schlittenhahn war; — 
1740, two .der Froſt noch den harten Winter von 1709 übertraf. 
Es fror öhne Unterbrehung den ganzen März hindurch; erft im 
Juny befamen die. Baume Blätter, und die Nofen blüheten erſt 
Ausgang Zuly und Anfang Auguft. Die höchfte Kälte wird auf 
22 Grad angegeben, mithin war fie doch noch um I und 2 Grad 
geringer, als in den firengen Wintern 1788 und 18283. 

4) Selinde Winter. As gelinde Winter zeichneten ſich 
folgende aus: 1530 blieb das Gras den Winter über faft: eben 
fo grün, als im: Sommer; — 1585 fland um Dftern alles in 
Bläthe, ja ſchon am 20. Sanuar hatten etliche Bäume Blätter 
und Blüthenfnospen; — 1617 blüheten um Faftnacht (d.3. März) 
die - Hohlunder, und der Geeftbewohner hatte größtentheils ſchon 
fein Land gepflügt und fein Vieh aufs Gras gebrachtz — 1750 
feßte die Napfaat Mitte März ſchon Knospen und die Suͤder⸗ 
marfch Fonnte mit Vieh begrajet werden. — Achnliche Beifpiele 
ftelft uns auch) die neuere Zeit dar, fo namentlich im Winter 10%, 
wo * ohne ————— Thauwetter blieb. 


F. 5. Wohifeil u und theure Zeiten. 


Wohlfeil und theuer ſind Begriffe, die ſich einzig und allein 
nach dem Werthe des Geldes beſtimmen laſſen. Seitdem America 
ung feine unerſchoͤpflichen Gold» und Silbergruben geoͤffnet hat, 
ift der Werth. des Geldes nicht wenig gefunfen, und nur aus dem 
vormals weit größeren Geldmangel erklären fich die derzeit viel 
niedrigeren Preife aller Lebensmittel. Darnach muͤſſen die Angaben 
der ‚alten Chroniften beurtheilt werden, welche zudem ficher nicht eins 
mal ganz genau find, was allein daraus erhellt, daß der von ihnen 
angegebene Werth der einzelnen Gegenftände oft in gar keinem Ver: 
haͤltniſſe zu einander fteht. Uebrigens jcheint aus allen ihren An— 
gaben hervorzugehen, daß früher die Bun des etraides im 
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- Vergleich mit jest nrıibedeutend geweſen, da die wohlfeilen Zeiten 
‚ftets als die glücklichen gepriefen werden, ftatt daß gegenwärtig 
theure Jahre für die hieſigen Gegenden die erwinfchteren find. 

1) Wohlfeile Zeiten. 1381 war eine fehr wohlfeite Zeit, 
man faufte eine Kuh für 4 ſy Lübifch, ein Stieg Eier für 1 9, 
einen Scheffel Rocken für 119, ein Pfund Butter für 29, eine 
gute Tonne Bier für 4 und ein Tagelöhner erhielt 189. — 
1463 war eine gute Zeit, und durch Gottes milden Gnadenſegen 
Alles wohl gerathen, alfo daß die Tonne Rocken 5 f& und Weizen 
Sf galtz “de Tide,” fagt Carſten Schröder, “ftunde wol wedder 
tho wünfchen.” — 1494 faufte man eine Tonne Rocken für 16 f, 
Gerſte für 15 ſy und Erbien für 12%. — 1509 verlieh Gott 
diefem Lande eine fehr gute, mohlfeite Zeit, fo daß Weisen Of, 
Gerſte 4 und Rocken, der 1515 fogar für 2% 8% zu faufen 
wat, 6 f& die Tonne foftete. — 1540 war das Korn im gleichen 
Preife und alle Übrigen Dinge ftanden dazu im gleichen Verhaͤlt⸗ 
niß. So Foftete eine Tonne Butter 24 ſy, und eine Dienftmagd 
erhielt im Sommer 4% und im Winter 24. — 1545 galt 
die Tonne Rocken 12. — 1560 foftete die Tonne Bohnen 
und Gerfte 2 %, eine fette Gans 6%; ein Knecht erhielt 
im Sommer 3% und ein Paar Schuhe oder 14 ſy, im Win- 
ter 1% 8 f, ein Tagelöhner räglih 2. — 1653 war zwar 
ein naſſer Sommer, aber das Korn blieb dennoch mwohlfeil, in- 
dem man den Weizen für 4% und Nocen für 3% die Tonne 
faufte ꝛc. 

2) Theure Zeiten. 1492 ift eine graufam theure Zeit 
im Lande gewefen, die dermaßen gefteigert, daß die Tonne Rocken 
24 8f, Weizen 3%, Gerfte 1% 10f und Hafer 15 f& Luͤbiſch 
gegolten. Die Bäcker, heißt e8 in einer alten Chronik, fchloffen 
die Thüren zu, weil ihnen Korn zum Brodbacen fehlte, und 
- viele Menfchen farben vor Hunger und Kälte. Die Urſache 
diefer Theurung war twahrfcheinlich eine am 14. Sept. .1491 
vorhergegangene Ueberfchwenmung. — 1544 war auch eine große 
Thenrung, der Rocken galt a Tonne 3 4, Erbfen und Gerſte 4%, 
Buchweizen 1% A, Hafer 1% Bf. — 1562 konnten wegen 
des beſtaͤndigen falten Negens die Früchte aller Art nicht zur 
gehörigen Größe auswachlen, daher das Korn theuer ward und 
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eine Tonne Roden 4% koſtete. — 1573 fam in Folge einer 
Fluth eine. Iheurung, jo daß Rocken 3% 4% und Gerſte 3% 
a Tonne galten. — 15975 obwohl fchon in den 3 vorigen jahren 
eine große Theurung geweſen, jo iſt fie doch in diefem Jahre faft 
über die ganze Welt gegangen, fo daß die Tonne Gerfte in der 
Saatzeit 5 — 6%, Hafer 2% Sf, Nocden und Weisen 7X 
galten. — Bedeutend höher war der Preis des Korns in den 
Sjahren 1623, 1627, 1629 und 1630, was ohne Zweifel eine 
Folge des Zojährigen Krieges war; Rocken galt 10—14% und 
im leßtgenannten Jahre wurde alles Korn fo theuer, als noch) 
kein Menſch denken konnte, Weizen ‚galt 20 4 und darüber, 
Rocken 19 4 und darüber, jedoch wurde es. nach der Erndte. alfos 
bald wohlſeiler, ſagt H. Dethlefs. — 1650 und 1651 erfolgte 
wegen großer Mäfle eine jo theure Zeit, daß der Rocken 13% koſtete. 
Ja nad) Andern galt 1651 die Tone 16—18%, Gerffe 8—9 33 
viele wohlhabende Familien verarmten und viele Menfchen Hätten 
Hungers fterben müflen, wenn von fremden Orten keine Zufuhr 
gefchehen wäre. — Die theuerften Zeiten in diefem Jahrh. ſcheinen 
aber doch die beiden legten Jahre, 1699 und 1700, gewefen zu 
ſeyn, wo der Weizen 22 % 8.fk, Roden 19%, Gerſte und Erbjen 
12% Sf, Buchweizen und Bohnen 10%, Hafer 7%, Butter 
und Rindfleiſch a % 5 fk fofteten. — 1740 veranlaßte der harte 
Winter eine große Theurung, indem Weizen 20 %, Rocken 18 $, 
Bohnen und Gerfte 11% galten. In diefer Theurung, heißt es 
in Kuß- Jahrbuch, lernte -man Kartoffeln eflen, die bisher nur 
fürs Vieh gebraucht wurden. — In Folge ded vom 8. Decbr. 
1799 bis Ende März anhaltenden firengen Winters und der viel 
feicht deshalb zum Theil mißrathenen Erndte galt im Auguft der 
Norden’ 26%, Weizen 35—40 4, Buchweizen 21% und Kar: 
toffeln 24 % die Tonne, Ein Stieg Eier foftete 20 fk und ein 
% Butter 14 f. " 

Folgende Tabelle der Herbſt-Rockenpreiſe in den festen 130 
Sahren giebt ein anjchaufiches Bild von der Wandeldarkeit der 
Kornpreife. Bis 1800 ift fie, größtentheils nad dem Verding 
des Bramftedter Kirchenrockens, aus Kup Jahrbuch entnommen, 
Vebrigens feheinen die bemerkten Preife des 18. Sahrhunderts 
nicht immer die hier in Dithm. behauptete Höhe erreicht zu haben, 
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Anmerkung. Auf den Bau der Rapſaat (womit DanielRan: 
zau, Amtmann von Steinburg und Süderdithm., 1623 auf den alten 
Wällen der Steinburg den erften Verfuch im diefem Lande gemacht 
baben joll), die vormals gewöhnlid auf dem Felde, jeßt aber größten: 
theils zu Haufe gedrofhen wird, hält man in der Marfch, befonders 
feit den legten 50 Sahren, ſehr ftarf, und namentlich wurden 1790 
im Kirchfpiel Weſſelburen 10,029 Tonnen und in den übrigen Theifen 
Norderdithm. wo mehr Weideland fi findet, 18— 20,000 Tonnen 
geerndtet. Auch die Mööre auf der Geeft ſucht man dur Brennen 
für den Rapfaatbau zu cultioiren, und nicht felten erndtet man auch 
bier von einem Scheffel 1—2 Tonnen. Angeſtellte Verſuche, durch 
den Anbau von weiſſem Sempf mißrathene Rapfaaterndten zu erfeßen, 
fcheinen im Kronprinjenfoege Fein genügendes Reſultat geliefert zu 
baben. Defto erfreulicher find aber die von den DOftfriefen mit Cas 
narienfaamen angeftellten Verſuche. Der Vollmacht Ude Kriegsmann 
daſelbſt, der dieſen Bau im Großen betreibt, hat von dem Scheffel 
Sand 13—2 Tonnen geerndtet, und die Tonne für 24 X —N 
— Der Kartoffelbau, beſonders um Heide, liefert zu den dortigen 
vielen Brannteweinbrennereien viele Tauſend Tonnen rother Kar— 
toffeln. — Der Hauf-, und vorzüglich der Flachsbau, ſcheint ſich in den 
letzten Jahrzehenten ſehr gehoben zu haben, jedocd wird. nod) Lüneburger 
und Dlander Flachs jo wie Leinewand in Menge hier eingeführt, , — 
Die Schafzucht auf der Geeft verfehwindet mit der Auftheilung der 
Gemeinheiten allmählig faſt gänzlich, und manches Dorf, das früher 
eine Heerde von 300-600 Stück hatte, iſt jetzt auf einzelne ſoge— 
nannte Makſchſchafe beſchränkt. Wo man das Heideland nod) nicht 
völlig ——— hat, iſt die Schäferei noch beibehalten. 
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F. 6. Merkwürdigkeiten verſchiedener Art. 


Die alten. vaterlaͤndiſchen Geſchichtſchreiber erzählen uns der 
merkwürdigen, ja wunderbaren Sejchichten fo viele, daß ein eignes 
Buch dazu gehören würde, wenn wir felbige mit aller Umſtaͤnd⸗ 
fichkeit eines: Chroniften wieder. abjchreiben wollten. Sie erzählen 
von 3 und mehreren Sonnen, die man verfchiedentlic am Him— 
mel gejehen; — von einem, 'bejonders zu. Burg, am 23. Juny 
1582 verfpärten Erdbeben; — von großen Wolfsjagden, die 1521, 
1638 ıc. ganze Kirchſpiele hätten anftellen muͤſſen; — von weißen 
Hühnern, die hernach jchwarz, und von ſchwarzen, die hernach 


weiß geworden; — von einem. 1591 bei Buͤſum gefangenen Aal, 
der 7 Fuß lang geweſen, und ohne die Eingeweide 35 Pfund ge: 
wogen; — von einem 1598 gefallenen KHonigthau, durch den das 
in der Blüthe fiehende Korn jeine Kraft verloren habe und ver- 
welft ſey; — von einem Blitz, Donnerflag vor Sacobi 1598, 
der in der NMordermähle zu Meldorf die Säcke verbrannt, die 
Walzen gefpalten, und den Müller, jedoch unbejchädigt, aus der 
Mühle geworfen habez — von einem in demfelden Sjahre im 
Weffelburner Dieckhuſen gebornen Füllen, das wie ein Hund 
gebellt, weiches man für ‚ein Gotteszeichen -angejehen, da der 
Hauswirth ſich unbillig gegen die Armen bewieſen und gefagt 
habe: er wolle. Humde auf die Hofitätte legen, fo groß als ein 
Füllen; — von Meerweibern, die man zu verſchiedenen Zeiten 
gejehen haben wollte; — von einer 1618 zu Meldorf verbrannten 
Hexe, bei der man vorher die Wafferprobe angeftellt; — von 
einer fremden Frau, die nach dem Tode ihres, wegen begangenen 
Diebſtahls erhängten Mannes ihre Heimath verlaffen, fih für 
eine Mannsperfon ausgegeben, endlich zu Hennſtedt haͤuslich ſich 
niedergelaffen, alle Mannsarbeiten verrichtet und zufegt eine Wittwe 
geheirathet hatte, und deshalb 1619 zu. Funden mit Feuer bin: 
gerichtet wurde; — von vielen Menfihen, die in wenigen Augen: 
blicken gefund und todt geweſen; — von Selbftmörderfi, worunter 
namentlich des Kirchipielvogts Grote Johann Dirkſen auf Buͤ— 
ſum hinterlaffene Wittwe Telfe, “die der Zauberei halber fehr 
berüchtige war und große Anfechtungen vom Satan gehabt,” ſich 
“ am 12. Sjanuar 1590 die Kehle mit einer Schaflcheere abſtach; 
— von hoch bejahrten Menfchen, vielen fehr fruchtbaren Ehen, 
und unzähligen dergleichen Dingen mehr. 
| Von hoch bejahrten Menſchen führen wir namentlich noch 
Folgendes an: 1591 farb der legte ABger, Hand Nanne, über 
100 Jahre altz — 1600: Juͤrgen Halt in Brickeln, 110 Jahre 
alt, der die Fchde 1500 hatte denken koͤnnen; — 1748: ein 
Mann in Wörden, 103 Jahre altz — 1751: Die Wittwe Geejche 
BDöfchen im Armenhaufe zu Meldorf, 100. Jahre altz — 1755: 
eine Wittwe im Kirchipiele Burg, die mit 2 Männern 72 Jahre in 
der Ehe gelebt; — 1761: Klaus Schmidt in Burg, 103 Jahre 
altz — 1768: eine Wittwe, Gretje Offermann im Armenhauje 
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zu Meldorf, 104 Jahre alt; — 1800: eine Wittwe zu Nordhaftedt, 
100 Jahre; — 1805: eine Wittwe in Marne, Gretje von der 
Meden, 100 jahre und 3 Monate alt. &ie hatte noch alle ihre 
vorderften Zähne und fonnte ohne Brille nicht nur die Fleinfte 
Schrift leſen, fondern auch die feinften Fäden in die Naͤhnadel 
bringen. Bon ihren Nachkommen lebten bei ihrem Tode noch 
425 — 1810: eine Frau in der Marner Gemeine, 102 Jahre 
und 2 Monate altz — 1819: eine Wittwe im Kirchipiele Suͤder⸗ 
haftedt, 99 Jahre und 4 Monate alt. 2 
Beiſpiele ſehr fruchtbarer Ehen find dieſe: Hargen Wolde⸗ 
richs Eheſrau Telſe zu Lunden, die um die letzte Fehde gelebt, 
zaͤhlte an Kindern, Enkeln und Urenkeln 120. — Um 1597 ge— 
bar die Ehefrau eines Zimmermannes, Johann Winter zu Lun— 
den, in 3 Sjahren 7 Kinder, nemlich zweimal Zwillinge und ein- 
mal Drillinge. — So zeugten einige Sabre zuvor die Ehelente 
Johann Krufing und Grete, zu Süderdiek, in 3 Jahren 7 Kinder, 
nemlich dreimal Zwillinge und zuletzt 1 Kind. — Gleichwie Rike— 
manns Pawelß Claweß Ehefrau Telßen tho Difhujen in Einem 
Sjahre 5 Kinder, Drillinge und Zwillinge, gebar, — Claus Ku— 
finghufen und Hand Hefle, die beide um. 1598 zu Lunden “in 
vollem Flor” gelebet, hatten jeder mit 2'Ehefrauen, erfterer 
34 Kinder, als er 59 jahre alt war, und letzterer 24 Kinder. — 
Dergleihen Merkwürdigkeiten führen die Chroniften uns viele an, 
wenn gleich die eben erzählten zu den auffallendften Erfcheinungen 
gehören. Von einer zahlreichen Nachkommenfchaft hat übrigens 
auch die neuere Zeit der Beiſpiele nicht wenige: 1727 ftarb zu 
Meldorf die Wittwe des dänischen Admiral Nicolaus Heldt, 
87 Sabre alt, die zu 6 Kindern Mutter, zu 21 Großmutter, zu 
16 Aeltermutter und zu Einem Kinde Vrältermutter gewefen. — 
1756 farb zu. Ohlen, im Kirchipiele Brunsbüttel, der Hausmann - 
Dierf Schlichting, der 9 Kinder, 46 Enkel und 1 Lirentel ge 
ſehen. 1760 farben in Bargenftedt, Kirchfpiel Meldorf, Joh. 
Peters und feine Frau, die 61 Jahre mit einander in der Ehe 
gelebt und 71 Nachkommen gezählt hatten. — 1767 ftarb eine 
Wittwe zu Brunsbüttel, die zu 7 Kindern Mutter, zu 53 Grof- 
mutter und zu 15 Urgroßmutter gewefen: — Eine in der Edde— 
lacker Gemeine 1770 verftorbene Frau war zu 9 Kindern Mutter, 
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zu 32 Großmutter und zu Einem Kinde Urgroßmutter geweſen; 
gleichwie eine andere dafelbft in eben dem Sjahre verftorbene Frau 
7 Kinder, 37 Kindesfinder und 11 Urenkel gefehen hatte. — 1788 
ftarb zu Meldorf der Goldjchmid Johann Schmidt, 91 Jahre 
alt, deilen Nachkommenſchaft aus 11 Kindern, 25 Enkeln und 
15 Urenkeln beftand. — 1796 ftarb eine Wittwe in der Edde- 
lacker Gemeine, die 90 Nachkommen gezählt hatte, und 1808 eine 
Witwe auf dein St. Mich. Dom von 88 jahren, die zu 
11 Kindern Mutter, zu 22 Großmutter und fogar zu 32 Aelter- 
mutter geweſen war. 
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Sechster Abſchnitt. 
Verfaſſung. 


1. Don der Berfaffung Dithmarſchens 
vor 1227. 


—ñ Ni — — 


Ueber die Verfaſſung, deren die Dithm. ſich vor Erlangung 
ihrer Freiheit bedienten, iſt wenig zu ſagen, und dieſes Wenige 
ſelbſt beſchraͤnkt ſich auf die das alte Sachſen uͤberhaupt betreffen⸗ 
den Nachrichten. Unſere Vorgaͤnger nehmen ſaͤmmtlich in ihren 
Beſchreibungen der Verfaſſung den Faden der Geſchichte ſchon 
hier auf, und wenn gleich es nicht unumgänglich nothwendig feyn 
dürfte, die altjächfiiche Verfaſſung hier zu ‚berühren, möge doc, 
der Vollftändigkeit wegen, eine. furze Zufammenftellung der, in der 
heidnifchen Zeit unter den Sachſen Ben Rechte und Gebräuche 
bier ‚eine Stelle finden. 

Es gab bei den alten Sachſen 4 Arten von Einwohnern: 
Edelleute, Freileute, Freigelajjene und Sclaven. Nie— 
mand durfte, bei Todesftrafe, außer feinem Stande heirathen, fo blieben 
die Sefchlechter in firenger Abfonderung, und die 4 Claſſen vermijch- 
ter fich nicht mit einander. Mur Edelleute und Freileute durften . 
Grundbeſitz haben, und wenn fein Krieg war, lebten die Edel- 
leute auf ihren Höfen, deren es aych hier an der holft. Graͤnze, 
wenigftens in der Alteften Zeit, vielleicht viele gegeben hat, befchäf- 
tigten fich mit der Jagd und übten ihre Kriegsleute in den Waffen. 
Diefe Kriegslente gehörten Übrigens nicht mit zum Heerbann, 
der auf folgende Weile gebildet wurde: Diejenigen wehrhaften 
Männer oder Mannen, welche in ein Schug- und Trutzbuͤndniß 
mit einander getreten waren, - wurden bei den Alten eine Man: 
nie genannt, und in folche, aus den waffenfähigen Gliedern der 
Familien beſtehenden Mannien war die gefammte Bevoͤllerung ge: 
theilt. Jede Mannie machte eine Unterabtheilung im KHeere aus. 
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Weil aber der Krieger damals noch keinen Sold erhielt, wurden 
die Maͤnner von ihren Weibern und Kindern begleitet. Alle dieſe 
auf eigene Koſten lebenden Mannien bildeten den Heerbann. Zum 
Herzog oder Anfuͤhrer waͤhlte man den Tapferſten unter den Edel⸗ 
leuten. Den eigentlichen Kern des Volkes machten die Freileute 
aus, die vom Ackerbau und von der Viehzucht lebten und auf 
ihren kleineren Gehoͤften den Adeligen gleiche Gerechtſame be— 
ſaßen, nur daß ſie weder Heerfuͤhrer noch Prieſter werden konn— 
ten. Mac) ihrer verſchiedenen Abſtammung waren fie in verfchie- 
dene Stämme getheilt, deren Glieder auf Leben und Tod zuſam⸗ 
men hielten. Noch in den Zeiten. der Freiheit finden wir in den 
Schlacht: und Kiufftverbindungen der alten Dithm. dieſen Ge— 
brauch wieder. Um die einzelneri Geſchlechter nad) außen getrennt 
und nad) innen eng verbunden zu erhalten, wählten die Freilente 
gerne abgejonderte Wohnfige. Ein Stamm gab dem Orte, wo 
er wohnte, den Namen, und es mögen wohl felten irgendwo jo 
vieie von einzelnen Stämmen herrührende aaa anzutreffen 
feyn, als hier in Dithm. 

Die Zahl der Freigelafienen wird nicht bedeutend geweſen 
feyn, weil nur durch Sclaven, die von ihren Herren freigegeben 
wurden, die Zahl derfelben vermehrt wurde. Die Kriegsgefan: 
genen wurden zu Sclaven gemacht, doch opferte man den zehnten 
Mann meiftend den Göttern. 

In feinem Haufe war jeder Here, und diefe Herrſchaft er: 
ſtreckte fich felbft auf das Leben: der Sclaven und fogar der eignen 
neugebornen Kinder, bevor diefen die erfie Nahrung gereicht war. 
Waren mehrere Familien mit einander in Streit gerathen, jo 
überließ man entweder den Waffen die Entjcheidung, oder brachte 
die Sache vor die Priefter, welche ald Schiedsrichter im größten 
Anfehn fanden und ftreitige Punkte nach Geſetzen entfchieden, 
‚die durch langen Gebrauch Geltung erlangt hatten; denn von ge: 
fihriebenen Geſetzen findet man in dieſem ‚Zeitraume feine Spur. 
Auf den Diebftahl, der den Werth von 3 Schillingen betrug, war 
Todesſtrafe gejeßt, dahingegen fonnte der Todſchlag durch: eine 
Geldbuße gefühnt werden. Mach dem bürgerlichen . Anfehen des 
Erfchlagenen war die Suͤhne oder das Wehrgeldisverfchieden, 
und dem Sohne oder :nächften Anverwandten. des Getödteten lag 
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es ob, das Wehrgeld von dem Mörder einzutreiben. . Ehe er das- 
ſelbe erhaften, durfte er nicht ruhen; darin beftand die Rache an 
dem Thäter. . Der Hausvater mußte für Alle haften, die auf 
feinem ‚Grundbefige lebten, felbft für einen Saft, wenn felbiger 
‚ Über 3 Tage beherbergt wurde, Die ganze Mannie ftand wieder 
für einen Mann, und ſo zog ein Todtjchlag oft großes Blutver- 
gießen nach fih, wenn der Mörder ſich nicht freiwillig zur Ve: 
zahlung der Geldbuße verftand. Auch diefer Gebrauch wurde noch) 
nach Einführung des Chriftenthums_ beibehalten. 

Soollte eine Sache zur Berathung des ganzen Volkes kommen, 
fo waren es die Priefter, welche das Volk beriefen, Ordnung 
und Stille geboten, den Vortrag hielten und gewiß meiftens auch 
die Meinung der Verfammelten leiteten. Die Priefter konnten in 
Zeiten, wo fi) das Vaterland in Gefahr befand, fogar Todes- 
urtheile ausiprechen, und ihnen lag es ob, jede erfannte förper- 
fiche Beftrafung zu vollziehen. Der alte freie Deutfche hielt feine 
Gerichtsverfammlungen Öffentlich und unter freiem Himmel. 
War ein Ort in der Nähe, der hoch und frei lag, fo daß die 
Ausficht die Umgegend beherrfchte, ftanden zudem ein oder meh- 
rere hohe Bäume dafeldft, (tie z. B. auf dem Wulfsberg in der 
Burger Gemeine) fo fchien der Ort durch die Natur felbft ſchon 
zur Mahl- oder Gerichtsftätte beftimmt zu feyn. Der erfte Land- 
tag, deflen die Geſchichte erwähnt, ift 1164 und zwar zu Mel- 
dorf gehalten. Damals hatte das Chriftenehum hier bereits Ein- 
gang gewonnen, und fo wie diefes nach und nach zur Herrichaft 
über das Heidenthum gelangte, wird die Yeitung des Gemein- 
wejens, die früher unter dem Einfluffe der heidnifchen Priefter 
ftand, im Geifte des Chriſtenthums begonnen haben. 

Es laͤßt ſich kein beftimmter Zeitpunft angeben, wann jolches 
gejchehen, doc) fcheint Folgendes außer allem Zweifel zu feyn: 

Die Grafen, denen die Aufficht über die bekehrten Sachien 
übertragen wurde, erhielten als Einnahme die Einkünfte gewiffer 
liegenden Gründe, die vormals den Gößen geweiht geweſen waren, 
‚eine freiwillige Gabe von jedem Unterthan, die nicht ald Schuldig- 
feit angejehen werden durfte, die Gebühren, welche an den Gerichte: 
tagen von dem Beikommenden erfegt werden mußten und die Straf- 
gelder, wozu auch die. fogenannte Köre gehörte, die in dem Gelde 
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_ beftand, womit Jemand die Todesftrafe abfaufen konnte. Wahr: 
ſcheinlich genoß auch für einen Erfchlagenen unter feinen Unter— 
thanen, der feine nahe Anverwandte hatte, welche das Suͤhn⸗ 
geld eintreiben konnten, der Graf diefes Geld, mußte aber auch 
für einen Erfchlagenen aus einem befreundeten Lande für das ganze 
Wehrgeld haften. Ferner beftanden die Pflichten des Grafen darin: 
Kirchen und Geiftliche zu fchäsen, die Gränzen des Landes zu 
bewahren, Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, und als Lehns- 
mann dem Kaijer in feinen Kriegen beizuftehen. Angeſehene 
Männer aus der Grafichaft waren dem Grafen als Gerichtsbei- 
figer zugeordnet, und von den auf der Mahl- oder Dingftätte ge- 
fällten Urtheilen ftand Appellation an den Kaijer frei. 


. 
— — — — — 


I. Die Verfaſſung des dithmarſiſchen 
Freiſtaates. 





Schon bei einem fluͤchtigen Blick auf die Geſchichte Dith— 
marſchens zur Zeit der Freiheit darf man die Frage nicht uͤber— 
ſehen, woher denn dieſem kleinen Volke, umgeben von monarchi⸗ 
ſchen, zum Theil mächtigen Staaten, jene innere Kraft möge ge- 
kommen jeyn, durch die es Jahrhunderte lang frei und unabhängig 
daftand, Es ift freilich nicht zu. leugnen, daß wol fihon vor 1559 
die legte Stunde der Landesfreiheit gefchlagen haben würde, wenn 
nicht das Kriegsglück den freien Bauern fichtbar gewogen gewefen 
wäre, und auf Seiten ihrer Gegner Zutrauen und Einigkeit ge 
herrfcht hätten, ohne. die ein gemeinfamer Angriff nimmer guͤnſtigen 
Erfolg haben kann. Aber eben ſo gewiß it es auch, daß das alte 
Dithm. die fo lange bewahrte Selbſtſtaͤndigkeit meiſtentheils jeiner 
trefflichen Verfaſſung verdankte. Auf das innere Leben der 
Familien gründete fi) die Yandesfreiheit, und Dithm., das nad) 
außen Einen Freiftaat bildete, ſchloß eine Menge Kleiner. Republi- 
fen in fih, die alle in Einem Geifte Einen Zweck verfolgten, 
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nemlich die Wohlfahrt des gefammten Staates durch perfönliche 
Aufopferungen felbft zu fichern und zu befördern ftrebten. Auf 
diefe einzelnen Beftandtheile, die Bundesftaaten von: Alt-Dith- 
marjchen, müffen wir deshalb auch unſer Augenmerk vorzüglich 
richten, und aus ihnen Die einzelnen Züge zit dem Gemälde der 
freien Bauern entnehmen. 


— — — — — 


$. 1. Das Familienweſen. 

| Die Vevölferung des ganzen Landes theilte ſich nad) ihrer 

Abftammung in verfchiedene Schlachte (Gejchlechter), die größten- 
theils jächjijchen, zum Theil friefifichen und oftphälifchen Urfprunges 
waren. Alle Glieder. einer jolchen Schlacht hielten in Noth und 
Tod treu zufammen, und Familienfhug und Familienrache jcheint 
urjprünglich ihr Zweck gewefen zu feyn. Einige von ihnen konnten 
eine bedeutende Mannjchaft ins Feld ftellen, z. B. die Wolderg- 
mannen und die Vogdemannen. Wenigftens in der aͤlteſten Zeit 
der Republik waren alle Vettern oder Genoffen einer Schlacht 
Dlutsverwandte, und es wurde Sorge getragen, daß die Schlacht 
fid) rein und unvermifcht mit andern Gefchlechtern erhalten möge, 
und fpäter erft, als die Schlachte eine mehr politijche Bedeutung 
erlangt hatten und größere Anzahl der Schlachtvettern ein Vor— 
zug war, konnte ein Fremder, der aus einem andern Kirchfpiele. 
oder gar fremden Lande hereinzog, auf beigebrachtes Zeugnif feiner 
ehrlichen Herkunft und feines Wohlverhaltens, in eine Schlacht 
aufgenommen werden. Selbſt daß ein ganzes Gefchlecht im Lande, 
dem Untergange nahe, ſich in ein mächtigeres Gefchlecht eingefauft 
habe, ift nicht ohne Beiſpiel. Jede Schlacht beſaß ihr eignes 
Wappen, und war wieder in mehrere Kluffte eingetheilt, deren 
Mitglieder dem Wappen des ganzen Gefchlechtes ihre Klufftzeichen 
beizufügen pflegten. Man hat oft die Frage aufgeworfen, welcher 
Unterfchied zwiſchen einer Schlacht und einer Klufft gewefen. 
Neoc. jagt: die Schlachte jeyen unter fih «in fonderlihe Broder— 
tembte oder Kluffte” getheilt gewefen ; demnach unterliegt es 
feinem Zweifel, Schlacht war der Inbegriff von Familien, welche 
aus einer und derjelben Wurzel abflammten. Klufft oder Broder- 
tembte kann aber wol nichts anderes heiten, als Nachkommenſchaft 
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eines Gefchlechtöbruders, mithin ift Klufft fo viel als: Seiten: 
verwandſchaft oder Linie (Haus). Bon der Dickbolingmanſchlacht 
auf Buͤſum jagt 3. B. Neoc. hefft diße Kluffte: Herſamklufft, 
Huddingmanklufft, Oſterklufft tho Dickhuſen, Weſterklufft tho 
Dickhuſen.“ Die Reventlowe und die Bojen waren Kluffte in der 
Schlacht der Vogdemannen. 

Eine Folge diefer Familienbindniffe war, daß der Einzelne 
nicht jowol dem engen Kreije feiner Hausgenoſſen, als ſaͤmmt⸗ 
lichen Klufft- und Schlachtvettern angehörte, und fo wie dadurd 
von der früheften Jugend an fein Blick erweitert und der Ge 
meinfinn in ihm geweckt werden mußte, fo war dieje Verbindung 
zugleich fein Stolz und nahm feine Förperlichen, deiftigen und fe 
gar fittlichen‘ Kräfte in Anſpruch. Leben und Eigenthum lehrte 
fie ihn richtig fchägen und wuͤrdig gebrauchen, und Wohl und 
Wehe der Vettern traf auch ihn. Schon in dem Alter von 
11 Sahren und 6 Wochen wurde im alten Dithm. der Juͤng⸗ 
fing fein eigner Vormund und nach zurückgelegtem 18ten Lebens: 
jahre lag jede Leiftung für das Vaterland ihm ob. 

Sn ihren Bundbriefen hatten alle Stammgenoffen fih 
eidlich verpflichtet, wenn ein Vetter Schaden fitte, ihm zur Er- 
ſetzung des Schadens behälflich zu ſeynz wenn ein Schaden durd 
ihn geſchaͤhe und er felbft wäre arm, entweder den. Schaden 
für ihn zu bezahlen, oder auch ihn zur Beftrafung zu überliefern; 
wenn ein Streit entftände unter den’ Mitgliedern der Schlacht, 
fih, bei Verluſt der Sache, dem von 4 dazu erwählten Vettern 
geichehenen Ausſptuche zu unterwerfen; auf Keufchheit und unbe 
fcholtenen Wandel ihrer Genoffen zu fehen, und endlich bei 
Brandichäden, Deichihäden und bedeutenden Kranfheitsfällen nad 
einer von 6 Männern aus der Klufft zu beftimmenden Vertheilung 
den Mothleidenden beizuftehn. Neben diefen unleugbar trefflihen 
Einrichtungen hatten die Schlacht: und Klufftbuͤndniſſe aber auch 
ihre Schattenfeite. Die Gefchlechter geriethen nicht felten mit 
einander in blutige Fehden, fein Veleidigter durfte ohne Einwilli- 
gung feiner ganzen Schlacht fich mit feinem Beleidiger vergleichen, 
. und was noch weit verderblicher wirfte, die Bündnifle gaben 
zu vielen Meineiden Anlaß. Es ftand nemlich auf den Todſchlag 
auch * in den Zeiten der Freiheit, und zwar bis zum Jahre 
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1554, nicht die Blutbuße (Tödtung des Mörders), ſondern die 
"Geldbuße. ES heißt in dem alten dithm. Landrecht: “Effte dat 
jemand by Nacht-Tyden bröcke in enes Mannes Huß und fehloeg 
enen Mann dahl, dat God vor bede, den Mann fchall man be— 
talen vör 90 Mark, und fchall dem Werde (Familienvater) betern 
60 Mark, und dem Rechte 60 Mark, und fin Huß fihall man 
bernen (abbrennen) und ſchall gane all fin Dage vör en ehriofen 
Schalke.” War der Thäter nicht im Stande, die Geldbuße aus 
eignen Mitteln herbeizufchaffen, ſo hieß es: “ſchaͤlen fine Negeften 
(die Schlacht) totaften und betalen den Mann.” Laftete auf Je— 
mandem der Verdacht eines Mordes, aber der Beweis war nicht 
zu führen, fo fonnte dur 30 Volleide von 30 eingebornen Ge- 
fehlechtern der Getödtete dem muthmaßlichen TIhäter zugefchworen 
werden, und Lesterem blieb, wenn jo 360 Glaubens-Eide gegen 
ihn gefchworen waren (denn jeder Volleid beftand aus 12 einfachen: 
Eiden), fein anderes Mittel feine Unſchuld zu beweiſen, als in 
öffentlicher Volksverſammlung glühendes Eifen, ohne befchädigt zu 
werden‘, eine Strecde von 8 Ellen zu tragen, was man Gades— 
Recht oder Gottesurtheil nannte. Mit jenem Zufchwören 
durch 360 Eideshelfer verhielt es fich folgendermaagen: Die 
Schlacht des Erjchlagenen durfte Einen Volleid von ihren‘ Vettern 
fchwören laſſen. Zur Ableiftung der Übrigen 29 Volleide mußten 
eben fo viele andere Gefchlechter angeiprochen werden, wenn gleich 
die Hagende Schlacht zu jedem Volleide die Hälfte der Eideshelfer 
hinzuthun und falls fie zu ſchwach an Mannfchaft war, diejelben 
Männer bei verjchiedenen Volleiden zur Hälfte gehen laſſen durfte, 
Welche Aufregung mußte die Bewerbung für und wider die Ab— 
fegung fo vieler Eide im ganzen Lande hervorbringen, und wie 
‘viele der Eideshelfer mögen, wegen ihrer Freundfchaft mit der 
Schlacht des Erfchlagenen oder wegen perfönlichen KHafles gegen 
den angeblichen Thäter, wider ihre Ueberzeugung geſchworen haben, 
Um bei der Abnahme der Eide, die entweder auf dem Kirchhofe 
oder “uppe der Heide” gefchahe, blutigen Ausbrächen der Familien- 
tache zu wehren, durfte Niemand bewaffnet ericheinen. Außer 
obigen Volleiden gab ed noch eine Menge anderer Eide, zu deren 
Leiftung die Schlachte und Kluffte in ihren Bundbriefen ve - 
pflichtet waren. Die Geiftlichkeit fand fich deshalb bewogen um ” 
29 . 
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Abftellung des aus den alten Bindniffen erfolgenden Unweſens 
bei der Landesregierung einzufommen, und fügte ihrer Beſchwerde 
einen Entwurf eines mehr chriftlihen Bundbriefes bei. Auf 
wiederholtes Verlangen erreichte fie auch ihren Zweck; die alten 
Bundbriefe wurden am Sonnabend vor Martini 1538, nach vor- 
gängiger Berathung vom ganzen Lande, für aufgelöfet, vernichtet 
und frei erklärt, Die bisherigen Volleide 30 verfchiedener Ge— 
fchlechter wurden für die Zufunft verboten, und ſtatt derer die 
Zwoͤlfmanneneide eingefuͤhrt, die darin beſtanden, daß jemand 
11 Anſaͤſſige, um 90 Schillinge beglaubigte und unbeſcholtene 
Maͤnner als Zeugen beibrachte. Doch wurde erſt 1554 beſchloſſen, 
den Todſchlag (uͤbrigens ſogar den aus Nothwehr vollbrachten) 
mit dem Schwerdte zu beſtrafen. Es iſt wohl nicht zu bezweifeln, 
daß die Aufhebung der alten Gecſchlechtsbuͤndniſſe den Fall der 
Freiheit befchleunigt habe, denn das Band zwiſchen den Familien, 
die eigentliche Kraft des Volkes, ſchon gelöfet durch die Einführung 
der Reformation, (Seite 314) war jeßt völlig jerriffen, die höhere 

Einheit war verfchwunden, nur noch 21 Jahre widerftand Dithm. 
feinen Feinden. Das Schlacht- und Klufftwejen erhielt von jetzt 
an eine mehr religiöfe ald politiſche Richtung, und da durch den 
Pandesbefchluß die Bündner’ die Gewalt Über ihre Vettern größten- 
theils eingebüßt hatten, konnten fie über das Betragen der ein- 
zeinen Genoſſen feine ftrenge Aufjiht mehr üben. Das Fortbe- 
ftehn der Buͤndniſſe, wenn gleich in jehr veränderter Form, und 
wohl nicht, wie Paftor Harms in feinen trefflihen Erinnerungen 
an die Schlacht: und Klufftverbündniffe der alten Dithm. anzu— 
nehmen geneigt ift, gejegwidrig und deshalb “in ein Geheimnif 
gehällt,” wird übrigens durch die noch jegt vorhandenen Klu fft- 
bücher aus fpäterer Zeit, in denen dieKlufftvettern und zum Theil 
auch die Beliebungen des Vereins verzeichnet ſtehen, außer Zweifel 
geſtellt. ) 


*) Sm Kirchſpiel Büfum giebt ed noch viele ſolcher Klufftbücher, 
zum Theil aus dem 17. Jahrh. Noch jetzt begründen die Kluft— 
vettern auf ſolche Kluftbucher ihr Anrecht an Kirchenſitze und 
Begräbnißpläße. 
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$. 2. Die Kirchfpielsverfaflung. 

Gleich wie die Glieder der einzelnen Schlachte und Kiuffte 
in der engften Verbindung mit einander flanden, jo war aud) das 
Verhaͤltniß der Kirchfpielseingefeffenen zu einander fehr nahe, und 
genau beſtimmt. Wir unterjcheiden in den Kirchipielen des alteh 
Dithm, eine dreifache Gewalt, die der Schlüter, der Schwaren 
und des gefammten Kirchfpiels. Die Zahl der Schlüter war 
verfchieden; in den größeren FKirchipielen waren deren 4, und in 
den fleineren 2, die jährlich wechfelten und von ihren Vorgängern 
ernannt wurden, wobei indeß perjönliche Beguͤnſtigung oder wohl 
gar Beftechung bei Schwerer Strafe verboten war. Den Namen 
Schlüter, Beſchließer (elavigeri, Schtäffelführer) führten dieſe 
Männer von dem Amte, welches fie verwalteten. Sie waren 
Einnehmer des Zehnten und Pachtgeldes, nahmen Alles was zur 
Einnahme der Kirche gehörte unter Beſchloß und führten die 
- Rechnungen der Kirche. Bevor fie am Schluffe des Jahres ab: 
gingen, mußten fie vor der Gemeine Rechnung ablegen. Nach 
diefer Seite ihrer amtlichen Ihätigkeit können wir fie mit den 
jegigen Kirchenbaumeiftern vergleichen. Mit den jeßigen Kirche 
jpielvögten hatten fie gleichfalls‘ Aehnlichkeit. Sie waren nemlic) 
die Polizeibehörde des Kirchipield, wachten für die allgemeine 
Sicherheit, trieben Brüche ein und übernahmen die Auspfän= 
dungen. Die Gerechtigkeit fcheinen fie bis 1530 perfönlich gehand- 
habt und die Verbrecher eigenhändig beftraft zu haben. Da erft 
wurde ein Scharfrichter angenomnien, weil die Nachbaren an 
jenem Verfahren großen Anftoß nahmen. 


Dei obwaltenden Streitigkeiten mußten bei einem der Schlüter 
die Bejchwerden angebracht werden, und wenn beide Partheien 
damit zufrieden waren, entfchieden die Schlüter die Sache fofort, 
widrigenfall8 kam fie vor die Schwaren oder Richter (jurati,, 
Geſchworne) des Kirchſpiels. Diefe Schwaren wurden alljährlich 
von den Schlütern ernannt, in den. größeren Kirchfpielen 20 und 
in den fleineren 10 an der Zahl. Nachdem jede Sache, welche 
vor die Schwaren kommen follte, ihnen 8 Tage vorher von den 
Schluͤtern mitgetheilt worden war, kamen fie zufammen, beriethen 
fih und entfchieden. . In diefem Schwaren-Gericht jafen die 
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Schlüter dann ebenfalls, und zwar faßten dieje das Urtheil ab 
und publicirten es. Zwei Drittheile der Richter entjchieden, mit 
hin ftand die Enticheidung in den Eleineren Kirchipielen bei 8 und 
in den größeren bei 16 Männern. War eine Parthei mit der 
Enticheidung der Schwaren gleichfalls unzufrieden, fo fand ihr 
die Appellation an das Kirchfpiel frei. Die Kirchipielsfeute 
wurden alsdann ſaͤmmtlich ‚zufammenberufen, und theilten ſich auf 
dem Kirchhofe in 3 Partheien, die man Eggen nannte. Wr 
für zwei Drittheile in jeder Egge geftimmt hatten, das galt, und 
wofür 2 Eggen fich entjchieden, damit mufte die dritte zufrieden 
feyn. Die Prediger waren die Protocollführer. Fiel das Urtheil 
gegen den Appellanten aus, dann mußte er 2 Gulden Strafgelder 
erlegen, eben fo die Schlüter, wenn ihr Spruch umgeftoßen wurde; 
die Schwaren gingen in folchen Falle frei aus. Ferner jcheinen 
alle veconomifchen Angelegenheiten des Kirchipield unter der Leitung 
und Aufſicht der Schwaren geftanden zu haben, jo wie in den 
Marfchdiftricten das Deich- und Strommefen. In Verbindung 
mit den Schlütern führten fie die Aufficht über Zucht und Sitten, 
wie felbige von den Schlachten und SKfufften über ihre Vettern 
geführt wurde, in weiterer Ausdehnung Über das ganze Kirchipiel, 
Das Siegel eines jeden Kirchipield war regelmäßig das der 
Kirche, nur die Umfchrift war verfchieden. | 

Ueber die Verfaffung der beiden Städte Meldorf und Funden 
ift wenig befannt. Dürfen wir annehmen, daß die Verfaffung 
Lundens, das freilich weniger privilegirt war ald Meldorf, der 
Verfaflung diefer Stadt (denn das Meldorfer Stadtrecht fcheint 
unauffindbar verloren zu feyn) gleich geweſen fey, To ift befonders 
zu bemerfen, daß die Landfirchipiele Meldorf und Lunden, mas 
die innere Verwaltung anlangt, völlig unabhängig von den beiden 
Städten waren, und daß der Stadtrath auf dieſelbe Weife zu: 
fammengefeßt war, wie der SKirchipielsvorftand, Zwei Buͤrger—⸗ 
meifter ftatt der beiden Schlüter und 10 Rathsherren ftatt der 
Schwaren, die fämmtlich jährlich wechfelten. Der Meagiftrat 
entichied ebenfalls mit der Mehrheit von zwei Drittheilen, und 
tonnten die Mitglieder nicht zu einer Entjcheidung kommen, fo 
nahmen fie 6 Bürger aus der Stadt hinzu. Won den Senats 
beſchluͤſſen ſtand, wenigftens in Zunden, Appellation an die ABger 
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frei, aber nicht an die Bürgerfchaft, denn die Zuziehung jener 
6 Bürger wurde als eine Befragung der Bürgerjchaft angefehen. 
In ganz befondern. Fällen fanden auch allgemeine Bürgerverfamm- 
lungen ftatt, und die Mitglieder des OR traten in diejen als 
einfache Bil auf. 


— — —— — — — 


$. 3. Die Landesverfaſſung. 


In der aͤlteren Zeit der Republik, bevor die 48ger gewaͤhlt 


waren, ſtand uͤber den einzelnen Kirchſpielen unmittelbar die 
Landesgemeine oder Meenheit, d. h. ſaͤmmtliche Einge— 


ſeſſene des Landes. An ſie ſtand in allen weltlichen Dingen, mit 


Ausnahme der Criminaljuſtiz, woruͤber in den Kirchipielen abge- 
urtheilt wurde, die Appellation frei. Die Wögte (Seite 253) 
allein bildeten eine Art Inſtanz zwifchen dem Kirchipiele und der 
Meenheit, in allen denjenigen Sachen, die mit der Religion in 
Verbindung flanden. Vom Bifchofe eingeſetzt nahmen fie die 
Serechtfame des geiftlichen Oberhauptes in den ihrer Obhut an— 
vertrauten Kirchfpielen wahr, faßen über Leben und Tod zu Ge- 
richt, weil diefes aus dem Gefichtspunfte der Religion betrachtet 
wurde, und gingen dem Dfficial des Hamburger Domprobften bei 
dem halbjährlich zu Meldorf anzuftellenden Gerichte zur Hand, 
Ein Ausfchuß der Yandesgemeine, oder die Committirten derjelben, 


fcheinen die Nathgeber (consules) gemweien zu feyn. Ihre - 


Zahl betrug 70— 80, ‚wahrfcheinlich die Älteften und erfahrenften 
aus den einzelnen Gefchlechtern; doch ift weder die Art ihrer Er- 
wählung, noch die Dauer ihres Amtes mit Sicherheit zu beftim- 
men. Megelmäßig traten fie mit den Voͤgten, Schlütern und 
Schwaren zufammen, um abzumachen, was über die Gefchlechter 
und Kirchipiele hinaus ging. Bis zum Sahre 1447 haben wir 
die Stadt Meldorf ald den Sig der Landesregierung anzufehen, 
dort verfammelten fich meiftens auch die Rathgeber. In dem 
eben genannten Sjahre wurde das Collegium der Rathgeber auf- 
gelöfet, und man erwählte ftatt ihrer 48 Negenten (Seite 281) 
auf Lebenszeit, mit alleiniger Ausnahme der Strandtmanndöffte 
aus allen angefehenen Gefchlechtern, nach einem feftgeftellten Ver— 


— 
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haͤltniß, und nicht die Norderdithm. allein, wie P. Mohr will 
fonnten 4Bger werden. Die Urjache, weshalb aus den Kirchipielen 
Marne, Brunsbüttel, Eddelack und Burg, wenigſtens nach 1500, 
feine 48ger genommen wurden, iſt bis jetzt noch nicht genügend 
aufgehellt. Es heißt, jene Kirchipiele hätten in der Schlacht 
bei Hemmingftedt etwas. verfehen. War ein 48ger geftorben, 
ſo ergänzte das Kollegium fich felbft wieder, wobei Die Wahl 
mehrentheild auf den Sohn oder nächften Anverwandten. des Der: 
ftorbenen gefallen zu ſeyn ſcheint. Ein Mitglied war Land: 
fanzler oder Sefretair, der gleichfalls fein Amt lebenslaͤnglich 
verwaltete. In dem neu entftandenen Flecken Heide hielten die 
a8ger in einem Privathauſe ihre Sigungen, und ein Ausſchuß von 
ihnen, wahrfcheinlich 12, wobei abermals 8 die Entfcheidung hatten, 
verblieb die Woche über in Heide. Streitſachen zwiſchen ver: 
ſchiedenen Kirchfpielen, und Klagen fremder Mächte gegen Ein- 
heimifche, kamen in erfter Inſtanz an die 48ger; im allen übrigen 
Sachen durfte bei 60 Mark Bruͤche feine Inſtanz uͤbergangen 
werden. Hatte nun eine Streitſache, etwa eine Erbſchaftsange— 
fegenheit, die 3 Inſtanzen im Kirchipiel durchlaufen, und eine der 
Partheien war mit dem Urtheile des Kirchſpiels nicht zufrieden, 
fo appelliete fie an die 48ger oder “die gegenwärtigen Befehlshaber 
in Heide,” wie der Ausfchuß der 48ger fich nannte, Ein Schlüter 
aus dem Kirchfpiele, gegen deſſen Spruch appellirt worden wat, 
mußte ebenfalls erfcheinen, um Den Schluß feines Kirchfpiels zu 
vertreten und ed ſtand ihm frei, einige Kirchſpielsleute mit fi 
zu bringen, tie ebenfall® Die Parthei, welche beim Kirchipiele 
gewonnen hatte, Afjiftenten mit fich führen durfte, fogar die 4898 
ihres Kirchfpiels. Verlor der Appellant, jo zahlte er 4 Gulden 
Strafgeld an's Kirchfpiel, und die Sache hatte fodann ihre Er: 
fedigung gefunden, wenn nicht etwa von dem Spruche der 48ger 
an das ganze Land, die Meenheit, appellirt wurde. Als das 
Reichskammergericht eingerichtet war, ſtand dahin auch noch 
die Appellation frei. Ungerne griff indeß der Dithm., im Ge⸗ 
fuͤhle ſeiner Unabhaͤngigkeit von Kaiſer und Reich, zu dieſem 
letzten Mittel, auch ſahe das ganze Land ſolches natuͤrlich hoͤchſi 
ungern, und als Wiben Peter fein Recht fo weit verfolgte, traf 
ihn der Haß des ganzen Freiffants. Die gefammte amtlich‘ 
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Wirkſamkeit der 48ger ift nicht Mar. So viel fieht man, fie wa- 
ven Friedensrichter zwiſchen den einzelnen Kirchipielen, ftelften bei 
Grenjftreitigfeiten u. dergl. Befichtigungen an, führten die Cor: 
respondenz mit fremden Fürften und freien Städten, waren zu— 
gleich mit den Vögten die Anführer und Ordner des Kriegswe- 
fens, hatten die Landescaffe, welche zu Heide in dem Landeskaften 
aufbewahrt wurde, in Händen, und die Anträge an die Landes: 

gemeine gingen von ihnen aus, Somit waren die 4er doch 
nicht die oberfte Gewalt im Lande, denn diefe Gewalt übte das 
Land ſelbſtz ja es kommen Fälle vor, daß die Negenten, weil fie 
ihre Macht gemißbraucht und die Grenzen ihrer Gerechtiame 
überfchritten, ihres Amtes entfegt und in Brüche verurtheilt 
wurden, wie z. B. 1510 in der ftürmifchen zu Stellerburg 
abgehaltenen Volksverſammlung. Bei aller ihrer Machtvollfom- 
inenheit waren fie durch die, Meenheit gebunden. - Kein wichtiger 
Beſchluß konnte von ihnen allein, ohne Zuftimmung des Landes 
- ausgehn, und nicht allein wenn Jemand, den die 30 Volleide 
überwiejen hatten, fi durch die Eijenprobe rechtfertigen wollte, 
oder wenn ein neued elek, 3. B. über die Beſtrafung des 
Todtfchlages erlaflen werden follte, fondern wenn über Krieg und 
Frieden berathen wurde, und überhaupt bei jeder wichtigen Ver— 
anfaffung in den aͤußern Staatsverhäftniffen traf die Landesge- 
meine zufammen. Auch in ihr gaben ohne Zweifel 3 die Ent: 
- fcheidung. Die nothiwendigen Mitglieder in. derjelben waren die 
Voͤgte, die 48ger und die Schlüter und Schwaren, aus allen . 
Kirchfpielen. Diefe Perfonen, gegen 500 an der Zahl, wurden in 
vorfommenden Fällen auf einen Sonnabend, faft immer nach 
Heide befchieden. Nachdem alsdann die ABger vorher in ihrer 
Herberge über den vorzutragenden Gegenftand ſich beredet hatten, 
traten fie mit dem Landſekretair und deflen Schreiber, die das 
Protokoll (Landesdenkelbock) führten, in ihrer Mitte auf den 
Marktplatz. Durch die Schlüter von Weddingftedt, denen wahr: 
fcheintich aus der Zeit her, als der Heider Marftplag zur Wed: 
dingftedter Kirchengemeine gehörte, dad Ehrenamt verblieben war, 
ließen fie mit den Worten: “„Hoͤret gi Hern unſe Landt, dar iß 
ein Wordt tho feggen, dar dem Lande Macht anne licht”, die 
Voͤgte, Schlüter und Schwaren zu Nordweften auf dem Markte 
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um fi jammeln und das Wolf einen Ring um fich jchlagen. 
Fremde Gefandte wurden durd einen Landmann in den Ring 
eingeführt. In diejen Volksverſammlungen trateg die 48ger nicht 
als Regenten, fondern lediglich im Geifte der alten Rathgeber 
von Meldorf auf, und nachdem die Sache von den 500 berathen 
war, wobei felten Sjemand vom übrigen Volke das Wort nahm, 
wurde mit Ja und Nein laut von der ganzen Verſammlung ab- 
geſtimmt. Mißfiel dem Volke die Verhandlung, jo mußte fie 
fofort abgebrochen und an einem andern Tage von Neuem begon- 
nen werden. Sn diejen Öffentlichen Zufammenfünften entwickelte 
die Nedegabe der alten Dithm. ſich auf eine jo ausgezeichnete 
Weiſe, daß der Ruhm ihrer Volksredner fogar im Auslande be- 
kannt wurde. 

Das Siegel des ganzen Landes im 13. Jahrh. ftellte die 
Taufe Chrifti im Jordan vor, und führte die Umſchrift: S. 
Universitatis Thetmarsiae. Gegen das Ende des 14. Jahrh. 
fommt ein ähnliches, etwas größeres Landesfiegel vor, auf dem 
zwiſchen den Figuren die Worte: “Se. im Syord.” ftehen. Im 
15. Jahrh. ift das große jchöne Landesfiegel angefertigt, das die 
Dreieinigkeit und das Bremer Schild mit den Schläffeln darftellt, 
und folgende Umfchrift führt: Sigillum universitatis terre 
Thetmarcie. Der Driginalftempel befindet fi) in der Heider 
Landvogtei, Die 48ger hatten 2 Siegel. Des größeren, mit der 
Umſchrift: “S. der. achte. unde. vertich. richtere. in. dithmer- 
chen.” in welchem in einer zwiefachen gothifchen Laube Maria 
mit dem Kinde und Gott Vater mit der Weltkugel und dem 
Schwerdte erfcheinen, bedienten fie ſich felten, dagegen in der Re— 
gel eines Kleinen Siegeld, die Jungfrau mit dem Kinde und den 
Schluͤſſeln darftellend, und mit der Umfchrift: Pitzer. 

Was die Geſetze anlangt, nad denen fowol bürgerliche 
als polizeiliche Gegenftände in allen Inſtanzen entichieden wurden, 
jo fcheint e8 vor der. 1447 erfolgenden großen Umwandlung des 
Gerichtsweſens Fein vollftändiges Geſetzbuch gegeben zu haben. 
Damald wurde das Landrecht nach vorgängiger Berathung in 
der Landesverfammlung fchriftlich verfaßt, 1480 befam es Zufäße 
und 1485 ließen die Dithm. es drucken. Kein Eremplar davon 
iſt noch jeßt bekannt. Eine Umarbeitung wurde 1539 beichafft, 
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(als durch die Aufhebung der alten Schlachtbündniffe das Ge— 
meinwefen nicht wenig erfchüttert. war,) und zu Luͤbeck in 
El. 4 gedruckt. Diefe. Ausgabe iſt ſehr ſelten. Wiben Peter 
gab, als er Landesfeind geworden war, fie 1539 zu ſeiner Recht— 
fertigung heraus. Mach den beftehenden Geſetzen durften die Be— 
hörden feinen vor. Gericht ziehen, wenn nicht ein Kläger gegen 
ihn aufgetreten war, alddann aber durfte auch Niemand den Thäter 
dem Gericht entziehen. Wer geftohlen hatte, wurde aus der Ge— 
fchlechtsverbärgung geftoßen, Niemand leiftete für einen Dieb 
Erfag und er wurde mit dem Strange getödte. Ferner ftand 
einer Schlacht frei, einen ungerathenen Menfchen auszufcheiden, 
fih von ihm loszuſagen und ihn den Gerichten zu übergeben. 
Von nun an war ein folher ohne Wehrgeld wehrlos. Doc) 
durfte in der legten Zeit des Freiftaats fein Kirchpiel aus eigner 
Macht mehr auf Aecchtung eines Menfchen erkennen. Werräther - 
und Landesfeinde wurden geföpftz .unehrbare Weiber, die einen 
falfchen Water angegeben hatten, büßten mit dem Feuertodez eine 
gefchwächte Jungfrau durfte von ihren eigenen Anverwandten 
lebendig unter der Erde oder dem Eiſe begraben werden. Die 
Staatsverbrecher wurden in dem Kirhthurm zu Weddingftedt 
aufbewahrt. Won bürgerlichen Belohnungen findet fich felten 
eine Spur; in der Zeit feiner Stärke bedurfte der Freiftaat 
diefes Mittels nicht, um feine Bürger . zu patriotiſchen Thaten 
zu entflammen. 

Wie groß die Abgaben geweſen, laͤßt ſich nicht beſtimmen. 
Der Erzbifchof erhielt außer dem Willkommen und den Gebühren 
und Intraden der Wögte (Seite 252) ‚nichts; außerordentliche 
Steuern an ihn und an das deutjche Reich wurden felten entrich- | 
tet, und zu einer feften Pflugfteuer machten die Dithm. fich erft 
in ihrem legten Briefe vor der jüngften Fehde und auf den 
Fall verbindlich, wenn fie mit Hülfe des Erzftiftes fiegen follten. 
Eigne Münzen haben die Dithm. nie gefchlagen, fie bedienten fich 
des in Hamburg, Lübeck, Lüneburg und Bremen geprägten Gel: 
des; hofft. Münzen, die gleichfalls hier im Umlauf waren, wur- 
den 1517 bei 100 Gulden Brüche im Lande verboten. 
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. &4 Das Kriegswefen. 


Mit dem Eintritt in das 15. Jahr war der diehm. Juͤng— 
(ing verpflichtet, an den Waffenuͤbungen jeines Volkes, die jähr: 
lich im Mai zu Lunden angeftellt wurden, Theil zu nehmen, und 
wenn dem Lande Gefahr drohete, mußte er mit zu Felde ziehen. 
Die ganze warfenfähige Mannſchaft beftand in ohngefähr 7000 
Mann, welche mit Spießen und Schwerdtern bewaffnet waren. 
Viele von ihnen trugen gewiß auch Panzer und Helm, die fie in 
den Kriegen zum Theil erbeutet hatten. Zur Zeit der 48ger kamen 
auch zahlreiche Feuergewehre in Gebrauch, jo wie nad und nad) 
den Feinden viele Kanonen abgenommm wurden, die mitunter 
das Eigenthum einzelner Käufer geworden zu ſeyn fcheinen. Es 
gab übrigens noch kurz vor der legten Fehde viele Armbrüfte 
(Armborfte) hier. Reuterei war bei unfern Vorfahren wenig im 
Gebrauch, und auc die Feinde hatten in diefem von jo vielen 
Gräben und Suͤmpfen durchichnittenen Lande von ihrer Neuterei 
wenig Nugen. Als die Leitung des Kriegswefens unter die ABger 
gefommen war, theilte man zur zweckmäßigeren Aufjicht das 
ganze Land in 5 Döffte oder Militairbezirke: 1. Die Meldorfer: 
döffte mit Meldorf,; Windbergen und Barlt; 2. die Strandt: 
manndöffte mit Marne, Brunsbüttel, Eddelack und Burg; 3. die 
Dfterdöffte mit Hennftedt, Schlichting, Delve, Tellingftedt und Al- 
bersdorf; 4. die Wefterdörfte mit Weffelburen, Neuenkirchen, Bi: 
jum und Oldenwoͤrden; 5. die Mitteldöffte mit Lunden, St. An: 
nen, Hemme, Weddingftedt, Heide, Nordhaftedt und Süderhaftedt. 
Wahrfiheinlich hatten die 5 Wögte Über jene Diftricte jchon früher 
die firchliche Aufficht geführt, deshalb wohl wurde diefe Einthei- 
lung beibehalten, obwohl fie, wenigftens was Suͤderhaſtedt betrifft, 
feineswegs zweckmäßig erfcheint. Den Namen Döfft leitet man von 
Taufen ab, weil angeblich jene Diftricte zu einer Taufkirche 
gehört Haben follen, aber mehr Achnlichkeit ſcheint er; wenigftens 
dem Begriffe nach, mit den Duchten der Wilftermarfch zu haben. 
Sährlih um Pfingften wurde allgemeine Heerſchau über die 
Mannihaft aller 5 Döifte gehalten. Bei Vermeidung von 
Brüche durfte feiner der waffenfähigen Männer fid) der Mufterung 
entziehen und alle, die zu einer der 5 Fahnen gehörten, erjchienen 





in - gleicher Kleidung. - Montags nach Pfingften war Mufterung 


für die Wefter- und Mitteldöffte bei Natingsmede neben der 


Eider; Tags darauf für die Dfter- und Meldorper Döffte zu Heide, 


und Mittwochs nach Pfingften für, die Strandtmanndöffte auf 
dem Oſſenkamp bei Barlt. Es ift glaublich, daß die Voͤgte diefe 
Waffenübungen leiteten und zwar vorzüglich aus dem Grunde, 
weil die Dithm. dem Bremer Erzftift zur Feeresfolge verpflichtet 
waren. — So führten die Mannchaften der einzelnen Döffte eine 
Art Aufficht Über einander. Nacheiferung und friegerifcher Sinn 
mußten Dadurd) geweckt werden, und die wecheljeitige Oberaufjicht 
war ein ftarfer Anreiz zur Ordnung und Mannzucht. In Ver: 
bindung mit den 4Bgern bildeten jene Voͤgte, wenn es einen- Krieg 
gab, den Kriegsrath und Generalftab, aus deffen Mitte der 
Dberanführer gewählt wurde. Drohte Gefahr, dann zogen Die 
Mannjchaften der einzelnen Döffte unter der Anführung von 
Hauptleuten und Fahnenträgern an die Gränzen des Landes und 
legten fich dort zur Landhöde, bald einige Hundert aus jeder 
Döfft, bald die ganze bewaffnete Macht. Sollte. eine Zufammene 
kunft mit. Abgejandten . benachbarter Völker an der Landesgraͤnze 
gehalten werden, jo wählte man dazu entweder den Kuckswall: 
neben der Gieſelaue ohnweit Wennbüttel, oder den Holftengra- 
ben kurz vor Büttel in der Wilſtermarſch. Die 48ger und der 
Fandkanzler traten in ſolchen Zufammentünften wahrſcheinlich im⸗ 
mer als die Geſandten des Landes auf. 

Noch iſt uns uͤbrig, ein Wort daruͤber zu ſagen, auf welche 
Weiſe unſere Vorfahren zur Zeit der Freiheit ihr Land gegen 
feindliche Ueberfaͤlle geſichert haben. Das alte Dithm. war ſehr 
ſtark befeſtigt, ſowol durch Befeſtigungslinien an den Graͤn— 
zen gegen Holſtein, als auch durch feſte Punkte im Lande ſelbſt. 
Bon der holſteiniſchen Seite allein ſtand aber ein Angriff: 
zu befürchten; auch lehrt die Gefchichte, daß nur von dort her 
Angriffe verfucht worden find, denn die Meberfälle der Eider- 
ftedter Fönnen in diefer Hinſicht nicht in Betracht kommen. Ge— 


| gen Süden und Werten fihüßten damals, wie jeßt, Elbe und 


Weſtſee das Yand, und die Eider gewährte gegen Norden eine 
weit größere Sicherheig als gegenwärtig. Die Eider war, fo 
weit Eiderfiedt an Dithm. gränzt, viel breiter und höchft wahr- 
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fcheinfich auch weit reißender, denn die Treene-oder Nor der— 
eider umd die Sorge, zwei zu der Zeit jchiffbare Fluͤſſe, ergoflen 
viel größere Waflermaffen in die Eider als jeßt. Uebrigens war 
auch gegen Holftein, im Vergleich mit der gegenwärtigen Gränze 
zwifchen beiden Ländern, Dithm. mehr gefhägt. Nur zwiſchen 
der Mackenbeck und der Giefelaue fonnte der Feind ins ' 
Land dringen, denn auch über_jene beiden damals waflerreicheren 
Flüffe war für ein mit Bagage bejchwertes Heer der Zugang nicht 
möglich. Nach einer (in der D. 3. No. 30) aufgeftellten ſehr 
wahrfcheinfichen Vermuthung war zwiſchen den beiden Gewaͤſſern 
ein mit MWällen umgebener Graben: gezogen, dadurch dem eindrin- 
genden Feinde eine Hamme oder Hemmung entgegen geftellt und 
in der vorgefchichtlichen Zeit ‚vielleicht mancher Angriff zurückge 
wiejen, wovon die vielen Todtenhägel in der Gegend zeigen, 
Von bier aus ftand ein dreifacher Eingang in das Land offen. 
Sm Süden hielten den eindringenden Feind der Fredebecf und 
der Quickborn zurück, Begab er ſich rechts hinab nach Alders- 
dorf, fo verfperrte ihm die befeftigte Tielenbrüce den Weg, 
die in Verbindung mit einem Laufgraben bis zum Bennewohldter 
See die Dfterdöfft ſchuͤtzte. Hier war zugleich ein dichter Wald, 
und diefen fowol als die Brüce mit ihren Schuswehren nannte 
man die Morderhbamme, woher die Kirchipiele Tellingftedt, 
Delve und Hennftedt den Namen Nordhammiger erhalten zu 
haben fcheinen. Der Bennewohldter See fteht wiederum mit der 
Aue in Verbindung, zwifchen welcher und der Miele nur auf dem 
jchmalen Bergrücden, der von Nordhaftedt her ſich nach Heide 
binzieht, der Eingang möglich war, wenn der Feind fich weſtlich 
wenden wollte. Die Geeftfirchipiefe, weiche vor dieſem Bergrücken 
weftlich und ſuͤdlich liegen, nannte man die Süderhamme, 
doch theilte man dieſelbe wieder in die nördliche Suͤderhamme bei 
Heide und die eigentliche Süderhamme bei Hemmingftedt. Iſt 
aber von der Hamme ohne Zufag die Rede, fo verfteht man 
darunter den früher den Weddingftedtern und fpäter den Heidern 
gehoͤrenden dichten Wald in der Gegend der jetzigen ſog. Schanze 
zwiſchen Heide und Nordhaſtedt, in der Mitte des eben erwaͤhn⸗ 
ten Bergruͤckens. Ein Graben, Moraſt und Moor umgaben den 
Wald, und Laufgraͤben durchſchnitten ihn. Mitten hindurch fuͤhrte 
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ein gepflafterter Weg, gerade über die Heide hin bis an den jeki- 
gen Peerjenweg jenjeits Lohe, in die Marjch hinunter, und fo 
weit das Hammholz fich erſtreckte war ein dreifacher Wall von 
beiden Seiten aufgewworfen. Der Eingang in diefen Pag war 
durch eine vierecfige Schanze gefperrt, die vorne einen befeftigten 
mit Gefchäß. verjehenen Thurm hatte, dad Hammhaus genannt, 
welches 20 Jahre vor der legten Fehde vom Grund auf neu ge= 
bauet war. Außer diefer Hamme und der Tielenbruͤcke war 
die Auebrücke über die eben erwähnte Aue der dritte fefte Punkt 
im Lande. Die Aue hatte damals eine viel bedeutendere Breite 
als gegenwärtig, und es ift fehr wahrjcheinlich, daß die Schanze, 
welche der Brücke zum Schuß diente, und deren Nudera noch 
ohnmweit der Aue in dem Garten neben dem Kaufe an der Aue— 
Brücke fichtbar find, damals unmittelbar an der Aue aufgeworfen 
geweſen ſey. Außer den genannten 3 Hauptfeſtungen im Lande 
gab es noch mehrere kleinere Schanzen, z. B. bei Heſel, 
ohnweit Hemmingſtedt, bei Oeſtermoor, und vielleicht auch 
bei Doͤrpling, die aber ſaͤmmtlich Feine ſtehende Beſatzung ge— 
habt haben koͤnnen. Nur die 3 zuerſt genannten Plaͤtze und die 
ſeit 1511 befeſtigte Stade Meldorf ſcheinen eine ſtehende Ber 
faßung gehabt zu haben, wahrfcheinlich fremde Miethstruppen 
unter einheimifchen Führern. Ä 


IH. Die jeßige Verfaffung Dithmarfchens. 


Nach der Eroberung wurde die alte Communalverfaffung ſo⸗ 
fort aufgehoben, und erft im 17. Jahrh. hat theils durch Her— 
fommen, theils durch Tandesherrlihe Verfügungen die jeige 
Communalverfaſſung fih) nach und nad) ausgebildet. Es ift ung 
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nun noch übrig, nachdem wir eine Ueberſicht der Verfaffung bis 
auf 1559 gegeben haben, auch über die Gegenwart ein Wort zu 
jagen, wenn gleich uns die Schwierigkeit nicht verborgen bleiben 
fonnte, die mit einer derartigen Darftellung nothwendig verknüpft 
ift. Um indef, jo weit es bei dem faft gänzlichen Mangel an 
Vorarbeiten, bei der Unzugänglichfeit mancher Quellen und bei 
dem aus unferer Perjönlichkeit hervorgehenden Hinderniß möglid) 
für uns ift, einen Elaren Ueberblick für das jetzt Beſtehende ſowol 
als über die Art jeines Entftehens zu geben, jcheint es zum zweck— 
mäßigften, zunächft die merfwürdigften Punkte hervorzuheben, die 
fich füglich unter die beiden Abichnittes Eirchliche und bürgerliche 
Verfaſſung bringen laſſen, und daran ſodann eine geſchichtliche 
Beurtheilung anzuknuͤpfen. 


8 1. Kirchliche Verfaſſung. 


In jeder der 13 ſuͤderdithm. und 12 norderdithm. Kirchen: 
gemeinen liegt dem Kirchen oder Kirchenvorftehercollegio 
die Leitung aller. das Kirchenweien der Gemeine betreffenden An: 
gelegenheiten 06. Dieje Collegien beftehen in © D. aus den 
Predigern, Kirchipielvögten und Kirchipielichreibern, welche letztere 
Protofoltführer fi find, den Landesvollmachten (mit Ausnahme von 
MWindbergen und St. Mid). Donn, wo die Bauerjchaftsvollmachte 
Sitz und Stimme im Kirchencollegio haben) und den alle 3 Sjahre 
von den Kirchenvifitatoren auf Worfchlag des Paftors und Kirch— 
fpielvogtö aus den Gemeinegliedern ernannten Kirchenbaumeiftern; 
in N. D. faft überall aus dem Paftor, dem Kirdyfpielsvorfteher- 
colfegio und den Kirchenbaumeiftern, die alle 2 Jahre vom Kir: 
chencollegio, gewöhnlicy aus eigner Mitte ernannt werden. In 
Schlichting, wo 6 Vorfteher und in St. Annen, wo 9 Vorſteher 
und 2 Kirchenbaumeifter Mitglieder des Kirchencollegii find, haben 
die Kirchfpielvögte in demfelben weder Sig noch Stimme, und 
die Rectoren find Protocollführer. Den Kirchendsumeiftern liegt 
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in alfen Gemeinen die unmittelbare Leitung der Bauten und Re— 
parationen an den kirchlichen Gebäuden ob; fie find die Hebungs⸗ 
beamte der Kirche, feiften auf Anweifung des Collegii die Zahlung 
und führen die Kirchenrechnungen, welche in S. D. jährlidy und 
in N. D. beim Abgange der Nechnungsführer von dem Collegio 
revidirt werden. — Nur zu den Compaftorat- und Diafonat: 
Bedienungen präfentiven in &. D. die Kirchencollegia, zu den 
Paftoraten Gouverneur und Probſt; fämmtliche Eingepfarrte wäh- 

fen. Indeß wird fowol die Präfentation als die Wahl vom Kö- 

nige beftätigt, der auch die Beſtallung ertheilt. In N. D. präs 
fentiren die Kirchenvorftehercollegia zu allen Predigerſtellen; die 

Wahl gefchieht in einigen Gemeinen, 3. B. Tellingftedt und Henn⸗ 

ftedt von fämmtlichen Eingefeflenen, in den meiften übrigen von 

den Kirchfpielsvorftehern und einer Anzahl der angefehenften Ge- 

meineglieder. Weder die Präfentation noch die Wahl bedarf der 

oberlichen Veftätigung, doch ertheilt der Probft im Namen des 

Königs die Beftallung. — Zum Probften ernennt in ©. D. 

der König einen der Paftoren unmittelbar, in N. D. auf den 

vom. Heider Gericht gefchehenen Vorjchlag drefer dortiger Haupt⸗ 
prediger. In beiden Landfchaften ordiniren und introduciren die 
Proͤbſte ſaͤmmtliche Prediger (in S. D. laut Königl. Verfügun- 
gen vom 28. Dit. 1699, 21. Det. 1707 und 6. Det. 1747). 
Die Beftallung ihrer Prediger wird den Gemeinen im Auftraie 
des Gouverneurs von einem weltlichen Beamten vorgelefen. 
Landvogt und Probft führen als Kirchenvifitatoren die Auf- 
ficht über die Kirchencollegia und das ganze Kirchenweien, halten 
jedes dritte Jahr Sperialfirchenvifitation (nur in Heide, Buͤſum 
und Neuenkirchen gejchieht diejes jedes vierte Jahr) und find die 
Praͤſides in den Confiftorien, welche zu Meldorf und Heide 
gehalten werden. Das f. d. Confiftorium, das an den beiden 
Montagen nah Oftern und nach Michaelis gehalten wird, befteht 
außer dem Landvogt und Probften (welche beide außerdem alle 6 
Wochen ein fogenanntes Präfidialgericht halten, wo-die Ein- 
feitung und Inſtruction der Confiftorialfachen ftatt findet) feit 
dem 29. Juni 1745 mit Ausichluß der Diakonen aug 5 Predi- 
gern, unter denen die Meldorfer Prediger als beftändige Bei⸗ 
figer. In N. D. find auch die Diakonen Beiſitzer des Con- 


ſiſtorii, das ordentlich einmal jährlih, und zwar am Mon— 
tage in der vollen Woche nad Pfingften gehalten wird. Die 
GSerichtsactuare find Protokollfuͤhrer. Die dithm. Geiftlich: 
feit fteht, was fonft in den Herzogthuͤmern nicht der Fall ift, 
unter der Civilbehörde. — Generalfirchenvifitation wird vom 
Generalfuperintendenten alle drei Jahre gehalten, in N. D. 
regelmäßig feit 1817. — Zur beflern Verforgung ihrer Wittwen 
haben die Prediger in S. D. 1822 einen Verein geftiftet. Am 
jährlichen Verfammlungstage bezahlt jedes Mitglied 2 Species, 
von denen einer zum Capital gejchlagen wird, das gegenwärtig 
1000 4 beträgt, und der andere mit den laufenden Zinfen am die 
MWittwen, deren, jet 5 find, vertheilt wird. 
Jede Kirchengemeine bildet eine Armencommüne, und nur 
N. Wörden hat eine abgefonderte Armenverwaltung ohne Theil: 
nahme der Prediger. Das Armenweien wird in &. D. von 
den Paſtoren, Kirchipielvögten, Landesvollmachten und Armenvor— 
ftehern (die alle drei Sahre auf Vorfchlag des Paftors und Kirch— 
fpielvogts von den Vifitatoren beftellt werden) geleitet, welchen die 
Bauerjchaftsvollmachte für die einzefnen Bauerfchaften zur Seite 
ftehen. In N. D. foll nach der großfürftl. Verordnung von _ 
1768 das Armencollegium aus dem Haus- oder Kirchfpielvogt, 
dem Prediger und 2 Kirchenjuraten beftehen. Doc hat dieſe 
Einrichtung einige Abänderungen erlitten, namentlich durch ver- 
größerte Zahl der Mitglieder in den einzelnen Gemeinen. Syn 
Armenverſorgungsſtreitigkeiten zwijchen den Commiünen giebt der 
Landvogt die Entjheidung und nur in S. D. theilt mit demiel- 
ben der Probft die Dberaufficht Über das Armenweſen. Statt 
daß die Armenverforgung früher von fehr geringer Bedeutung 
. "war, wied felbige jeßt (fiehe die folgende Tabelle) für die Com- 
mänen von der größten Wichtigkeit. Die Ausgaben haben in 
einigen Kirchipielen eine drückende Höhe erreicht, und es ift Feine 
Ausficht vorhanden, dem Uebel zu wehren, es ſey denn, dab das 
Armenweſen wieder völlig eine Angelegenheit der einzelnen Com- 
münen, und dieſen eine ausgedehntere Gewalt rückfichtlich der 
Art und Weiſe, wie fie für ihre Armen forgen wollten, übertragen 
würde. Dann könnte jede Bauerfchaft ihre Armen erhalten, der 
Unterhalt derfelben wenigſtens größtentheild durch Naturalien be- 
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fchaft werden, und ſomit das Armengeld nach und nach aufhoͤ⸗ 
ren. Was urfprünglich Sache der Mienfchenliebe war, aber eine 
Sache des Zwanges geworden ift, würde alsdann wieder: werden, 
was es feiner Natur nach ſeyn fol. Sollten wir. für Dithm. 
eineh Zeitpunkt angeben, feitdem der fchamlofe Andrang an die 


Armencaflen fo ungeheuer geftiegen ift, jo würden wir die Zeit - 


von 1808 — 1813 nennen müffen, als den Frauen der Land! 
wehrmänner, jeder täglich 1 fk und deren Kindern jedem täg- 
lich 4% aus der Armencafle gereicht werden mußte. Da wurde 
gezwungene Armenfegung allenthalben nothwendig, die Scheu 
verfchwand, welche früher Manchen davon abgehalteh hatte, Un— 
terſtuͤtzung zu begehrenz; durch die gezwungene Beiftener glaubte 
man. fih ein Anrecht an die Armencaffe erworben zu haben, 
und bei der fichern Ausficht, fich von der Armencaffe ernähren 
laſſen zu können, find Fleiß und Sparſamkeit auch unter der ar- 
beitenden und dienenden Claſſe feltene Tugenden geworden. 


Zu den Diftrietfchulftellen präfentirn in S. D. bie 
Vifitatoren, in N. D. die Schulintereffenten mit Genehmigung 
der Wifitatoren, die Schulcommüne wähle. Der füderdithm. 
Probſt Hält ale 3 Jahr und, der norderdithm. jährlich Schulvi- 
fitation. In Verbindung mit den Landwögten find die Proͤbſte 
Dberaufieher Über das Schulweſen, die Prediger und Kirchfpiel- 
vögte aber die Schulinfpectoren, und haben mit den Schulvor⸗ 
ftehern, die alle 3 Jahr auf Vorfchlag der Prediger vom Prob: 
ften beftellt werden, die unmittelbare Aufficht über das Schulme- 
ſen. Die Schullehrerwittwencaffe in S. D. ift 1807 gegründet, 
Seder Schullehrer giebt bei feinem Eintritt 18% zum Fond, 
welcher gegenwärtig 2350 % beträgt, und jede Wittwe, deren jeßt 
16 find, erhält jährlih 60 %, die durch jährliche Beiträge aufge 
‚bracht werden. Zu der 1821 gegründeten Wittwencafle der 
Schullehrer in N. D. giebt jeder beim Eintritt 30%. Der 
Fond beträgt jeßt 3150 %, und jede Wittwe, deren gegenwärtig 
11 find, erhält jährlich 60 2. 


30 
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Status bonorum der Kirchen- und Armencaſſen 
vom Jahre 1831. 


a) Süderdithmarſchen. 
— —— — — —— 


Kirchencaſſe. Armencafie, 
U — — —— 





Namen der Kir- : Gapita- — 
chengemeinen. Land und Natural: tien, |Schuiden.| Capitalien. | Schulden, 








Meldorf..... 14 Mg. Geeft: 26% 
Tonnen Rodfen | 9330 


Windbergen- 5 Holzbüten 2274 





Barlt....... 224 Mg. Marfch | 3175 
Marne.-.-.- — 8380 
St. M. Donn — 1586 
Brunsbüttel.) 5 Mg. Marſch 6200 
Eddelad.....; 9 Mg. Marſch 13000 
Burg . ...... 4 Holzbüten 


84 Mg. Wieſen 
314 T. Sandland | 4862 
S. Haftedt.. — 2005 
Albersdorf..| 33 Mg. Geeft | 10172 

N. Haftedt..| 10. Mg. Hölzung 
16 T. Roden ; 21000 

Hemmingft-.| 6 Mg. Wiefen 
23 Mg. Mari | 4406 
MWörden ....| 2 Mg. Marſch | 
1624 T. Gärfte | 12931 
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Status bonorum der Kirchens und Armencaffen 
vom Sjahre 1831. 


b) Norderdithmarſchen. 








Kirhencatfe. Urmencaffe. 


| ——— 


Namen der Kir: 


. Capita⸗ 
chengemeinen. i 


lien. 





Capitalien. Schulden. 




























Heider:....13E Mg. Marſch | 
+ Mg. Geeft 37750 
Mepdingftedti1l5 Mg. Marſch und i 
1308 
24 Die. 
Wieſen 
Tellingſtedt. 31 Tonnen Hölzung 
17 T. Rocken 4865 
Delve...... — 3803 
Hennitedt...1162 Demath Marſch 12352 
Shlihting..| 4 Mg. Mari 918 
Sunden:»-... 5 Mg. Marſch und 800 ohne 
etwas Geeft die Legate 8000 
- St. Annen..) 6 Mg. Marich 1034 
4 MI.-£d.| 4600 
Hemme..... 20 Mg. Marfch 
28 T. Gärfte 16991 2580 
| Ms. 8b] 1200 
eflelbüren.| -684 T. Gärfte | 26278 1405 | 21000 
Neuenkirchen 380 T.-Gärfte | 12057 4125#.45 
| T. Gaͤrſte = 
Bulum.....- 175 Mg. Marich 


76 -% Korngelb | 13513 
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Jaͤhrliche Ausgabe der Armencaſſen von 1781 — 1830, 
nah Jahrzehnten. 


a) Süderdithmarſchen. 


1791--1800. 










1801 —1810. | 1811— 1820. 1821 1830; 





Name. 1781-1790. 
















Meldorf .... 5420 

Windbergen. 

Barlt ...... 

Marne.. . ... 11-15000 

St. M. Donn 

Brunsbüttel. 

Eddelad..:. 

Burg ....... 

©. Haftedt.. 

Albersporf,.. 

N. Haftedt bis 1815 jährlich reichlich 100 „X, jetzt 800 | 

Hemmingftest| 250 170 490 ‚ 760 540. 

S. Wörden..| — | — — | 2600 2600 
b) Norderdithbmarfhen. 

Name, 1781—1790,].1791—1800. | 1801—1810, | 1811-1890, 1821 — 1830. 
HDeide.-..... — — — 6545 9854 
Weddingſtedt/ — — — — 3420 
Tellingftedt.. — — — — 2600 
Delve....... 210 170 130 160 1500 
Hennftedt...| 1040 2050 2360 3770 5550 
Schlichting -- 310 265 490 560 950 
Runden ..... Siehe die Aumerfungen. 4380 4500 
St. Annen.. — — — 1550 "1552 
Hemme..... — — 980 | 1580 1810 
Meflelduren.| 1710 2200 5570 9340 8000 
Meuenfirchen — — — unter 20000 3000 
Bufum...... — — — Er 3000 


N. Worden..! — — — — 950 
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Schuͤlerzahl in der Probſtei Suͤderdithmarſchen 1831: 





1. Kirchſpiel Meldorf. 
4. Flecken Meldorf: 





Knabenfhule........ 71 
Mäpdcenfhule.....-- 80 
-  &lementarichule...--- 86 
Armenfchule.......+- 295 
2. Epenwörden . ........ 86 
3, Thalingburen .. ...... 56 
4. Barsfleth.. ... ...... 89 
5. Ketelsbüttel .......... 37 
6, Elpersbüttel .......... 85 
J. Eeſch. 45 
8. Bufenwurtb......-++- 60 
9. Gudendorf.. . ........ 23 
10. Wolmersdorf......... 18 
11. NRindorf.. . ..... 31 
12. Nebenſchule in Farne— 
winkel ............ 13 
13. Bargenftedt...»»...--- 50 
44. Krumſtedt ...... ...... 86 
15. Sarzbüttel..........+- 74 
16. Odderade u. Lehrsbüttel 42 
1327 
RETTEN 
2. Windbergen.... 102 
3.8. Barlt. 
4. Kirchdorf. .. ......... 137 
2. Alten: Deich) -»..-- +++ * 95 
| | 232 
4. 8. Marne. 
‚4. Sieden Marne: 
Rectorclafle ......... 6 
Mädchenclaſſe ....... 49 
GElementarclaffe..---- 82 
2. Marner Deidh......:. 54 
3, Dölle.--.-ooeneoncnce. 106 
ı Helferdeich -- +... ..+- 70 
5. Trennwurth....- — 70 


6. Trennwurther Deih..: 76 





Transport 572. 


7. Norder-: Wifh.....--- 42 
8 Süder- Wild. ...... >». 54 
9. Rahmhufen. -.......-- 77 
10. Kattrepel...... zus 91 
11. Neuen Koegsdeich..... 69 
12. Schmedeöwurth ......-- 88 
13. Dieckhuſen .. .......... 130 
Kronprinzenkoeg. 
1. Süderſchule.. ...... 54 
2. Mittelfhule......-» 52 
3. Norderſchule....... 82 





6. Kirchſpiel Brunsbuͤttel. 
1. Flecken Brunsbüttel: 


Knabenclaſſe.......... 54 
Mädchenclaſſe .. ...... 60 
Elementarclaſſe ....... 80 
2. Brunsb. Hafen....... 195 
3. Deftermoor.......... . 180 
4. Defterbeimbufen. ...... 59 
5. Weſterbelmhuſen. ..... 40 
6. Mühlenftraße.........- 58 
m K. Eddelack. 
1. Eddelack mit Warfen.. 9 
2. Wefterbüttel.......... 65 
3. Behmhufen -.........- 40 
4. DINGER - 00.000000 72 
5. Averlader Donn....-- 113 
6. Blangenmoor mit Lebe 74 
i 459 
8. K. Burg. 
1. Burg .......... 210 
2. Buchholz ... .......... 131 
3. Brickeln, Quickb. u Rade 110 
4. Kuden . . .... .. ....... 81 
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9. K. Süderhaftedt, 


1. Süderhaftedt.......... 96 
2 92 
3. Weſtorf, Hopen u. Hind. 52 
4. Freſtedt .. .......... 50 
| 290 

ja 


10. 8. Albersdorf. 


1. Albersdorf .......... 100 
2. Arkebeck. ....... 12 
3. Schrum .......... 17 
4. Oeſterrade............ 50 | 
5. Offenbüttel....... .... 47 
6. Bunſoh .............. 30 
7. Schafftedt ............ 68 
8. Tensbüttel ........... 53 
Ra, eu MM 
0. Düderswifch-......-.. 10 
‚411 


11. 8. Nordhaftedt. 
1. Nordhaftedt. 2.2.2... 135 


1. Kirchfpiel Heide. 

1. Flecken Heide: 
Rectorclafle......... 14 
1. und 2. Knabenclaſſe 216 
1. u. 2. Mädchenclaſſe 182 


Freiſchule ........... 114 
Elementarſchulen. 

Kleinheide .......... 204 
Schumacherort....... 70 
Mefterftraße......... 200 
2. Dorf Wefleln......... 60 
1060 
ne 52 

2. 8. Weddingftedt. 
1. Weddingftedt ......... 95 
2. Stelle................ 90 
185 


2. Süderhölm .. =: .. 30 
J EINE 2 
189 

12. 8. Hemmingftedt. 

1. Hemmingftedt u.Lietb.. 106 

2, Braaken.... .......... 61 

3. Lohe und Rickelshof . . 37 

13. K. Woͤrden. 

1. Flecken Wörden: 
Knabenſchule ........ 32 
Mädchenſchule....... 48 
Elementarclafie.....- 76 

2. Großbüttel ........... 36 

3. Hobenmwörden. ........ 15 

4. Neuenkrug........... 14 

5. Edesmanndwifch...--»- 50 

6. Wennemannswilh.. .- 36 

7. Wellinghuien......... 10 

Ze | 316 


in 


SERnmn mw 
= 
zn 
DH 
Cy 
= 


Transport 135 





Schuͤlerzahl in der Probftei Norderdithmarfchen 1830. 





3. 8. Tellingftedt. 
1. Tellingftedt..... EEE 
Delſtedt .......- 
.Schelrade ............ 
Lüdersbüttel ... ....... 


De u ur a u Ze ee ee 





2. Schwienhufen......--- 
3. Hollingfledt...u0.. 0... 


— 


— —— — — 


[2 
' ‘ 4 En EEE 


5. 8. Hennftedt, 
1. Hennftedt: 





Rectorclaſſe . . . ..... 80 
Elementarſchule. . . ... 80 
1) PERRPERTERTPE 16 
3. Weftermoor .... ++...» 44 
4. Fedderingen »- +++ +++» 50 
5. Süderheiftedt ......--- 107 
6. Cleve ............ ... 85 
7. Büden ............... 68 
8. Wiemerſtedt . .. ....... 2 
9. Borſt....... 25 
10. Barfenholm ........-« 40 
| 622 


6. Schlichting. ... 15 


7. 8. Lunden. 
1. Fleden Lunden: 








Rectorclafle......-:»- 90 
Gantorclafle...--.---- 80 
Elementarſchule .. .... 136 

2 Lehe 100 

3. Flehde......... ....... 85 

12.2.0 35 
2 526 

8. ©t. Annen. 
4 Neufeld .............. 120 
2, Defterfeld...........- 20 
140 
2. K. Hemme. 
1. Bemn⸗ en 130 
2. Zennhufen.-----.....- 70 
200 
i a — 

10. 8. Neuenkirchen, 

1. Neuentirden: 
Rectorclafle.-.---.--- 67 
Elementarclaffe.. .-- - 64 


Transport 131 


2, Tiebenfee.......- on 70 
3. Heuwiſch ............4 60 





1. K. Weflelburen. 
1. Flecken Weflelburen: 


Knabenclafie .. .... 0 
Mädchenclaſſe . . . ..... 85 
Elementarclaſſe.. ..... 118 
I BR. 43 
3. Deichhaufen .. ........ 57 
4. Schülp or nr. korenen 124 
5. Reindbüttel.......+.+- 100 
6. Süderdeich ..........- 67 
D Hellſchen ............ 35 
8. Hedwigen Koeg.....-- 57 
9, Norddeich ....... — A 
10. Hillgroven, -. »-»- ..... 16 
11. Jarrenwiſch.. . ........ 36 
12. Poppenwurth . ........ 40 
13. Wehren.......... 31 
| 967 
— — 
12. K. Buͤſum. 
1. Büfum: 
Rectorclaſſe ....»..- 88 
Elementarclafle....... 70 
2, Oeſter Deidftrid.....- "55 
3. Deihhaufen..........» 52 
4. Warwerort........... . 42 
5. Wefter Deichftrich...-- 82 
389 


Sn der Probftei Süderdithm. 
waren alfo 1831 in 89Schulen 6221, 


in der Propftei Norderdithm. 1830 


in 72 Schulen 5266 Schüler. Jetzt 
find in Norderdithm. 73 Schulen, 
da Heringfand von Süderdeich ges 
trennt ift. 
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Anmerfungen. 


Unter den Ländereien, die in den vorftehenden Weberfichten 
aufgeführt werden, find diejenigen zu verftehen, von denen die Re- 
venden in die Kirchen oder Armencaffen fliegen. Alle Summen 
in den vorftehenden Weberfichten bedeuten: x Luͤbiſch. Saͤmmt⸗ 
liche Kirchen- und Armenlegate find in den Capitalien der einzel: 
nen Caſſen mit enthalten, weil aber die genaue Angabe der ver- 
ſchiedenen Legate ung hier zu weit führen würde, haben wir nur 
die bemerkenswertheften in diefen Anmerkungen genannt und ver- 
weiſen rückfichtlich der übrigen auf: Seftern= Pauly’s actenmäßi- 
gen Bericht über die Holſt. Stiftungen, 

I. Süderdithmarfhen. — 1. Meldorf. Der Rocken— 
zehute (265 T.) wird von einzelnen Einw. fämmtlicher Geeftdör- 
‚fer der Gemeine und von einigen benachbarten Dertern (Röft, 
Tennsbuͤttel, Suͤderhaſtedt, Windbergen, Heide und Weſſeln) ge- 
meflen. Einzelne Höfe in der meldorf. Mari zahlen ſtatt frühe- 
ver Kornlieferungen im Ganzen jährlich 32 # 1$, und das 
Kirchfpiel Barlt feit Kurzem ftatt fonftiger Gerftentieferung jähr- 
lih 45%. Woher diefe Abgabe ihren Urſprung habe, ift unge 
wiß. Gegen die auf nichts begründete Vermuthung, daf fie von 
ehemaligen Kirchenländereien berzuleiten fey, fpeicht der Name 
 “Zehate”. Glaublicher iſt, daß diefe ſchon aus cathol. Zeit ſtam⸗ 
mende Abgabe frommen Geluͤbden ihre Entſtehung verdanke, 
wofuͤr namentlich eine Urkunde von 1670 ſelbige erklaͤrt. — Wahr⸗ 
ſcheinlich waren jene frommen Gaben urſpruͤnglich den Geiſtlichen 
vermacht, welche ſie ſpaͤter gegen eine beſtimmten Entſchaͤdigung 
an baarem Gehalt an die Kirche abtraten. An Salarien dat die 


“ Kirche im Ganzen 5068 # 13 ſy zu bezahlen. — Die Eapitalien 


der Armencaffe find größtentheild aus Legaten entflanden. Der 
Sand, Olter vermachte 1807 für mothleidende Rranfe 12000 $. 

Die Zinfen der Legate des Compaftors von Anken von 2400 $, 
des L. H. Kind von 3000. 4 und. des Cl. Wittmack in Sarz- 
buͤttel von 1000 % werden an den Sterbetagen der Geber an 
Dürftige vertheilt. Die erfte Armenfeßung war 1772. Die 
Ausgaben der Armencaſſe fliegen bejonderd 1806, 1816 und 
1826, vorzüglich in dem leßteren Sabre, wo die Küftenepidemie 


⸗ 
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(Seite 427) hier ausbrach. Won 1826—1829 hatte die Ar- 
mencafle für Medicin im Ganzen gegen 5000 4 zu bezahlen, 
ſtatt früher jährlich 4— 500 43 dadurch vorzäglich ift die Schuld 
von 6000 % entfianden. 

2. Windbergen. Obwohl wenigſtens bald nach der Re⸗ 
formation hier ein eigner Paſtor war‘, ſtand Windbergen dennoch 
auch in kirchlicher Beziehung noch lange nachher in ſehr enger 
Verbindung mit Meldorf. Bis 1629 hatten die Windberger, 
- wie aus einer in der dortigen Bauerfchaftslade von uns aufgefun- 
denen Urkunde erhellt, einen eigenen Begräbnißplag auf dem Mel 
dorfer Kirchhofe und es wurden viele, ja wie es feheint, die mei 
fien Leichen auf demjelben begraben. Won 1629 an hörte die 
Beftattung der Leichen zu Meldorf größtentheils und nach und 
nach ganz auf. Aus welchen Urfachen ift unbekannt, aber wahr-- 
ſcheinlich wurde erft damals ein ordentlicher Kirchhof zu Wind: 
bergen angelegt oder erweitert. Auch hatten wenigftens bis zu 
dem genannten Jahre die Windberger eigne Stühle in der Mel- 
Dorfer Kirche, die indeß, von ihren Eigenthümern wenig benußt, 
nach und nah von Andern in Befiß genommen wurden, und 
endlich für die Eigenthämer ſelbſt verloren gingen. Bis zum 
Jahr 1670 mußten fie auch, gleich den Übrigen zu Meldorf Ein- 
gepfarrten alle dortigen Kirchenlaften mit tragen, ohngeachtet ihrer 
vielfältigen Weigerungen. Jetzt wirkten fie fi) bei den Kirchen- 
vifitatoren Befreiung von Feuerheerd= und Halsſchatz aus. Damit 
noch nicht zufrieden, wandten fie fih 1671 an den Thron, und 
wurden gänzlich -von Schatzungen an die Meldorfer Kirche befreit. 
Jedoch erboten fie fih, den “durch Gelübde vermachten Zehnten” 
gleich der Barlter Gemeine nach wie vor zu entrichten. — Nir— 
gends in ganz Dithm. als Hier reicht noch der Armenblock zur 
Befriedigung der Armenbedärfniffe aus. Nur in den Sahren 
1819 — 21 wurden jährlih 100% gefammelt, womit die Koften 
des 1819 erbaueten Armenhaufes beftritten find. 

3. Barlt. Das Brandtaratum der beiden Armenhäufer 
am Kleve und Altendeich beträgt 375 und 300%. Die erfte 
Armenfegung war 1789. 

4. Marne. Vor 1788 reichte zur . Beftreitung der Ausga⸗ 
ben der Armencaffe der Armenblock aus, und von 1788 — 1792: 
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wurden freiwillige Beiträge gefammelt. Die Armencafle hat 16 Le: 
gate, die meiften zu 1000, das größte zu 3000%. Im Ganzen 
betragen felbige 22,250 4, und werden von den Predigern und 
Armenvorfiehern in der Sterbewoche der Geber größtentheils an 
deten dürftige Anverwandte vertheilt. Ein Armenhaus. 

5. St. Mid. Donn. Der 1808 aus dem Paftorate ge 
ftohlene fchöne fülberne Abendmahld= Kelch wurde 1824 durch einen 
neuen reich vergoldeten wieder erjeßt, den durch Wermittlung des 
Paſtor Harms in Kiel eine unbekannte Chriftinn der hiefigen 
Kirche ſchenkte. — Die erfte Armenjegung war 1785, und regel: 
mäßig feit 1806. 

6. Brunsbüttel, Die Kirche hat aufer den genannten 
Eapitalien jährlih 384 4 Grundheuer von den unbezahlten 
Pägen, worauf 1677 der Flecken gebauet ift. — Das Armen: 
haus ift 1808 für 3000 $ gekauft. 

7. Eddelack. Die Pacht und Grundheuer für das Kirchen: 
land beträgt gegenwärtig 858 4. Weber die Bojefchen Legate 
fiehe S. 48. — Die Landesvollm. Cath. Peters in Lehe hat der 
Armencafle ein Legat von 1600 4 vermacht. 

8. Durg. 1788 wurde zuerft freiwillig gegebenes Armen: 
geld gefammelt, und mit Anfang. diefes Jahrh. kam die erſte 
Armenſetzung. 

9. Süderhaftedt. Die erſte Armenſetzung war 1807. 

10. Albersdorf. Die in den verfchiedenen Dorfichaften 
belegenen SKirchenländereien waren 1810. auf 12 Jahre für 
328 3 8 fk jährlich verhäuert. Die Kirchenhölzungen find in die- 
ſem Jahrh. verhauen, und das daraus gelöfete Capital von reich— 
lich 7000 4 ift bei der Landfchaft belegt. - Die verhauenen Holz⸗ 
gründe betragen reichlich 3 Tonnen. 

11. Nordhaftedet. Der Kirchenrocen wird für 60 Tonnen 
Kirchenländereien gemeflen. — Der Armenblof (reichlih 100 % 
jährlich) reichte Bid 1815 aus; jeitdem fliegen die Beduͤrfniſſe 
der Armencaffe in jedem Sahrzehent um 300 $. 

12. Hemmingffedt. Die erfte Armenfegung war 1808. 
Bis dahin Hatten der Armenblof und freiwillige Sammlungen 
ansgereicht. Das Armenhaus wurde 1810 für eirca 3000 4 
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erbauet, weil die Miethe für die Frauen der Landwehrmaͤnner zu 
große Koften verurfachte, ; 

13. Wörden. Weil die Armenausgaben von Suͤder-Woͤr⸗ 
den die von Norder-Woͤrden weit Üübertrafen, verlangte letzteres 
Kirchfpiel fchon 1789 die Trennung von ©. Wörden, welche in- 
def erft zu Anfang dieſes Jahrh. zu Stande kam. N. Wörden 
teferviete fich den dritten Theil des Klingbeutelgeldes. S. Wör- 
den hat 2 Armenhaͤuſer. Das eine ift 1807 erbauet und zu 
1350 4 tarietz das andere eigentliche Armenhaus wurde vom 
Kaufmann M. Graff in Wörden dem Kirchfpiel 1742 zu folchem 
Zwecke gefchenft, und wird aus der Kirchfpielscaffe Junterhalten. 
Von Mai 1830 bis dahin 1831 Fofteten die Armen 3698 £. 
N. Wörden hat ein Armenhaus, und die Ausgaben der Armen- 
eaffe, welche fih 1827 auf 682% 12 f& beliefen, Hatten 1831 
fchon die Höhe von 1743 4 A f%k erreicht. 1825 waren 38 Arme. 

HI. Norderdichmarfchen. 1. Heide. Unter den Kir: 
chencapitalien ift ein Legat des IJ. W. Sjpfen von 3000. — 
Erft in diefem Jahrh. feheint man fich zu einer gezwungenen 
Armenfekung genöthigt gefehen zu haben; bis dahin reichte der 
Armenblock aus, und eine freiwillige Sammlung, zu der der 
Reichſte wöchentlih 6 f& gab. Im Jahre 1801 trat eine Geſell⸗ 
fchaft freiwilliger Armenfreunde zufammen, ftatt daß früher dad 
Kirchenvorftehercollegium durch einen aus feiner Mitte auf 2 
Jahre gewählten Armenvorfteher die Armenangelegenheiten zugleich 
mit beforgt hatte. Die zuerft ebenfalls freiwillige Beftenerung der 
Armenfreunde ging bald in eine gezwungene Setzung über, und 
1823 mußten die Beiträge derjenigen Contribuenten, welche woͤ— 
chentlih 3 und darüber bezahlten um J erhöhet werden, Diefe 
Erhöhung brachte 2075 4 und die ganze Anlage betrug jekt 
9854 4. Mit dem Jahr 1829 wurde das Drittheil der Erhoͤ— 
hung in die bleibende Anlage aufgenommen. Eine abermalige Er- 
hoͤhung fämmtlicher Beiträge um 50 pÜt. wurde 1830 und 
1831 auf 4 Monate und 1832 auf 6 Monate angeordnet. Die 
ganze Schakung brachte indeß doch nur (obwol der höchfte ein- 
fache Beitrag 3% wöchentlich betrug) im Jahr 1832 die Summe 
von 95174. Es war mithin, wenn wir annehmen dürfen, daf 
das Verhältniß des Vermögens der einzelnen Contribnenten zu 
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ihren Beiträgen fich gleich geblieben ſey, der Wohlftand Heides 
binnen 9 jahren um + gejunten. Die Bedürfniffe der Armen- 
caffe find feitdem im gleichen Grade geftiegen und haben die 
Schulden der Eafle in den eg 3 Jahreh um 7000 % vermehrt, 
Der Kirchfpieldeputirte J. W. Spfen in Heide ſchenkte 1823 zur 
Errichtung einer Arheitsanfalt für den Flecken 16000 $ und der 
Landesvollmadht F. W. Peters vergroͤßerte 1824 dieſes Legat um 
8000 3. Da die Zinfen noch fortwährend zum Capital gefchlagen 
werden, ift es jetzt bereits Über 32,000 X geftiegen. Diefes Vermaͤcht⸗ 
niß iſt in der Weberficht der Capitalien der Armencafle nicht mit: 
begriffen, wohl aber das Timm= und Kockſche Legat von 6000 £. 
Um die drückende -Laft der Armenverforgung zu erleichtern, wurde 
im Herbſt 1831 für die Wintermonate eine Speifeanftalt errichtet, 
die im erfien Winter ihres Beftehens vom 4. Nov. bis 26. 
April 1832 mit einem Koftenaufiwande von 795 4: 114,001 Por: 
tionen vertheilt hat. Die Commüne befigt ein Armenhaus und 
die Armenfchule, 2 Häufer find zu Wohnungen für Arme ge 
miethet. 1803 waren 61, 1825: 300 Arme. 

| 2. Weddingftedt. Das Kirchipielsarchiv, worin die Armen- 
vechnungen aufbewahrt wurden, ift vor reichlich 3 Sjahren aufge: 
brannt, daher die Unvollftändigkeit in der Meberficht über den Ver- 
brauch der Armencaffe. Ein Armenhaus. 1803 waren 13, 
1825: 52, 1830: 72 Arme. 

3. Tellingftedt. Die Ausgabe der Armencaffe find von 
1822 — 1829 von 1500 auf 4000 4 geſtiegen. 1803 waren 
14, 1825: 48 Arme, 

4. Delve. Seit 1814 haben die Ausgaben für die Armen 
beijpiellos zugenommen, aus Hunderten find Taufende geworden; 
1831 war die Sefammtausgabe 2072 4. 1823 waren 16, 
1825: 21 Arme. 

5. Hennſtedt. Für die Kirchenländereien auf der Geeft 
werden jährlich dem Paftor 5 und dem Diaconus 10 Ton. 
Rocken geliefert. Die 162 Demath Marfchl. liegen im Tielen- 
hemmer Koege. (Seite 77.) 1803 waren im ganzen Kirchipiel 
30 Arme, 1825 in der Hennſt. Gemeine allein 78. 

6. Schlichting. Ein Armenhaus. 1825 waren Bier 
54 Arme, 
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7. Lunden. Ron den 3 Armenhäufern ſteht das eine, 
welches aus milden Beiträgen entffanden und für 12 im Kirche 
ſpiel geborne Arme beftimme iſt, mit der Armencaffe in gar Feiner 
Verbindung. Es hat 7260 % 2% Capital und 11 My. 4 Sch. 
Land. Das 1631 von Preuffer vermachte, in Ländereien beftehende 
Legat trägt gegen 500— 600% Zinfen, die zweimal jährlicd von 
den Predigern, dem Kirchipielvogt, den Kirchenbaumeiftern und 
Vorftehern des Armenhaufes an Arme, die es theils Tebensläng- 
lich, theils temporair erhalten, ausgetheilt werden. Die Schuld 
der Armencaſſe iſt groͤßtentheils Folge der Seuchejahre, welche 
viele Kinder elternlos machten, und wie uͤberall, ſo auch hier die 
Ausgaben der Armencaſſe bedeutend vermehrten. Bis 1812 bil- 
dete Lunden mit St. Annen nur Eine Armencommüne, und die 
Armen fofteten 1802 im Ganzen 4378 %. Nach der Trennung 
brachte die Armenfegung für Lunden 1830: 4500 4 und 1832: 
5800 4. Die Armuth ift unglaublich. Am Weihnachtsabend 
fommen über 500 Perfonen vor die Thüren, dazu noch die un- 
gehenere Bettelei während des ganzen Jahrs. 1803 waren im 
ganzen Kirchfpiel 26 Arme, 1825 in der Lundener Gemeine 
allein 91. 

8. St. Annen. Im Vegleche mit der Volkszahl (500 
Seelen) iſt das Beduͤrfniß der Armencaſſe hier groͤßer, als in 
allen uͤbrigen dithm. Gemeinen. 1825 hatte St. Annen allein 
2% Arme. Ein Armenhaus. | 

9. Hemme. Syn den beiden Armenhäufern finden 12 Fa- 
milien Plag. Die Eindeihung des Carolinenkoegs hat befonders 
nachtheilig auf die Vermögensumftände der Einwohner in Zenn- 
hufen und Hemmerwurth eingewirft, indem ihnen mit dem da= 
durch nothwendig geiwordenen Abfchaffen der Schafe und Gänfe 
eine Nahrungsquelle verfiegte, die durch vermehrte Gelegenheit 
zur Arbeit nicht erfeßt worden ift. Die Zahl der Armen war 
von 1803 bis 1825 indeß nicht geftiegen. Wollftändige Verzeich— 
niffe über die Armenausgaben find erft von 1197 an im Pafto- 
ratarchiv befindlich. 

10. Wefielburen. Die 684 Ton. Kirchengärfte werden 
für reichlich 180 Mg. Kirchenland gemeflen. — Ein älteres Ar: 
menhaus; und ein Pflegehaus,. defien Erbauung und Einrichtung 
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die Schuld der Armencaſſe um reichlich 12000,% vermehrt hat. 
1803 waren 5L, 1825: 150 Arme, | 

11. Neuenfirchen. : Der Kirche werden jährlich von 80 
Me. 34 Sch. Kirchenland 380 Ton. Gärfte, entweder zu Faft- 
nacht im natura geliefert, oder gleich nad) Dftern nach einem vom 
Kirchfpielvogt, den beiden Landesvollmachten und einem Kirchfpield- 
deputirten beftimmten Preije in Geld bezahlt. Außer dem in der 
Ueberficht aufgeführten unablöslichen Capital von 12,057 & be 
fie die Kirche gegenwärtig noch 4764 F, die jährlich abnehmen 
oder zunehmen, und aus den Ueberſchuͤſſen der Kirchenrechnungen 
entftanden find. — Die in die Armencafle fließenden 45 Ton. 
Gaͤrſte, womit es eben fo als mit der Kirchengärfte gehalten 
wird, werden für 114 Mg. Armenland gemeflen. Ein Armen: 
haus. Außer den aufgeführten. 4125 %, worunter 2800 % Legaten- 
gelder, beſitzt die Armencaffe noch 2930 4 ablösliches Capital, 
1803 waren 12, und 1825: 48 Arme, 

12. Buͤſum. Wenigſtens noch um die Mitte des vorigen 
Jahrh. reichte auch Hier der Armenblock zur Beſtreitung aller 
Ausgaben hin, in der Regel blieb fogar noch’ Geld bei Caſſe. 
So brachte namentlich der Klingbeutel im Jahr 1750: 270%, 
von denen am Schluffe des Sahres noch 24% uͤbrig waren, 
1803 waren 17, 1825 dagegen 71 Arme. Weber die von Neoc. 
geftiftete Armengilde fiehe Seite 100. Die Capitalien der Kir: 
chen= und Armencaffe ftehen ſaͤmmtlich unabloͤslich zu 64 pCt. 


N 2. Bürgerlihe Verfaſſung. 


Die entiveder aus einem größeren Dorfe oder aus mehreren 
Eleineren Dertern befiehenden Bauerfchaften machen die einzel: 
nen Beftondtheile der Kirchipiele aus. In ©. D. ſtehen 1 oder 
2 DBauerfchaftsvollmachte, die alle 3 Jahr wechfeln, ander 
Spige der Bauerſchaften, rufen leßtere zufammen, leiten ſaͤmmt⸗ 
liche Bauerfchaftsangelegenheiten, beforgen die Eincaflirung der 
Bauerfchuld, haben die Bauerſchaftslade, in der die Driefichaften 
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und: Veliebungen der Commuͤne aufbewahrt werden, unter Be— 
fchloß, führen die Bauerſchaftsrechuungen und legen fie jährlich 
am Nechnungstage ab. Ueberhaupt treten dieſe Vollmachte in 
ihrer Bauerſchaft als die Erſten auf, und jede die Commuͤne be- 
treffende Mittheilung der Behörden. gelangt durch fie an die, Bei- 
kommenden. In N. D. werden die Bauerfchaftsangelegenheiten 
theils. durch jogenannte, von den Vollhufnern erwählte Pfand 
vögte, auch Bauervoͤgte genannt, theild durch die Kirchfpiels- 
deputirte, und mehrere Gefchäfte, die in ©. D. den Bauer= 
fchaftsvollmachten übertragen find, durch die Amtsdiener der 
Kirchfpieloögte beforgt. Der Pfandvogt oder. ein Deputirter be- 
ruft die Banerjchaft, und 2 aller Spnterefienten müffen anmwefend 
feyn, wenn ein Befchluß gefaßt werden ſoll. Auf der ſuͤderdithm. 
Geeft find, - wenigftens urfprünglich, alle Eingejeffene in Meenthaber 
und Käthner getheilt. Lestere haben an den Gemeinheiten und 
den desfalls anzuftellenden Berathungen Feinen Antheil. In N, 
D, findet eine Eintheilung in Hufner und Käther ſtatt. Zu 
der Bauerfchaftscaffe muß dort ein Käthner von dem beitragen, 
was der Vollhufer zu bezahlen hat. Hier indeß wie in S. D, 
gehören die Käthner nicht mit zu ben Wahlern der Kirchſpiels⸗ 
vorſteher. 
Tritt ein zu verhandelnder Gegenſtand, das ganze Kirchſpiel 
betreffend, uͤber das Intereſſe der einzelnen Bauerſchaft hinaus, 
ſo iſt es in S. D. abermals der Bauerſchaftsvollmacht, der dann 
als Kirchſpielsvollmacht in der Kirchſpiels verſammlung 
erſcheint, und in der Sorge fuͤr das Wohl des Kirchſpiels das 
Befte ‘feiner Bauerſchaft wahrnimmt. Zu dieſen Kirchſpielscolle— 
gien gehören Übrigens auch die Landesuollmadhte, 1, gewoͤhn⸗ 
fih 2 und in den größeren Kirchfpielen 3. an der Zahl, welche 
hier alsdann gleichfalld als Kirchfpielsvollmanhte auftreten. Shre 
Wahl gefchieht vom Tandfchaftlichen Collegio aus 3 von dem bei- 
tommenden Kirchipielscollegio vorgeichlagenen Subjecten. In N, 
D. ift das Verfahren meiftens fo, daß das Kirchfpielsvorftehercol- 
legium und fämmtliche SIntereffenten, welche über 4 Morgen Land 
befisen, 3 Subjecte, gewöhnlich aus der Zahl der Deputirten zur 
Wahl vorfchlagen. Die Wahl der Deputirten gefchieht auf. gleiche - 
Weife. Hier nemlich, wo in den Kirchfpielsverfammlungen die 
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Pfandodgte ihre Banerfchaft nicht vertreten, beftehen die Kirch: 
fpielsvorftehercollegian aus folgenden Mitgliedern: Syn Heide aus 2 
Landesvollmachten, 4 Deputirten und 17 Vorſtehern; Weflelburen 
aus 3 Lom., 4 Dep., 4 Abdjunsten und 47. Capitaliſten; Lun⸗ 
den aus 3 Lom. und 12 Dep; Hennftedt aus 2 Lom., A Dep. 
und 17 Intereſſenten; Tellingftedt aus 2, Loım., 4 Dep. und 30 
Spntereffenten; Hemme und Buͤſum aus 2 Lom., 4 Dep. und 
als Intereſſenten aus allen Befigern von. wenigftens 5 Morgen Land; 
Neuenkirchen und N. Wörden aus 2 Lom., 4 Dep. und ale 
Intereſſ. allen Befigern von 4 Morgen Land; Weddingftedt und 
Delve aus 2 Lom. und 4 Dep. Hiebei muß jedoch bemerkt 
werden, daß die Capitaliften und Syntereffenten nicht eigentlich 
Mitglieder des Kicchipielscollegii find, fondern nur. zu den Der- 
fammlungen des Collegii hinzugezogen werden, wenn über wich— 
tigere, . namentlich das Deconomifche des Kirchfpiels betreffende 
Angelegenheiten berathen und ein Beichluß gefaßt werden foll, 
fo wie uriter andern auch bei Wahlen. Uebrigens fteht es dahin, 
ob nicht, und in wie fern Heide, Lunden, Weddingftedt und 
Delve gleichfalls Intereſſenten haben, wie denn die Vorfteher in 
Heide urſpruͤnglich nur das geweſen zu feyn fiheinen, was in an- 
dern Kirchipielen gegenwärtig Intereſſenten und Capitaliften find. 
Sn den Kirchfpielsverfammlungen beider Landfchaften find die 
Kirchfpielfchreider die Protocollfführer und die Kirchipielvogte Die 
Praͤſides. Die Kirchſpiels-⸗ oder Kirchipielvorfichercollegia haben 
alle das ganze Kirchfpiel betreffende Waflerlöfungs-, Brüfen-, 
Mege: und Sielen- Angelegenheiten zu beforgen, die an die Kirch— 
fpielcaffe geftellten Rechnungen anzumweifen, die Kirchfpielsrechnun- 
gen aufzunehmen, die Abtragung oder Aufnahme von Capitalien 
für die Kircäfpielcaffe zu beftimmen, die Kirchfpielsanlage anzuord- 
nen, ſo wie Überhaupt alle das Kirchſpiel als Commiüne betreffende 
Angelegenheiten zu leiten, — Der Kirchfpielvogt, als die Haupt: 
perfon bei der Führung aller Gefchäfte des Kirchfpiels, hat einen 
überaus vielfeitigen Wirkungskreis. Er führt, wie wir bereits 
bemerkt Haben, nicht nur den Vorſitz in den Kirchfpielsverfamm: 
lungen, ift Mitglied des Kirchencollegii, Schulinfpertor und Ar: 
menprovifor, fondern verwaltet in allen Kirchipielen, die einen 
Kirchſpielſchreiber haben, die Gefchäfte defielben zugleich mit, und 
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iſt außerdem Obervormund. Ferner ift der Kirchſpielvogt Juſtiz⸗ 
beamter, beforge die Worforderungen, und Streitfachen fommen 
gewöhnlich, bevor fie in der Landvogtei verhandelt werden, bei 
ihm zum gätlichen Vergleih. In Concurs- und Erbtheilungs= 
fachen fungirt er ald Richter, und ift zudem der ‚Oberrichter in 
allen Deich» und Wegeangelegenheiten feines Kirchipiels. Als 
Polizeibeamter wacht er Über die Befolgung der polizeilichen Ver: 
fügungen, ohne jedoch das Beftrafungsrecht der Contravenienten 
zu haben, beforgt das Paßweſen ꝛc. Endlich iſt in S. D. allent- 
halben und in N. D. bis jetzt mit Ausnahme von Weſſelburen, 
wo ſeit 1827 ein eigner, von der Rentekammer beſtallter Kirch- 
fpielseinnehmer angeftelle ift, der Kirchipielvogt KHebungsbeamter 
für die Kirchfpiels- und Landfchaftsanlagen, fo wie in ©. D. 
auch für einen Theil der Könige. Gefälle, Zum Kirchſpielvogt 
ernennt der König (früher der Amtmann ald Gouverneur) einen 
gebornen Dithmarfcher, nach vorgängiger Präfentation dreier 
Wahlcandidaten durch das beifommende Kirchipiel, und auf 
befondern Worfchlag eines der Präfentirten durch die Landvog— 
tei. Anfänglich durften, in ©. D. wenigſtens, nur Kirch- 
fpielstinder zur Wahl geftellt werden, und wenn gleich ſeit 
17778 denjenigen Dithm., welche ſtudirt haben, freigeftellt ift, fich 
um alle erledigte Kirchfpielvogteibedienungen beider Landichaften zu 
bewerben, fehjeint eigentlich das Bewerbungsrecht der Unftudirten 
noch fortwährend auf ihr Geburts Kirchfpiel befchränft zu feyn. 
— Die Kirchfpieloögte in S. D. haben 1829 eine Witwencafle 
errichtet, zu der jeder jährlich die fogenannten Gerichtszinfen von 
17 4 7 ſy und die Koͤnigl. Gage von 5% beifteuert. Gegenwärtig 
beträgt der Fond bereitd gegen 880 5 und noch ift feine Witwe 
vorhanden. — Die Kirchſpielſchreiber, welde in ©. D. 
unmittelbar ernannt, in N. D. dagegen vom Kitchipielsvorfteher- 
<ollegio präfentirt und gewählt werden, führen in S. D. die feit 
1810 eingerichteten Schuld» und Pfandprotocolle, bejorgen die 
Actuariatsgeſchaͤfte in Concurs⸗ und Erbtheilungsfachen, find Pro— 
tocollfuͤhrer in den Kirchen wie in den Kirchfpielscollegien, nehmen 
am der Führung der DObervormumdfihaften Theil und haben bie 
Ausfertigung der Contracte über Veräußerungen von Gebäuden 
und liegenden Gründen. Urſpruͤnglich waren in ©. D. alle 
31 
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Kirchſpielſchreibereien, mit Ausnahme von Marne und fuͤr die 
3 Meldorfer Kirchſpiele, mit den Diakonaten verbunden und ſind 
ſpaͤter zu den Kirchſpielvogteien gelegt worden. Nur an den 
genannten beiden Oertern find 2 befondre Kirchipielfchreiber. In 
N. D., wo urjprünglich ebenfalls die Kirchipielfchreibereien fait 
überall mit den Diakonaten vereint waren, und gegenwärtig 
an einigen Stellen noch mit den Drganiftenbedienungen verbunden 
find, verwalten nur für MWeddingftedt, Buͤſum, Neuenkirchen und 
KHemme die Kirchipieloögte zugleich die Kirchipielichreiberei. Für 
N. Wörden ift der Kirchfpielvogt von S. Wörden Kirchipiel- 
ſchreiber. 

Ueber den einzelnen Kirchſpielen ſteht die Landſchaft. Die— 
jenigen Perſonen, aus denen das landſchaftliche Collegium gebildet 
wird, find die Landes vollmachte (in ©. D. 23 und in N. 
D. 24 an der Zahl), die Kirchfpielvögte und der Landvogt. 
Zu diefen Männern kommen in S. D. noch der Dfenning- 
meifter und in N. D. der Pfenningmeifter und der Land: 
fetretair. Alte, die Landichaft als foldhe angehende Communal⸗ 
angelegenheiten, die Leitung des Deich und Stromweſens und 
der Bauten, fo weit folche aus der Landfchaftscaffe beftritten werden, 
die Affignationen der an die Landfchaftscaffe geftellten Rechnungen 
durch Affignatoren aus ihrer Mitte, die Entfcheidung,, ob An— 
leihen gemacht oder Schulden abgetragen: werden follen, die An- 
ordnung der Randesanlage und die Nevifion der Landfchafts- und 
Kirchfpield = Branddirectoratd- und Deichrechnungen gehört zu den 
Geichäften des Landfchaftscollegii. ; Die Revifionscommiffion be: 
fteht in S. D. im Ganzen aus 5 Mitgliedern, unter denen 
der Landvogt beftändiges Mitglied ift, und 2 Affefloren, eben: 
falls auf Lebenszeit von dem landfchaftlichen Coflegio erwählt, die 
Äbrigen jedes fünfte Jahr vom Gouvernement beftätigt werden. 
Der Landvogt erhält für dieſes Gefchäft jährlih” 150, die 
Übrigen Mitglieder jedes 30 Rthlr. Die Revifionscommifjion in 
N. D. befteht aus den Landvogt, Pfenningmeifter, Landſekretait 
und 2 auf Lebenszeit gewählte Vollmachte, und genießt ald Wer: 
gätung für ihre Bemühungen jährlih 300 Rthlr. aus der Lande 
ſchaftscaſſe. — Das Landfchaftscollegium erwählt ferner den Land: 
ſchaftsphyſikus, (außer welchem gegenwärtig in S. D. 8, und 
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in N. D. 10 praftifirende Aerzte find,) und iſt endlich diejenige 
Behörde, am welche überall jede, das Intereſſe der Landſchaft ber 
teeffende Mittheilung, ſowol abfeiten der Regierung, als in jeder 
andern Beziehung, und’ zwar durch den Landvogt ald Präfes 
gerichtet wird. Der Landvogt hat das alleinige Recht, Die Mit- 
glieder des Collegii zu convociren, iſt indeß verpflichtet, ihnen eine 
vorgängige Mittheilung über die zu berathenden Gegenftände zu 
machen, damit die Landfchaftsvertreter mit ihren Kirchſpiels- 
intereffenten zuvor Nückiprache darüber halten koͤnnen. Die Land: 
fchaftsverfammlungen werden in den zu folchem Zwecke eingerich- 
teten Sälen der landfchaftl. Hänfer zu Meldorf und Heide ges 
halten. In ©. D. führt der Landespfenningmeifter, und in N. D. 
der Landfefretair in den Landichaftsverfammlungen das “Protocol. 
Der Pfenningmeifter, in N. D. feit 1631 und in ©. 
D. feit 1659, vom landfchaftlichen Collegio auf Lebenszeit gewählt, 
ift Generaleinnehmer für die Landfchaftscafle, führe die Landfchafte- 
rechnungen, und beforgt die veconomifchen Angelegenheiten der 
Landfchaftz in N. D. in Verbindung mit dem Landfetretair, 
welcher letere ein Nechtögelehrter feyn muß und vom landfchaft- 
lichen Eollegio curiatim erwählt wird. Landvogt und Pfenning- 
meifter haben bei diefer Wahl jeder eine Stimme, deren mithin 
im Ganzen 13 find. Der Landfefretair ift nicht allein Protocoll⸗ 
führer bei allen landſchaftl. Angelegenheiten, fondern fertigt auch, 
was dem Pfenningmeifter in ©. D. obliegt, die landichaftl. Do— 
cumente aus, und liquidirt mit der Liquidationscommiſſion die an 
die Landfchaftscaffe ausgeftellten laufenden Rechnungen, 
Landſchreiber waren vormals in N. D.2, jetzt hat jede 
Landſchaft einen. Sie werden von der Regierung unmittelbar 
ernannt, find Hebungsbeamte für die Koͤnigl. Cafle, Verwalter 
der Königl. Domainen und führen in den Landmilitairfeijionen 
das Protocol. In N. D. ift der Landfehreiber zugleih Korn 
fchreiber. 
Der vom Könige unmittelbar ernannte Gerichtsactuar 
iſt Protocoflführer im Gericht, bei Kirchenvifitationen, im Conſi⸗ 
ſtorio und in Criminalangelegenheiten. Er revidirt die Kirchen⸗ 
rechnungen, erpedirt die vom Gericht gefällten Erfenntniffe, Ur⸗ 
eheile und Befcheide und verwaltet in N. D. das Schuld» und 
| 3ı* 
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Pfandprotocoll, welches anfänglich, nad; der Werordnung vom 
26. Juli 1771, in Gegenwart des Landvogts von dem Land- 
fchreiber zu Heide in der Landvogtei geführt wurde. In S. D. 
war bis um die Mitte des vorigen Jahrh. das Actuariat mit der 
Landſchreiberei verbunden. 

Bon dem größten Umfange unter allen Aemtern in der Land- 
ſchaft ift das des Landvogts, den der König unmittelbar er- 
nennt und der ein geborner Dithmarfcher feyn muß. Derfelbe 
hat nicht allein den Vorfig und Vortrag in der von ihm berufenen 
Landesverfammlung, fondern bei Gleichheit der Stimmen aud 
die Entfcheidung, führt die Correfpondenz der Landfchaft mit den 
oberen Behörden, und ift überhaupt mit Ruͤckſicht auf die Land: 
fchaftsverfammtung als Obercommunalbehörde der Landfchaft derje: 
nige Beamte, bei welchem alle Mittheilungen und Eröffnungen an 
jenes Collegium angebracht werden. Doc nicht allein in der 
Landfchaftsverfammlung und mit Nückficht auf fie ift der Landvogt 
der Erfte in der Landichaft, fondern auch in vielfachen andern 
Beziehungen ift die Leitung der landfchaftlichen Angelegenheiten 
feiner Oberaufficht anvertraut. Er ift Oberdeichgraf, Oberaufſeher 
über die Wafferlöfungen, ferner Reviſor in Branddirectorats: und 
KHebungsfachen, feitet die Neftantenunterfuchungen bei den Koͤnigl. 
Sefällen, Haft die jährliche Nachfiht der Schuld: und Pfand: 
protocolfe, beeidigt die Vollmachte und Geſchworne, verwaltet mit, 
dem Landfchreiber die Herrichaftl. Domainen, ift Kirchen und 
Schulviſitator und hat die oberfte Leitung des Armenweſens in 
Händen. So vieljeitig Übrigens die genannten Ad miniftrativ. 
geſchaͤfte des Landvogts auch fchon find, ift ihm doch noch ein zwei: 
ter nicht weniger ausgebreiteter Wirkungskreis gegeben,‘ indem er als 
die oberfie Ju ſt iz und Polizeibehärde der Landfchaft dafteht. 
Von ihm geht die Seftrafung aller Polizeivergehen aus, er führt 
die Oberaufſicht über die Kirchfpielspolizeibeamte, und erledigt mit 
dem Gerichtsactuar alle Criminalfälle, bei denen es nicht zur - 
Specialunterfuhung kommt. Als oberfter Juſtizbeamter iſt der 
Landvogt Mitpräfes in den Confiftorien, und ausfchließlich com: 
petent in allen bürgerlichen Streitigkeiten, deren Gegenftand feine 
volle 10 Rthlr. beträgt, fo wie in allen denjenigen Rechtshändeln, 
die im außerordentlichen fummarifchen Proceß zu erledigen find, 
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und, von ihren Entfcheidungen kann nur an das Dbergericht ap- 
pellirt werden. An jedem Freitage wird in den Landvogteien die 
fogenannte Partheienftube gehalten, wo die Partheien entweder 
allein oder mit ihren Advocaten (deren gegenwärtig in jeder Land- 
fchaft 10 find) erfcheinen. Es hängt von den Partheien ab, wenn 
ihre Sachen nicht der Art find, wie wir fie oben bezeichnet haben, 
und dem Landvogt mithin nicht ohne Weiteres die Entfcheidung - 
zufteht, ob derfelbe allein, oder ob das Gericht über die Sache 
entfcheiden folle. Diefes Gericht, das Meldorfer und Heider 
Gericht genannt,. (das Lundener Gericht ift feit 1782 und das 
Marner Gericht nad) kurzer Dauer bereits 1747 aufgehoben) ver- 
fammelt fih in S. D. dreimal jährlich und hält jedesmal eine 
dreitägige Sitzungz es beginnt an den erften Montagen im Mai 
und Sept. und am Montage in der vollen Woche vor Weihnacht. 
Das Heider Gericht verfammelt fi) jährlih viermal: am erften 
Montage im März, am Montage in der vollen Woche nad) 
Pfingften, am zweiten Montage nach Dionyfius und am, Mon- 
‚tage in der vollen Woche vor Weihnacht. Sämmtliche Kirchipiel- 
vögte, mit dem Landvogt ald Präjes, find Beiſitzer des Gerichts. 
Alte Hürgerliche Proceßfachen, über 10 Rthlr. an Werth betreffend, 
und Alles, was im ordentlichen fummarifchen Proceß verhandelt 
werden foll, fommt vor das Gericht, nachdem von dem Landvogt 
als Präfes die Einleitungen bis zur Litisconteftation allein befeitigt 
finds; ferner darf in denjenigen Sachen, welche von den Partheien 
zur Entjcheidung des Landvogts geftellt waren, gegen deſſen Spruch 
an das Gericht provoeirt werden; das Gericht Öffnet die Tefta= 
mente (weldye von den beifommenden Predigern concipirt werden), 
erwählt, vorbehältlich der Genehmigung des Gouvernements, die 
Deichgräfen, und erkennt in denjenigen Criminalfällen, bei welchen 
ed zur Specialunterfuchung formt, | 

Außer den Königl. und Großherzogl. Verordnungen gelten 
das dithm. Landrecht von 1567 und nad) dem 135. Artikel. 
deffelben, als Hülfsrechte, der Sachjenfpiegel und das gemeine 
Recht Crömifches und canonifches), und in Criminalfachen die 
Carolin. — Das Wappen beider Dithmarfchen nach der Er- 
oberung ift ein geharnifchter Reuter mit gezogenem Schwerdt. 
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| Anmerfungen | 

1. Süderdithmarfhen. Die Landfchaft ift Eigenthi- 
merinn des Kudenſees (©. 56), eines Theils vom Donner See 
(S. 39) mit dem Fifchfange und Rethwuchs und einigen Wie- 
jenländereien, fo wie mehrerer zum Deichbau bei Brunsbüttel 
dienenden reichlich 4 Morgen großen Krüge. Die vor reichlich . 
20 Sjahren unweit Kuden auf einem der großen der Landichaft 
zuftehenden Vierthen angelegte Tannenfoppel giebt bis jetzt 
wenig Hoffnung, jemals die Zinfen der aufgewandten Koften decken 
zu. koͤnnen, befonders da im Sommer 1824 der größte Theil der 
Hölzung niedergebrannt if. An öffentlichen Gebäuden befißt die 
Landichaft das an den Landvogt auf Zeitpacht überlaffene land⸗ 
jchaftlihe Haus und 2 Gefangenhäufer. 

Die Landichafts- Schulden find nach und nach entftan- 
den, durch Zahlungen großer Geldpöfte an die Landesherrfchaft 
bei Erneuerung der Privilegien, durch geleiftete Vorſchuͤſſe, 
3 DB. bei der Eindeichung des Brunsbüttler Koegs, durch 
Kriegsjahre, Miswachs, Verluft auf den Banfozetteln, y. ſ. w. 
Nah Abzug der Forderungen betrugen die Schulden 1760: 
832,209 4, 1790: 1,619,397 #4, 1810: 1,153,329 4. Diefe 
Schulden zu tilgen ift im Jahre 1810 bereitd der Anfang ge= 
macht, indem damals ein Tilgungsfond errichtet wurde. Die 
Landichaft beftimmte landfchaftliche Zinfentragende Obligationen im 
Betrag 47,600 % dazu und zwar. unter der ausdrücklichen Bedin- 
gung, die Zinſen jährlich zum Abtrage eben fo vieler Capitalſchul⸗ 
den zu verwenden. Die Verwaltung diefes Fonds hat der Pfen- 
ningmeifter in Händen. Nac dem Landfchaftsbefhluß vom 26. 
Det. 1819 wurden dem Fond alle bisher der Landichaftscaffe als 
außerordentliche Einnahme berechneten Pöfte angemwiefen und jo 
war das zum Abtrage der Schulden beftimmte Capital Umjchlag 
1820 auf 365,400 4 angewachfen. Sind die Landbefiger, denen 
bekanntlich allein die Pflicht obliegt, zur Landfchaftscaffe zu con- 
teißniren, noch 10—12 Jahre im Stande ohne den Zufchuß der 
Zinfen diefes Tilgungsfonds die laufenden Ausgaben nicht nur, 
fondern auch die Zinfen der Capitalſchuld aufzubringen, fo ift der 
Zweck erreicht und das Vermögen der Landichaft wird alsdann 
mit dem Schuldenbeftande gleich feyn, und ſaͤmmtliche Schulden 
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können mit einem Male getilgt werden. Wenn man bedenkt, daf 
der Caſſenbehalt derzeit gegen 140,000 % betrug, daß der Til: 
gungscaffe alle verzinsliche Forderungen der Landichaft, im Ganzen 
über 300,000 % cedirt find, und daß gleichfalls die von allen 
vor 1813 negocirten Capitalien zu fürzenden 6 pÜt. in diefelbe 
fließen, jo. verliert fich die Unbilligkeit, welche anfcheinend darin 
liegt, daß eine Generation alle in einer langen Reihe von jahren 
contrahirte Schulden tilgen fol. Kann die Landfchaftscafie fpäte- 
ftens bis 1845 ihrem heilfamen Vorfage treu bleiben, und den 
Fond der Tilgungscafle entbehren, fo wird noch für die jeßt Le- 
benden jene große Erleichterung eintreten. Sa! wenn die Land: 
befiger nach erfolgten Abtrage aller Landfchaftsfchulden noch ohn⸗ 
gefähr 8 Sahre länger eine fo große jährliche Landesanlage auf- 
bringen, als bis dahin, dann wird, wenn nicht außerordentliche 
‚ Unglücsfälle eintreten, die Landichaft ein Capital befigen, mit 
deffen Zinfen ihre jährlichen Ausgaben ſich beftreiten Iaffen, und 
die bedeutende Laft.der Landfchaftsanlage wird für die Zukunft 
- völlig aufhören. 

Die Kirchipiele Barlt, Burg, Süderhaftedt und Nordhaftedt 
Haben weder Lapitalien noch Schulden. Won den Capitalien des 
Kirchipield Marne gehören 14,400 4 der Erfparungscaffe, 
die aus den Revenuͤen des durch die Eindeichung des Kronprin- 
zenkoegs zum Binnendeiche gewordenen jogenannten Mitteldeichs 
entftanden ift und jährlich fi vergrößert. In gleicher Weife ge 
hören von den Capitalien des Brunsbüttler ımd Eddelader 
Koegs 11,200 % der Erfparungscafje, die aus der jährlichen 
Nutzung des Koegsdeiches und der Berme von etwa 1200 Ruth. 
Länge, fo wie der davor liegenden Eleinen Außendeichäftrecke von 
etwa 30 Ruth. Länge entftanden iſt. | 

2. Norderdithmarſchen. Die Landfihaft befist, außer 
dem an einen Gaſtwirth auf Zeitpacht vermietheten Landfchaftl, 
Haufe, 2 Sefangenhäufer und feit der letzten Sturmfluth einige 
zur Mefection der Deiche benußte und zum Ackerbau unbrauchbar 
gewordene Ländereien im Kirchipiel Bifum. Die Schulden 
der Landſchaft ſtammen größtentheild aus der herzoglichen und 
geoßfürftlichen Zeit her, wo, wie wir (S. 383) gezeigt haben, 
N. D. immer mehr und mehr in Verfall gerieth. Schon 1692 
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fahe die kandſchaft ſich gendthigt, ihre Schulden, auf die einzelnen 
Kirchſpiele zu vertheilen, bei welcher Selegenheit Weflelburen 
unter andern 298,395 $ erhielt. Als Dänemark die Regierung 
über N. D. antrat, richtete fie fofort auf die Verwaltung und 
Oeconomie des neu erworbenen Landes ihr Augenmerk, allein 
duch Miswachs, Wiehfterben und vorzüglich duch Maͤuſefraß 
fant dennoch bis 1784 der Wohlftand deffelben jährlich tiefer. 
Schon 1776 muſſte die Landfchaftscaffe vom Kirchfpiele Hemme 
unter andern 285,000 # FKirchipielsfchulden übernehmen, und in- 
dem die Schulden der Kirchfpielscaffen bereits eine ungeheure 
Höhe erreicht hatten, wuchs die Schuld der Landfchaft gleichfalls, 
indem wahrfcheinlich die Anlagen immer durch Anleihe gedeckt 
- wurden. Sn den erften Sjahrzehnten diefes Jahrh. traten für 
N. D. zum Theil diefelben, ſchon bei S. D. berührten Urfachen 
der vermehrten Schuldenlaft ein, und nad) der Sturmfluth 1825 
erhielt die Schuld mit einem Male einen Zuwachs von 318,000 x. 
Damals betrug fie im Ganzen 1,20 1,464 }, feitdem ift jährlich 
abgetragen. 

Mas die Schulden der einzelnen Kirchfpiele anfangt, 
befchränfen wir uns, mit Ausnahme von Buͤſum, auf die Angabe 
ihrer Größe in einigen derſelben, und zwar zu  verfchiedenen 
Zeiten. Im Jahre 1692, vor Uebernahme des Theils der land⸗ 
fchaft. Schulden, betrug Weſſelburens Schuld 257,400 #, 
1724: 685,680%, 1767: 1,251,960 % und 1786: 1,318,110$. 
Hemme hatte 1692: 216,000% , 1776: 599,400 % Schulden, 
und obwol die Landfchaft damals 285,000 % übernahm, betrug 
die Schuldenlaft doch 1786 fchon wieder 380,100 $. Nicht 
. minder vermehrte fih die 1692 nur 176,460 4 betragende 
Schuld des Kirchfpield Lunden Bis 1786 allmählig bis auf 
696,000 3. Die genannten, fo wie faft alle Übrigen Kirchipiele 
arbeiteten fich glücklich aus den drückendften Geldverlegenheiten, 
in welche fie gerathen waren, heraus. Doch wurde die Erklärung 
der Zahlungsunfähigkeit, als diefe von Buͤſum gefchahe, von den 
übrigen Commünen nur dadurch vermieden, daß die Regierung 
Vorſchuͤſſe zu den jährlichen Zinszahlungen ertheilte, die Einklage 
gefündigter Capitalien bis weiter unterfagte, die Einlagerd= Ver- 
Bindlichkeit außer Kraft feßte, und jede Kürzung der Forderungen 


490 


an die Kirchfpielscaffe in den Schagungen verbot. Buͤſum aber, 
das nicht nur von denfelben Unglücksfällen heimgeſucht war, welche 
die ganze Landfchaft erlitt, fondern das außerdem noch mit Stür- 
men und Waflerfluthen zu kämpfen hatte, war nicht im Stande, 
fih zu halten. Die jährliche Ueberfchuldung lag Elar vor Augen; 
für die Höfe, deren Beſitzer jeden Augenblick wechfelten, war 
endlich Fein Abnehmer mehr zu finden, es fey denn, daß das 
Kirchfpiel, dem fie verfallen waren, fie umfonft weggab und Acker 
geräth, Vieh, Brod⸗ und Saatkorn dazu fchenkte. Da begannen 
die Gläubiger des Kirchfpiels den Kredit deflelben mißtrauiſch 
anzufehen, und gleichfalls trugen die Commünevorfteher Bedenken, 
den bisherigen Haushalt fortzufeßen. Als im Umfchlag 1785 die 
Schuld abermals um 40,325 4 vermehrt war, ftellte man der 
Regierung Büfums Lage vor, Es wurden fofort Eräftige Maß— 
regeln zur Regulirung des Schuldenweſens in ganz N. D. ge 
teoffen ; denn jo bald Buͤſum feine Zahlungen einftellte, konnten 
auch die übrigen Kirchfpiele die von: den mißtkauischen Treditoren 
gekündigten Capitalien nicht aufbringen. Die beiden Landvögte, 
Behrens in Heide und Eggers in Meldorf, und der Obergerichte- 
rath Feldmann traten in eine Commiſſion zufammen und zogen 
"über die veconomifche Lage der verfchuldeten Kirchfpiele Nachrichten 
ein. Büfums Vermögensumftände waren zu zerrüttet, als daß 
die bei den übrigen Kirchfpielen heilfam ſich bewährenden Maf- 
regeln hier genügend fcheinen Fonnten, weshalb die Commiſſion 
dem Vorftehercollegio die traurige Pflicht auferlegte, im Umfchlage 
1786 den Släubigern zu erklären, fie fönnten weder Capital noch 
Zinfen erhalten. Es wurde ein Concursproclam erlaffen, 
zugleich aber den Gläubigern Hoffnung gemacht, daß die Megie 
rung fich ing Mittel legen werde, Diefe ließ ihre Zufage auch 
nicht unerfüllt und erklärte nad) Ablauf des Proclams, auf welches 
an Tapitalforderungen, aus den jahren 1664 — 1785 herrährend, 
im Ganzen 529,626 $ 1 fk angegeben waren, ſich bereit, den 
Ereditoren, falls fie einen Theil ihrer Forderungen fallen laſſen 
wollten, den Neft zu verbirgen, und zwar dahin, daß die ge 
jammten Schulden ihrem Alter nach in 3 gleiche Claſſen vertheilt 
würden, deren erfte ihre Forderung vollftändig mit 2 pCt. Zinfen, 
die zweite 66% pCt. ded Capitals mit 3 pCt. Zinfen und die dritte 
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50 pCt. des Capitals nebft 3 pCt. Zinfen durch einen auf die 
reducirten Capitalien jährlih mit 18,000 # aus Könige. Cafe - 
zu entrichtenden Capitalabtrag erhielten. Endlich fam eine Vers 

einigung dahin zu Stande: es follte die auf circa 379,2004 - 
reducirte Kapitalfchuld vom Umichlag 1786 an mit Sylt. vers 
zinſet, und jährlich 18000 # aus Königl. Eaffe abgetragen wer: 
den. Dagegen cedirten die Ereditoren ihre Nechte an das Kirch- 
jpiel der Regierung, welche nun dahin firebte, theils fich feldft zu 
decken, theild die Lage des Kirchſpiels zu verbeffern. Um feßteres - 
zu bemwerfftelligen, fuchte die Commiſſion die Eoftfpieligen Admini- 
flrationen der Kirchfpielshöfe einzufchränfen, und theilweie durch 
Verkauf der Höfe zu befeitigen, man unterftäßte die verarmten 
aber thätigen Landwirthe, verbefferte die Waflerköfungen, ordnete 
das Deichrefertionsverfahren, und was den Werth der Ländereien 
weſentlich erhöhete, gab durch die Bildung großer Krüge aus 
Heineren Landftellen und Grundſtuͤcken den Höfen mehr Einheit 
und eine beflere Lage. . Als dennoch viele Landleute nicht forte 
kommen Eonnten, und die folidariihe Haftung für die fo hoch 
angefchwollene Kirchſpielsſchuld Fremde Käufer zurückhielt, hob 
man jene folidarifche Haftung auf, und vertheilte die Schuld nach 
dem Landbefiß eines jeden über alle Eingefeffene. Auch erhielt 
das Kicchfpiel durch den Wegfall von ungefähr 80 Kummermorgen 
(d. 5. folcher Ländereien, die bei den Sturmfluthen eingebüßt 
waren) eine Erleichterung in der Zahlung des Landſchatzes. Erft 
1795 hielt die Regierung es für möglich, eine Anlage von 9 % 
12/8 ſtatt der früher durch die Kirchſpielsanlage aufgebrachten 
Zinfen und zum Erfas für diefelben an die König. Eafle auszu⸗ 
ſchrelben. Diefe Abgabe blieb mehrere Jahre hindurch das Ein- 
zige, welches das Kirchſpiel wegen feiner von der Königl. Caſſe 
abgenommenen Schuld zu entrichten hatte, und gewiß hätten die 
Einwohner ſich nun erholen koͤnnen, wenn nicht bedeutende Deichkoften 
die kaum wieder zunehmenden Kräfte abermals erjchöpft hätten. 
So mußte z. B. 1803 und die folgenden Jahre zur Deckung 
des Vorufers zwifchen Buͤſum und Warverort das‘ Kirchfpiel 
jaͤhrlich gegen 50,000 4 Aufbringen. Endlich wurde das Schuld— 
verhaͤltniß zur Könige. Cafle in den Jahren 1805—1809 ſchließ⸗ 
(ich vegulirt, und die Schuld Über die Ländereien fo repartiet, daß 
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auf jeden Kataftermorgen, deren das nen angefertigte Erdbud) 
12057 enthielt, 300 % an verzinslihen Capital und 50% an 
unverzinslicher Nebenſchuld fiel, wovon erftere 300 4, die mit 
240 % baar getilgt werden fonnten, jährlich mit 3 pCt. verzinfet, 
die Nebenfchuld aber durch jährliche Entrihtung von 12 — 16 $, 
nach näherer Beftimmung der Rentefammer, bezahlt werden follte. 
Diefe jolchergeftalt repartirte Schuld wurde durch Protocollation 
auf den Folien der Einwohner im Schuld: und Pfandprotocoll 
gefichert. Außerdem cedirte das Kirchfpiel feine Activausftände 
an einzelne Eingefeflene, gegen 210,000 %, an die Koͤnigl. Caſſe. 
Die Nachtheile diejer Schufdenregulirung traten bald deutlich her- 
vor, ruͤckſichtlich der Hofbeſitzer, weil ihnen Niemand Geld anzu⸗ 
leihen wagte, da außer der Bankhaft jeder Morgen mit 350 % 
protocollirter Schuld behaftet, die freie Dispofition über das Im⸗ 
mobilaͤr⸗ Eigenthum im hohen Grade befchränft, und zu jeder 
Veräußerung, der den Betrag der Schuld ſelten erreichenden 
Srundftäce, die Bewilligung der Megierung erforderlich war. 
Micht weniger empfand die Königl. Caſſe die Nachtheile jener 
Regulirungz Niemand war auf Abtrag einer Schuld bedacht, die 
nur mit 3 pCt. verzinfet wurde, und bei eintretenden Concurſen 
und Subhaftationen büßte die Königl. Caſſe faft immer die pro- 
tocollirte. Forderung ein, und wenn fie felbige durch Webertragung 
. auf den Käufer zu bergen fuchte, war der Kaufpreis fo geringe, 
daß die Rückftände an Königl. Gefällen zc., welche den Concurs 
oder die Subhaftation herbeigeführt hatten, verloren gingen. Das 
bewog die 1815 in Norderdithm. anweſende Unterfuchungscom- 
million zu dem Vorſchlage, unter Wiedereinführung der folida- 
riichen Haftung, die bisher repartirte Schuld auf die Hälfte zu 
ermäffigen, mit 4 pCt. zu verzinfen und allmählig abzutragen. 
Aber die Regierung lehnte diefen Vorſchlag ab, fo wie einen Ahn- 
lichen des Kirchfpiels im Jahre 1823, daß die folidarifche Haftung 
wieder eingeführt, die repartirte Schuld auf ein mit 3 pCt. zu 
verzinfended Capital von 150,000 x vermindert und alle Ruͤck— 
ftände in der Anlage von 9% 125% nebft den der Königl. Caſſe 
cedirten Activausftänden wieder an das Kirchſpiel Überlaffen wuͤr⸗ 
den. Als mittlerweile die Lage Buͤſums immer trauriger wurde, 
die Deichbräche und Ueberſchwemmungen des Jahres 1825 den 
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größten Theil des Kirchfpield unter Waſſer festen und die Ertrags- 
fähigkeit des Landes für mehrere Jahre zu vernichten droheten, 
“ wandten fich die Vorſteher bei der Anweſenheit des Königs an 
denfelben mit eiher abermaligen Bitte, um Ermäßigung der Schuld 
auf eine baar zu entrichtende Summe von 90,000 4. Spaͤter 
erboten fie fih. noch 30,000 4 zur Abfindungsfimme zuzulegen, 
und darauf hatte diefes Anfuchen die fehnfichft erwänfchte Nefo- 
Iution zur Folge, daß gegen baare 120,000 & die geſammte noch 
vorhandene repartirte Hauptſchuld von 347,475  fowol, als die 
mit 39,300 X teftirende Nebenſchuld erlaffen, die fämmtlichen 
Zinsräckftände aber, an Betrag gegen 84,000 $, und die früher 
der Königl, Eaffe Übertragenen Ausftände des Kirchſpiels, wovon 
noch etwa 120,000 % vorhanden waren, an das Kirchipiel über- 
tragen wurden. Unter Buͤrgſchaft der Landfchaft find im Um 
fchlage 1828 die fofort an die Königl. Caſſe abgetragenen 120,000 &£ 
aufgenommen und durch die Summe von 120 % & Morgen: die 
Beſitzer derjenigen Höfe, welche durch Concurſe ꝛc. von den repar= 
tirten König. Schuldforderungen befreit waren, bewogen worden, 
fih der folidarifchen Haftung mit zu unterwerfen. Zu leßterem 
Behufe find ebenfalld 8052 %,8 fk aufgenommen, fo daß demnach 
die ganze Schuld fih nunmehr auf 128,052 % 8 ſo beläuft. Das 
Kirchſpiel hat die alten Ausftände von 120,000 K auf 16,115 4 
8 f& reducirt, und diele Summe zu "einem Tilgungsfond für 
‚die Kiechfpielsfchuld dergeftalt beftimmt, daß die Zinfen zu Capital 
gefchlagen werden follen, bis nad) Verlauf von 50 bis 60 Jahren 
die ganze. Kirchfpielfchuld damit getilge werden kann. So fteht 
zu hoffen, daß Büfum wieder empor kommen werde. Zwar be— 
tragen die jährlichen Abgaben vom Morgen. im Durchfchnitt 30 %, 
aber durch die beſſere Wertheilung und Bewirthfchaftung des 
Landbefiges hat der Boden auch in — —— an Frucht⸗ 
barkeit gewonnen. 


Weil das Deichweſen fuͤr Dithm., und beſonders fuͤr Buͤſum 
ſtets von ſo großer Bedeutung war, moͤgte eine kurze Ueberſicht des 
dithm. Deichweſens hier nicht am unrechten Orte und als eine 
Zugabe zu den uͤber die gegenwaͤrtige Verfaſſung beigebrachten 
Nachrichten unſern Leſern gewiß nicht unlieb ſeyn. Deshalb thei⸗ 
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fen wir die folgende Abhandlung hier mit, an welche der Vollftän- 
digkeit wegen Nachrichten über die Abgaben und Laften gerichtet 
find, ‚die freilich firenge genommen nicht in dieſen Abfchnitt ge 
hören, auch von unfern Vorgängern. völlig Übergangen find, aber 
nothiwendig- einem ‚jeden Dithm. ein großes Intereſſe gewähren 
muͤſſen, und daher nicht von uns übergangen werden durften, 


$. 3. Bemerkungen über, das dithm. Deichwefen. 


Süderdithmarfchen bildet den Hten und Norderdithm. den 
6ten holftein. Deichband. Die neben den Landſchaften befegenen 
Koege find: bis jetzt, obwol fie zu den beiden Deichbanden gejchla- 
gen wurden, noch micht beigetreten und haben ihre getrennte 
Deichwirthichaft beibehalten. Der Landvogk ift Oberdeichgraf 
in feiner Landfchaft und von ihm gehen alle Befehle, das Deid- 
weſen betreffend, aus. Ganz unabhängig von ihm, und ihm zur 
Seite fieht ein Sachverftändiger, der Deichinfpector, dem die 
eigentlich techniſche Aufficht und Leitung aller Gegenftände, die 
zum Deich= und Waflerban gehören, obliegt, der, wenn Gefahr 
beim Derzuge vorhanden, unmittelbar Anorönungen trifft, entwe⸗ 
der perfönlich oder durch einen der ihm zugeordneten Wafferbau- 
verftändigen die Arbeiten leitet, und von dem alle Vorfchläge zu 
den etwa nothwendigen Deichöarbeiten ausgehen. Deichgräfen 
(in N. D. Deichrichter genannt), deren Amt jedes 3. Jahr 
- unter den Hauptintereſſenten wechjelt, führen mit ihren Gefchwor- 
nen unter der Leitung des Kirchipielvogts die fpecielle Auſſicht 
über die Synftandhaltung und Ausbeflerung der Deiche, Waſſer⸗ 
löfungen und Wege. In S. D. wird jährlich zweimal, in N. 
D. aber nur einmal Deichbezug vom Landvogt als Oberdeich⸗ 
graf gehalten. 

Da die Geeſt, obwol ſie vom Deiche weder Schutz noch 
directen Vortheil genießt, mit zum Deichbande gehoͤrt und zu den 
außerordentlichen Laſten deſſelben nach eben dem Maaßſtabe bei: 
traͤgt, nach welchen ſie zu den uͤbrigen landſchaftlichen Laſten con⸗ 
currirt, ſo hat auch eine Commiſſion aus den Mitgliedern des 
landſch. Collegii das oͤconomiſche Intereſſe des Deichbandes wahr- 
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zunehmen. In S. D. iſt dieſe Commiſſion getrennt, eine fuͤr 
den Deichbau, die andere fuͤr den Strombau. Dieſe Commiſſio⸗ 
nen beſorgen alle dem Deichbande als ſolchem obliegenden Arbeiten 


und legen am Schluſſe jeden Jahres vor dem landſchaftl. Colle⸗ 


gio Rechnung ab. 

Die gewoͤhnliche Unterhaltung (ordinaͤre Refection) 
der Deiche liegt einſeitig den einzelnen Deichcommuͤnen unter der 
Aufſicht ihrer Deichgraͤfen oder Deichrichter ob, und die Geeſt hat 
hiemit nichts zu ſchaffen. In einigen Commuͤnen hat jeder Deich- 
eigner nach der Größe feines DBefiges fein Deichpfand und muß 
daſſelbe fortwährend unterhalten. Die Gefahr drohendften Deiche 
vor Brunsbüttel und Eddelaf, Buͤſum und Delve find in Loofe 
vertheilt, die alle 10 Jahre von Neuem verloofet werden und 
von deren eins unter 5 Ruthen feyn darf. Auch bat der 
Deichband mit der Inſtandhaltung und. dem Neubau der Schleu=' 
fen und Entwäfferungsftröme nichts zu thun, fondern diefes muf 
alfein von den Wafferleitungs = Sntereffentfchaften, Schleuseini- 
gungen genannt, unter der Leitung des Deichinfpectors befchafft 
werden. Viel ift in diefer Hinficht in den letzten Jahren gefcher 
hen, aber wahrlich viel ift noch zu thun übrig; der Mangel 
an feften die Sinftandhaltung der Ströme betreffenden Vorfchriften 
führt zu vielen Unzuträglichkeiten, und es laͤßt fih mol nicht 
läugnen, daß Dithmarſchen Hinfichtlich feiner Entwäflferung gegen 
viele bolfteinifche Diftricte zuruͤckſteht, was den geringen Werth 
vieler Ländereien, namentlih in Schlichting, zur Folge: gehabt 
Hat. — Nur die außerordentlichen Arbeiten, wozu die Er- 
hoͤhung und Verftärfung der Deiche über ihr bisheriges Beſtick, 
die Anlage und Unterhaltung der Strom⸗, Watt= und Uferwerke 
gehören, muͤſſen einfeitig vom Deichbande getragen werden. Syn 
dieſer Hinfiht fommen aber von den füderdithm. Deichen, die 
72 Meilen, und von den norderdithm., die 113° M. Deichlänge 
betragen, nur die Wattdeiche, nämlich bei Brunsbüttel und 
Buͤſum in Betracht, weshalb fie hier einer nähern Erwähnung 
verdienen. ' 

Wir unterfcheiden hier den fogenannten Deich: und Strombau: 

1) Der Deichbau bei Brunsbüttel. — Der Stein 
deich bei Brunsbuͤttel (der erfte Steindeich wurde 1612 angelegt) 
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begreift eine Länge von 532 Ruth. umd der Deich ſelbſt hat bei 
hinreichender Kammbreite eine Höhe von 185 Fuß über der täg- 
fichen Fluth und eine Doffirung von 4 Fuß Auslage auf 1 Fuß 
Höhe. Der Fuß liegt 3 bis 5 Fuß unter der ordinairen Fluch 
und ftägt fih auf ein niedriges an Stellen fehr ſchmales Watt, 
Die Steinderfe mit einer Unterlage von Heide und Buſch geht 
bis zur Höhe von 8 Fuß über der ordinairen Fluch. Durch 
befiere Anlage ded Steindeihs iſt die frühere Beſtickung mit 
Stroh, in einer Breite von 18 bis 20 Fuß oberhalb des Stein 
lagers, unnöthig geworden. An den Steindeich fchließt fich der 
Bermedeich (eine Erfindung des verdienftvollen Deichinfpectors 
Sievers) der fi bei den Dörfern Nordhufen und Groden 
vorbeizieht, und erft in den letzten 30 Sahren nad und nad 
angelegt if. Bufchlahnungen, mit deren Legung man vor einigen 
Jahren den Anfang gemacht und deren Nutzen fich bereits ſchon 
bewährt hat, erhalten das niedrige vor dem Bermedeich befindliche 
Watt. Mit Ausnahme der Umlegung der Steindecfe, die in 5 
verfchiedene Schläge eingetheilt und nach einer gewiſſen Reihen- 
folge umgelegt wird, erfordert dieſe Deichſtrecke, deren Unterhaltung 
früher ſehr ſchwierig war, nur geringe Refectionskoſten. Dem 
Binnenfirchipiel Brunsbüttel und dem Kirchfpiel Eddelack (letzteres 
500 Ruth.), welche zuſammen eine Deichcommuͤne bilden, liegt die 
Unterhaltung des Stein⸗ und Bermedeiches ob (waͤhrend der 
Brunsbuͤttler Koeg, der zwar jeßt noch grüne Deiche hat, aber 
wo der Uferabbruch auf eine jehr beunruhigende Weife zunimmt, 
und wo deshalb Bermedeiche angelegt worden, um die Außen- 
deichgerde zu benugen, eine eigne Deichcommuͤne ausmacht). Se 
doch darf die Deichslaſt nicht höher als auf 2 Rthlr. für den 
Morgen, wovon ein großer Theil dur eigne Arbeit ge— 
deckt wird, ſteigen; follte fie höher kommen, fo muß der Deich⸗ 
band Hinzutreten. Auf gleiche Weile hat jeder Deicheigner das 
Recht gegen diefe feſtgeſetzte Prägravationsfumme der Deic- 
commuͤne jeine bejchädigte Deichfirecke zu übergeben. 

2) Der Strombau bei Brunsbüttel — Unweit 
wichtiger und von größerer Bedeutung, als der Deichbau, iſt der 
einfeitig vom Deichbande getragene Strombau, d. h. 
diejenigen Arbeiten, welche zur Vertheidigung des Brunsbuͤttler 
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Ufers gegen. den fortwährenden Angriff des Ebbe- und Fluth⸗ 
ftromes nothwendig find. Erſt in der Mitte des vorigen Jahrh. 
wurden Höfter (Pfahlwerke, wie jelbige noch jegt in der Wilfter- 
marfch beftehen) in den Strom hineingeführe. Doch. bald er= 
fannte man den Nachtheil, mit welchem dieſe verbunden - find. 
Die Höfter wurden. verlaffen und man jchritt zur Anlage von 


Schlengen Coffenfive Faſchienenwerke). Mit diefen wurde nun 


das Brunsbüttler, fo wie eine. Strecke des Koegs Vorufers, mo 
der Abbruch auf eine ſehr beunruhigende Weiſe zunimmt, ver- 
ſehen; doch find. mehrere diefer Werke bald nach ihrer Erbauung 
wieder aufgegeben, wahrfcheinlich weil deren Unterhaltung zu koſtbar 
ward. Jetzt beftehen nur noch 4 von den urfpränglichen Schlen= 
genz eine Ste beim Kirchfteige iſt erft neufich aufgegeben und hat 
einem .nach neuerer Conftruction erbauten Werke Platz gemacht. 
Wenn gleich. der Nutzen diefer Schlengen unverkennbar ift, ſo 
trugen fie doch gleichjam den Keim ihrer Zerftörung in fich felber. 
Ihrer eigentlichen Conftruction zufolge mußten felbige in der 
Gegend des Kopfes (des Äußeren Theils der Schlenge) Mahl: 
ſtroͤme verurfachen, die auf den Boden wirkend große PVertiefun- 
gen zur Folge hatten, und fo den fichern Untergang des Werks 
herbeigeführt haben würden, wenn demfelden nicht durch eine 
zwecfmäßigere Conſtruction zeitig Graͤnzen gejegt worden wären. 
Statt der urfpränglichen Tiefe von 20— 24 Fuß unter der nie- 
deigften Ebbe giebt das Senkblei in den. Vertiefungen an beiden 
Seiten der Werke jest Kolfe von 60, ja an Stellen von 
70 — 80 Fuß und noch darüber. | 

Keins diefer Stromwerke ift von größerer Bedeutung als 
die Schlenge Mo. I. oberhalb des. Hafens, denn von ihrer 
Erhaltung. hänge die Eriftenz des ganzen Brunsbüttler Deiches 
ab. Gleichwol ift die Erhaltung derfelben mit ungleich größeren 
Schwierigkeiten verbunden, als die der Übrigen Werke. Die. ge- 
wöhnlichen Refectiond: Arbeiten reichten nicht. mehr. aus und man 
mußte zu dem Eoftipieligen Mittel greifen, durch welches bei 
Schebenkuhlen die Wilftermarich gefhüst wird. Man ift bereits 
ſeit beinahe 3 jahren bemüht, die ungeheure Tiefe von 90 Fuß, 
die fich hier gebildet hat, mit Steinen von 5 bis 50 16 Schwere, 
welche größtentheild von ſogenannten Eleinen Leuten am Cleve 
32 
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im Kirchſpiel Burg gegraben, auf Kähnen nach dem Buͤttler⸗ 
und von da durch Iamdfchaftlihe Ever nah dem Brunsbuͤttler 
Hafen gefhafft werden, auszudämmen, wovon die Koften fich 
jährlich wenigftend auf 6000 & belaufen. Bereits find gegen 
15000 Tonnen verbraucht, und nod) werden mehrere Jahre hin- 
gehen, che man den Zweck, die Brunsbüttler Deiche vor dem 
Untergange zu bewahren, erreicht haben wird. — Der Faſch ie: 
menbau-befchäftigt eine eigene Abtheilung fefter Arbeiter, Stad: 
arbeiter genannt, unter dem Commando des Stardfmeifters. 
Die. Landfchaft befist die dazu erforderlichen Kähne und Geräth- 
ſchaften, und das Material wird alljährlich meiftbietend verlici⸗ 
tiert. — Die jährlichen Koften der Unterhaltung .diefer Schlengen 
belaufen ſich mit Ausſchluß der Steinarbeiten auf reichlich 12000 $, 
mit welcher Summe jedoch die Erbauung des neuen Werkes 
am. Kirchfteige in den lebten Jahren zugleih mit beftritten 
worden ift. 

3) Der Deihbau in Norderdithm. — Seit der feßten 
geoßen Sturmfluth im Jahre 1825 ift hier außerordentlich viel 
für die Deiche gefchehen. Nicht nur war man bedacht, die be 
fchädigten Stellen wieder in ihren vorigen Stand zu feßen, jon- 
dern man fahe zugleich die Nothwendigkeit ein, eine gänzliche 
Verſtaͤrkung der wichtigeren Deichftrecken vorzunehmen, und letzteres 
ift mit folcher Thaͤtigkeit, Umſicht und vernünftiger Oeconomie 
betrieben worden, daß man bald dem Zeitpunfte entgegen ſehen 
darf, wo in N. D. keine Gefahrdeiche mehr gefunden. werden. 

Die Deiche diefes 6. Deichbandes zerfallen in See= und 
Eiderdeihe.*) So viel Unglück auch fchon die Eider über 
die angränzenden Kirchipiele gebracht hat, fo find die Eiderdeiche 
doch keineswegs von der Bedeutung, wie die Seedeiche, und dort 
ift beſonders nur auf diejenigen Stellen ein Augenmerk zu rich- 
ten, welche vermöge ihrer Lage, hart an dem Strome, Grund- 
brüche beſorgen laſſen. Doc find die Eiderdeiche auch in den 





*) An Deichelänge haben zu unterhalten: Büfum 2,330; Wei: 
felburen 1,9725 Meuenfirhen 393; Lunden 3,450; Hemme 
114; Weddingftebt 107; Hennftedt 2,290; Delve 3,310; Tel: 
Iingftedt 4,860; Febderingen 13 Ruthen. 
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testen Jahren ſo verftärft worden, daß ein — ſo leicht 
nicht mehr zu befürchten iſt. 

Gefahr drohender find die Seedeiche, — unter dieſen 
wieder die des Kirchſpiels Buͤſum. Dieſe ſind in ihrer ganzen 
Ausdehnung von Warverort bis zum Hedwigenkoege, mit Aus- 
nahme einer furzen Strecke am nördlichen Ende, allenthalben 
Wattdeiche, deren Eoftbare Unterhaltung noch in neuerer Zeit das 
ganze Kirchfpiel dem völligen Ruin nahe brachte Schon in den 
Sjahren 1803 bis 1805 war der Deich von Warverort bis Buͤ— 
fum mit einer Berme verjehen worden. Won 1805 bis 1825 
ließ man das Werf ruhen, wahrfcheinlicd weil die Koften die 
Landſchaft von einer ferneren Fortfegung abichrecften. Als aber 
die. Sturmfluch die Nothwendigkeit einer folchen fortgefeßten Ar- 
beit leider nur zu deutlich bewies, griff man das Werk von 
Neuem an, To daß jetzt allenthalben der Wattdeich mit einer flar- 
fen, bis auf 8 Fuß über die ordinaire Fluch Binaufgehenden 
Berme verfehen und mit einer tüchtigen Steindecke bekleidet ift. 


“ . Zugleich ift der ganze Deich, mit Ausnahme der Strecke von 


Buͤſum bis Warverort, mo ſolches indeß auch bald gejchehen feyn 
wird, durch Antreiben von Binnen auf 17 Fuß erhöhel. Das _ 
durch iſt nicht nur dem Kirchfpiel eine größere Sicherheit gegeben, 
- fondern auch die Unterhaltungslaft um ein Bedeutendes gemindert. 
Statt daß früher die jährlichen übergroßen Deichsarbeiten dem 
Verfall des ganzen Kirchipield nach ſich zogen, find jeßt die Re— 
fectionsfoften ziemlich geringe geworden. Die Unterhaltung der 
gegen 1500 Ruthen betragenden Stein und Bufchdoffirungen ges 
fchieht von der Yandfchaft, und zwar zufolge eined 1822 mit dem 
Kirchfpiel abgefchloffenen, für letzteres vortheilhaften Wergleiches, 
wonach von fämmtlichen Deichspflichtigen Ländereien ein jährlicher 
Adtrag von 24 f à Mg. (alſo jedes 4. Jahr die Prägravations- 
fumme von 2 Athen.) an die Landſchaft erlegt wird. Die früher 
hier ſtatt findende nachtheilige Commuͤnedeichwirthſchaft ift aufge 
geben... Saͤmmtliche Intereſſenten haben ein von der, Kandvogtei 
confiemirtes Deichnormativ entworfen, und fo wie in S. D. die 
Deiche in Pfänder getheilt find, über welche die Spannmänner, 
(d. h. diejenigen, welche das meifte Land in den Pfändern haben ) 
fo ift hier der ganze Deich in 364 Pfänder getheilt, über welche 
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die Jardemaͤnner die Aufficht führen. In gewöhnlichen Jahren 
belaufen fih die Koften für den Deih a Mo. auf 3%. — Dem 
Süderdeiher Deich, der noch in der leßten Hälfte des vori- 
gen Jahrh. reiner Wartdeich war und jährlich große Arbeiten und 
Koften erforderte, ift durch die Verlegung der Hedwigenkoegsſchleuſe, 
deffen Außenfleeh früher längs dem Deiche hinfloß, eine unweit 
günftigere Lage gegeben. Jetzt befindet fih vor demſelben ein 
“breiter und bereits ziemlich hoher Außendeich, der noch ftets ſich 
vergrößert. . Wohl wäre diefer Umftand bei einem Neubau der 
Warverorter Schleufe gar jehr zu berückfichtigen; denn die Er: 
fahrung hat gelehrt, welchen nachtheiligen Einfluß diefer Schleu⸗ 
fenftrom . ftets auf die Buͤſumer Deiche gehabt hat. Würde fie 
nach dem Buͤſumer Hafen verlegt, fo würde ohne Zweifel 
für Buͤſum und die ganze Yandichaft viel gewonnen, und es 
wäre ſelbſt wahrjcheinlih, daß man dann feiner Spuͤlſchleuſe 
bedürfte, um den Hafen vom Schlamm und Schlick zu reinigen. 
Die Koften der 1828 neu angelegten Spüljchleufe, welche mit 
der Einrichtung des Waſſerbaſſins ſich auf 6300 % beliefen, find 
aus der Hafencaſſe beftritten, die eine doppelte Einnahme hat, 
theils ſeit 1779 Laftengelder von allen hier einlaufenden Schiffen, 
theils feit 1794 von jeder von hier verfandten Tonne Kom 4 f% 
Tonnengeld. 

4) Der Strombau in Morderdithm. ift bei weiten 
nicht von der Bedeutung und dem Umfange wie bei Brunsbüttel, 
und beichränft fih nur auf die Sicherung derjenigen Strecken 
der Eiderdeiche, die durch den Strom angegriffen werden. Erft 
1826 machte man mit einem ordentlichen Fafchienenbau den An— 
fang; früher hatte man für hölzerne Bollwerke große. Summen 
zwecklos vergeudet, Seitdem find nad) und nach faft alle Stel 
(en am Eiderftrome, wo ein Uferangriff unmittelbar vor dem 
Deiche ftatt findet, vertheidigt worden. Deckwercke (Parallel 
Uferwerfe), die dem Eisgange weit weniger ausgefeßt find, als 
die Schlengen und fi in ihrer Wirkung ungemein bewährt ha— 
ben, befinden fich an vielen Stellen der Eider. Wenn auch die 
urfprünglichen Erbauungskoften nicht unbedeutend gewejen, fo er: 
fordern fie jeßt eine geringe Unterhaltung, weshalb auh N. D. 
feine eigends für den Strombau angeftellte Arbeiter bat. So. 
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lange keine neue Angriffe die Anlage neuer Werke erheiſchen, iſt 
der Strombau hier als beendigt anzuſehen. 

Vergleicht man nun die Deichlaſten beider Landſchaften 
mit einander, ſo geht aus obiger Darſtellung hervor, daß zwar 
Norderdithmarſchens Deichbau ſehr beträchtliche Ausgaben erfor⸗ 
dert hat, daß aber mit denſelben eine ſolche Inſtandſetzung der 
Deiche und Strommerke bewerkſtelligt iſt, die eins jährliche Ver— 
minderung der Deichslaften erwarten läßt. Suͤderdithmarſchens 
Strombau wird dahingegen fortfahren, jaͤhrlich große Opfer zu 
erheiſchen, und der Gang der Natur läßt hier eher eine Ver— 
mehrung als Verminderung derjenigen Arbeiten erwarten, die zur 
Erhaltung Brunsbuͤttels nothwendig ſind. Der Deichband hat 
daher hier jaͤhrlich bedeutend groͤßere Summen aufzubringen. 


F. 4. Von den Abgaben und Laſten. 


1. Abgaben an die Koͤnigl. Caſſe, 1) in Suͤder— 
dithmarſchen. a. Herrengeld, in der Marſch Ackerſchatz 
genannt. Sogleich nach gefchehener Eroberung des Landes 1559 
wurde auf jeden Morgen Marfchland (a 600 Ruthen) 1 Sul: 
den oder 24 ſy Herrens oder Pflichtgeld gelegt, Diefe Schagung 
ift 1620 auf 36 fk erhöhet und in der Folge zu Species gewor- 
den,. mithin werden jeßt von jedem Morgen Marfchland 45 fk 
gr. C. Herrengeld entrichtet. Mit Einfchluß der Abgabe von 
den Püttenländereien beträgt der Acerjchag gegen 42,750 #. 
Die Geeft mußte ihre Pflugländereien (denn Hölzungen, Mödre, 
Wieſen und Gräfungen wurden nicht mit Herrengeld beſchwert,) 
eidlich angeben, und enteichtete, wahrfcheinlich anfangs nur von 
den wirklich beftellten Aeckern, die halbe Ausjaat bis 1757 ım 
natura, darauf nach Marftpreifen und jeit 1770 nach feitftehen- 
den Preifen, memlich für den Rocken mit 7% Bf, den Buch⸗ 
weigen mit 5% 418, die Gerfte mit 5% und den Hafer mit 
3% a Tonne. Diefe Korngelder von der Geeft betragen gegen 
77130 %. — b. Monatlihe Contribution. Nur bei bejon- 
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dern Veranlaſſungen, beim Antritte der Regenten, um die Erb: 


‚ anfpräche Königl Prinzen abzufinden, zu Feftungsbauten, und 
. befonders in Kriegsjahren wurde, wie wir in der Gefchichte 


(Seite 344 x.) bemerkt haben, zuerft Contribution verlangt, und 
jwar in runden Summen. Als im 3ojährigen Kriege zu einer 
bereitd bezahlten Kriegsfteuer 1625 noch eine "Zulage gefordert 
wurde, nannte man die Contribution zuerft Zulage. Wahrfchein- 
ih wurde 1630 deshalb die ganze Landfchaft in beftimmte Pfluͤge 
getheilt (800 à 20 Morgen), weil die Zulage von der Zeit an in die 
Reihe der jährlichen ftehenden Abgaben trat. Im Jahre 1683 ift 
die Zulage auf 4 Rthlr. monatlid vom Pfluge feftgefegt, und ob⸗ 
gleich die Landfchaft damals ſogleich Deputirte nach Copenhagen 
fchiefte, um die Sache rückgängig zu machen, hatte es doch dabei 
fein Verbleiben und- feitdern iſt ſtets dieſe Abgabe mit 48 Rthlrn. 
jährlich von jedem Pfluge bezahlt. In der renovirten Landesma⸗ 
trifel von 1652 ift die Landfchaft zu 7124 Pfl. angejegt, durch 
Ausdeichungen kam fie auf 6795 herunter, und durch fpätere Ein- 


deichungen bei Eddelac und Brunsbüttel, nad) Ablauf der Frei= 


jahre, 1813 wieder auf die alte Pflugzahl von 7123, zu denen 
indeß wegen Friedrichshof noch 1 Pflug fommt. — Anfangs mögen 
Morgen und Morgen in der Marjch gleich gerechnet feyn, allein 
1643 wurde das Marfchland in 3 Claſſen getheilt, zu denen bis 
1699 noch 2 Llaffen hinzufamen. Die Geeft erhielt 1647 zu 
ihrem Antheil 1124 Pfl. und wurde 40 Sahre fpäter auf 
1063 Pfl. herabgeſetzt. Sie ift nicht vermeflen, fondern ſaͤmmt⸗ 
liche Ländereien wurden tarirt. Mit der Eontribution nach Pfluͤ— 
gen verhält es fic) folgendermaßen: Da das Land in der Marſch 
von fehr verfchiedener Güte ift, wurde in den fihon angeführten 
5 Elaffen alles Marfchland nad) feinem Werth in ein beſtimmtes 
Verhältniß gefeßt. Die einzelnen Claſſen tarirte man zu 3 &, 
248%, 2%, 1% 8 und 1%, zu welchen noch, mit Aus- 


nahme Brunsbittels, ans allen Kirchfpielen einiges Land zu 4 


(im Ganzen 430 Morgen) und einige Nethgründe zu beinahe 
3 a Morgen kommen. Zu -einem Pfluge gehörten anfänglich, 
wie fihon bemerft, grade 20 Mg., deshalb wurden 20 Mg. des 


beſten, oder 3% Landes einem Pfluge oder 60 % Zulage gleich 


‚geachtet. Dod) ift wegen befonderer Umftände in den verfchiede- 
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nen, Kirchſpielen die Zahl der einen Pflug ausmachenden & Zus 
lage nicht völlig gleich. — Auf der Geeſt wurden zuerft 2 Tonnen 
Winterfaat und 3 Tonnen Sommerfaat einem Marichmorgen 
gleich gefeßt und 1683 zu Gelde geächtet. Mach diefer Aechtung 
rechnete man 200 # Werth auf der Geeſt einem ‚Morgen des 
beften Marfchlandes gleich und deshalb wurden 200 % Aechtung 
gleich 3% Zulage, Mach diefer Berechnung werden außer der 
Eontribution noch mehrere Gefälle, namentlich das Magazintorn 
und die Landfchaftdanlage entrichtet. Es muß demnach z. DB. zu 
einer 2% Landichaftsanlage jeder fo. oft 2% erlegen, als er gute 
Marihmorgen oder 200 % Aechtung auf der Geeſt, d. 5. 
3% Zulage hat. Dieſe monatliche Eontribution beträgt gegen 
102,600 #. — Diejenigen, welche weder Zulage noch Aechtung 


‚haben, entrichten 175 f& Species Käthnergeld. Diefe Abgabe 


brachte 1831: 952 4 Bf. — c. An ordinairem Magazin 
forn muß die Landfchaft jährlich von- jedem Pfluge 1 Tonne 
Rocken und 1 Tonne Hafer entrichten. —- d. Grund- und 
Benutzung- oder Landſteuer. Dieſe Auflage wurde im Jahre 
1802 eingeführt. Zu dem Ende find nach Königl. Verfügung 
vom 9. Juli 1813 alle Ländereien, fowol in der Marfch als auf 
der Seeft, in 11 Claſſen eingetheilt, nach welchen jede Tonne, 
d. h. 260 D Ruthen Hamburger Maaß, zu einem beftimmten 
Tarationswerth angejchlagen wurde. Die Tonne des fchlechteften 
Landes ift zu 40 Rbthlr. und die Tonne des beften Landes zu 
240 Rbthlr. angefeßt. Bon 100 Rbthlr. Taration follen 40 bfk 
entrichtet. werden. So wie in den erſten Jahren eine Erhöhung 
diefer Steuer ftatt fand, ift fie fpäter ermäßigt worden. Nach 
dem Abzuge von 50 pÜt. brachte fie 1831 gegen 34,230 2. — 
Die Hausftener gehört eigentlich zur Grund= und Benutzungs⸗ 
fteuer, denn gleich wie diefe von der Benußung des Landes ent- 
richtet wird, muß von den Einwohnern in den Flecken und den 
Nahrungtreibenden auf dem Lande, deren Käufer über 200 Rthlr. 
tapiet find, eine Grund- und Benußungsftener bezahlt werden, 
welche man Hausſteuer nennt. Zu dem Ende find die Käufer 
vermefien und nach Maaßgabe des Brandtaratums wird von jeder 
Hamburger DElle eines jeden Stockwerkes eine Abgabe gegeben, 
die in 10 Klaffen von 159% — 759% feige. Die KHausfteuer 
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betrug 1831 gegen 42604. — e. Reichsbankfondzinſen. 
Als in den Sahren 1811 und 1812 die däniihen Bankozettel 
ihren Werth faft gänzlich verloren (die blauen oder 2 Specieszet⸗ 
‚tel fielen auf 12%), fahe die Regierung ſich genöthigt, um den 
Eredit einer neu zu begründenden Reichsbank zu fichern, dem 
Lande eine bedeutende Abgabe aufzulegen. Diefes ift die Reichs: 
bankhaft, nach welcher der neu fundirten Staatscaffe jeder Grundbe⸗ 
figer mit 6 pÜt. feiner Grundftüce haftet, und wenn er nicht 
etwa diefelben baar bezahlt, mit 6 pCt. (früher mit 64 pCt.) 
verzinfen muß, bis der auf ihn fallende Antheil an den Zetteln 
und der Obligationsſchuld getilgt ift. Um diefe druͤckende Laft 
nad) möglichfter Billigkeit zu repartiren, wurden alle Capitalien, 
die 1813 in den Srundftücken radicirt fanden, zugleich mit der 
Bankhaft unterzogen. Demnach) muß der Befiger eines Grund 
ſtuͤckes freilich von dem Werth feines gefammten Grundbefiges die 
6 pCt. verzinfen, allein es fteht ihm frei, bei der Rüdzahlung 
der Capitalſchuld diefelben zu kürzen. Die Bankhaftzinſen belie- 
fen fih 1831 auf 62,760 #. — Die 1762 eingerichtete 
Sage: und Accidentienfteuer betrug im genannten Sahre: 
2902 4 8 hf. — Noch zahlt die Landichaft an die Königliche 
Caſſe für die Zoll» und Licentfreiheit jährlih 4500 %, als 
Recognition für die Ober- und Unterjagd 360%, und 
als Abgabe von den Wirthshäufern, Mühlen, Conceſſio— 
niften ıc. 730 %,.fo wie endlich von allen Einw. in ©. D., 
die ihr 16tes Jahr zurückgelegt haben, mit Ausnahme der Kirch- 
fpieldarmen, die Kopffteuer oder das Kopfgeld bezahlt wer: 
den muß. 

2) In Morderditdmarfchen. a. Der Ackerſchatz in 
der Marſch wird nach der in S. D. geltenden Regel erhoben. 
Was das Herrenforn auf der Geeft betrifft (im Kirchſp. Lun— 
den Geeftfaat genannt), ift wohl nicht zu bezweifeln, daß es 
anfänglich auch hier nur von der wirffichen jährlichen Ausfant 
gegeben fey, und mögen nur diejenigen Ländereien, welche wirklich 
beftellt waren, zu Negifter gebracht feyn. Wegen der Maulſcheere 
 (Beweidungsfervitut) und des geringen Fruchtwechjels blieb indef 
die jährliche Ausſaat ſich auch Hier damals wol meiftens gleich, 
und jo fam man bald dahin, das Herrenkorn oder die Pflicht 
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als eine beftändige Abgabe von beftimmten Ländereien anzufehen. 
Wenn übrigens Mödre und Wiefen, die doc frei bleiben follten, . 
einmal beackert gewefen, jo wurden fie nach fuͤrſtl. Conftitutionen 
aus der Mitte des. 17. Jahrh. gleichfalls für immer mit dem 
Herrenkorn beſchwert. In alter Zeit mußte man das Korn nad) 
Gottorp in die fürftliche Haushaltung liefern, fpäter wurde flatt 
des Korns Geld entrichtet, und feit 1800 befteht die Einrichtung, 
daß die Heider Marftpreife von den 3 legten Sonnabenden im 
September an die Rentekammer jährlich einberichtet werden müf- 
fen, die bis jetzt alsdann ſtets den höchften Preis ausgewählt hat, 
welcher mit dem Agio für die Din. Kronen, worin das Korngeld 
früher bezahle werden mußte, entrichtet wird. Die Herrfchaftliche 
Hälfte der Ausfaat betrug im Jahre 1831: 673 Ton. Rocken, 
69 Ton. Buchweigen, 112 Ton. Gärfte und 973 Ton. Hafer. — 
Die Käthnergelder belaufen fih auf 1433 4 2 fi — b. Die 
monatliche Contribution oder Zulage ift nur halb fo hoc, 
als in S. D., nemlih 2 Rthlr. vom Pfluge, und. beträgt 
51,300 4%. N. D. mar Behufs der Erhebung diefer Steuer 
anfänglich ebenfalls in 800 Pfl. getheilt, und fteht nach der reno= 
virten Landesmatrikel gegenwärtig zu 7123 Pfl. Das Marfch- 
land ift in 4 Claflen, von 300 —- 150 %, das Wiefenland auf der 
Geeſt in 3 Claffen, von 40 — 30%, und das Pflug und' Kops 
pelland auf der’ Geeft in 5 Claſſen, von 50—20 4 à Morgen 
eingetheilt. Es geiftr Hier verfchiedene Landmaaßen. Der fleine 
Marfchmorgen ift von derjelben Größe wie in S. D,, nemlich 
von 600: TI Ruthen (in Neuenkirchen, Weſſelburen, Buͤſum und 
N. Wörden), der große Marfchmorgen, der fih zum Eleinen wie 
81 zu 80 verhält (in Hemme, Lunden, Kennftedt und dem Ca— 
rolinenfoege), und der Geeftmorgen von 200 TNRuthen a 18 
Fuß. Mööre und Wiefenländereien find meiftens nach den Marfch- 
maaßen berechnet. In N. D. rechnet man 20 und in S. D. 
15 Scheffel auf den Morgen. — e. Magazintorn wird nicht 
geliefert. Als Recognition für die Befreiung fowol davon als 
von der ordinairen Einquartirung wird jährlich aus der Land- 
ſchaftscaſſe 12,000 % bezahlt. — d. Grundſteuer und Bank— 
Haftzinfen hat N. D, nad dem bei S. D. angegebenem 
Mafftabe zu entrichten, jedoch koͤnnen wir den Belauf nicht an⸗ 
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geben. Die Landfchaft contribuirt für 60,768 Steuertonnen und 
186 Ruthen. — Gage und Accidentienfteuer, deren Betrag 
uns unbekannt ift, wird gegenwärtig auch von den Beamten in 
M. D, bezahle, allein vom Kopfſchatz ift die Landfchaft frei, 
Für die Zoll⸗ und Licentfreiheit zahle N. D. 1000 Rthir. in 
Kronen oder 3184 % 114 5 für die Sagdfreiheit 363% 7 f; 
an fogenannten 1 pÜt. Geldern 900% und als Mühlenrecogni- 
tion 165 # 12 f& jährlih an die Königl. Caſſe, und an Eon: 
victoriengeldern an die Univerfität Kiel jährlih 1500 %. 

Segen eine Vergütung von 60 % jährlich für jedes Pferd, 
ftellt jede Landihaft 19 Dragoner und Reuterpferde. Die 
Militairpfliht ift, mit Ausnahme der beiden Flecken Mel- 
dorf und ‚Heide, im Sabre 1800 allgemein eingeführt, und in 
gewöhnlichen Fahren ftellt jede Landfchaft zum Landausfchuß zwi⸗ 
fhen 60— 70 Dann. . E 

Zu den Koengätern oder Königl. Domainen gehören 
in ©. D, außer den Außendeihen (©. 121.x.) der Wind: 
berger und Fieljee, die Nordermähle in Meldorf, 2 Wiefen in 
der Nöfter Feldmark, die fogenannten Drager Ländereien bei 
Freſtedt und die Brunsbuͤttler Eibfähre, wofür die Pacht im 
Ganzen gegen 300 % beträgt. — In N. D. gehören der Lanz 
desherrfchaft einige Außendeichsländereien im Kirchipiele Buͤſum 
und Lunden, ein Gehöfte im. Kirchſp. Lunden, die 4 Fährftellen 
an der Eider und gegen 177 Mo. in Tielahenme, von denen 
36 Mo. in Erbpacht gegeben find. Ob die in der Landfchaft be— 
findlichen Seen der Landesherrjchaft oder der Landſchaft gehören, 
iſt ji ausgemacht. Den Betrag der jährlichen Revenuͤen von 
den Könige. Domainen können wir nicht angeben. 

3) Ueber die Communallaften in den einzelnen Kirch- 
j fpielen beider Landfchaften find uns feine völlig genaue Angaben 
befannt, und da in den einzelnen Commuͤnen diefe Laſten zum 
Theil jährlich im ihrem Betrage wechfeln, läßt fih auch durch 
die Angabe des DBelaufs in einem beſtimmten Sjahre fein allge- 
meiner Schluß ziehen, wie hoch etwa jährlich für jeden Pflug 
oder Morgen felbige fich belaufen mögen. Es beſtehen aber dieje 
Communallaſten in den Landſchafts⸗Kirchſpiels⸗, Deichs⸗, Kirchen-, 
Schul: und Feldmarksanlagen, ſo wie in den Koſten fuͤr die 
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Waflerlöfungen, den in natura geleifteten Hand» und Spann⸗ 
dienften und in dem Armengelde, welches ald eine Perfonal= und 
nicht als eine von den Grundſtuͤcken aufjzubringende Real-Laſt 
bezahlt wird. Für ©. D. beliefen fich die Kirchen-, Armen, 
Schul, Deichd:, Landſchafts⸗ und Kirchfpielsanlagen, Hebammen 
gehalt, fo wie die Commuͤnelaſten in natara auf reichlich 
437,000 $. Für N. D. war der Betrag der Landſchafts-, 
Kirchſpiels⸗, Kirchen, Schulz, Feldmarks⸗, Deichs:, Schleufen- 
und Armenanlagen im jahre 1830 gegen 357,000 5. Hiebei 
muß jedoch bemerft werden, ‚daß die in natura abgehaltenen 
Commünelaften, welche in der Angabe für S. D. mit reichlich) 
100,000 % aufgeführt ftehen, in der für N. D. angegebenen 
Totalſumme nicht. mit berechnet worden find. —— 


F. 5. Zur geſchichtlichen Beurtheilung der gegen: 
wärtigen Verfaſſung. 

Wenn gleich die Äußere Formen der alten Communalver- 
faflung mit der Freiheit zugleich gefallen waren, erhielt dennod) 
während. der erften 50 Jahre der Fürftenherrfchaft für freie 
Theilnahme an den Commumalangelegenheiten der. altdithmarfüche 
Sinn fih im Volke rege, und das volksthuͤmliche Element trat 
in den wenigen Zweigen der Verwaltung, ruͤckſichtlich derer die 
neuen Conftitutionen den Kirchipielen freie Hand gelaffen hatten, 
nicht felten Fräftig hervor. Ohne Zweifel hatten die neuen Landesregies 
rungen folches vorausgefeßt, und deshalb eine genauere und mehr 
ins Einzelne gehende Beſtimmung der innern Commuͤneangele— 
genheiten für unnöthig erachtet, Volksverſammlungen und Volks: 
berathungen dauerten fort; Feine abgefchloffene Collegien, weder 
der Kirche, noch des Kirchipiels, wie der Landfihaft kommen in die 


fer Zeit vor. Begab ſich in Kirchenfachen etwas von Wichtigkeit, | 


jo verfammelte der Prediger feine Gemeine vor dem Altar oder 
auf dem Kirchhofe. Zur Zeit der Freiheit hatten ohne Zweifel 
die Schlacht- und Klufftvettern für das Deconomifche der Kirche 
geforgt und fo weit die Nevenden der Kirche nicht zum Unter- 
halt der kirchlichen Gebäude ıc. ausreichten, die Ausgaben beſtrit⸗ 
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ten. Wahrſcheinlich war diefe Verpflichtung, für die Kirche zu 
forgen, auf die neuen Klufftverbindungen übergegangen und von 
ihnen fowol als von den Gilden nad) dem Verluſt der Freiheit 
ebenfalls beibehalten; denn diefen Verbindungen gehörten die Bes 
gräbnißpläge und die Kirchenfige, wovon theild die Klufftbuͤcher, 
theils die Wappen an den alten Kirchenftühlen zeugen. In er: 
bindung mit den Klufften und Gilden jorgten die feit der Fehde 
beftellten Eedſchwaren für Kirchen und Schulen, und mögen nicht 
nur über Wege und Ströme die Aufſicht geführt, fondern aud) 
im Geifte der alten Schlüter und Schwaren die Berathungen 
der Dorfcommiünen geleitet haben. Die Kirchſpielvoͤgte, im In 
tereffe der Fürften aus Landeskindern beftelle, waren angefehene 
Landleute, hatten aber, weil fie nur Suftizbeamte und als folche 
Gerichtsbeiſitzer, aber feine Hebungsbeamte waren, nicht fo große 
Gewalt über ihre Kirchfpielsleute als gegenwärtig. Das Kirch- 
fpiel wurde vom Kirchipielvoge in den Kirchipielskrint zufammen 
gerufen, und wenn der Landvogt eine Sache vor das Land zu 
bringen hatte, die nicht durch das Gericht erledige werden konnte, 
wurde nad alter Weile zu Meldorf, Heide oder Lunden die 
Meenheit verfammelt, die bei wichtigen Angelegenheiten aus ihrer 
Mitte Vollmachte ernannte, denen die nähere Berathung und Ere 
Tedigung. der Sache Übertragen wurde. (Vollmacht hieß ſchon 
zur Zeit der Freiheit jede aus einer oder mehreren Perfonen be- 
ftehende Commiſſion, der in irgend einer Angelegenheit volle Ge: 
währ oder volle Macht Übertragen war.) Diefe Berfammlungen 
brachten indeß alle von Volfsberathungen unzertrennlichen Uebel— 
ftände mit fi, ohne die großen, in freien Verfaffungen unleugbar 
mit denfelben verbundenen Vortheile zu gewähren. Eine ver- 
nünftige Oppofition gegen die Anträge der fürftlihen Beamten 
fand nicht flatt, und die Meenheit wurde bei ihren Berathungen 
entweder durch das bürgerliche Uebergewicht jener geleitet, oder 
that auch im Gefühle ihrer Ohnmacht ihre Unzufriedenheit über 
die herrichaftlichen Befehle auf eine gejeßwidrige und tumultuarifche 
Meife in den Berfammlungen fund. Es war feine innere Ein— 
heit in den Volksberathungen, und mithin auch nicht in der Ad— 
miniftration. Deshalb fcheinen Wildheit und Zügellofigkeit immer 
mehr überhand genommen zu haben; die Sicherheit Yelbft des 
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Lebens war gefährdet, und das fo jchon durch den Krieg tief 
heruntergefommene Land ſank „durch jene jchlaffe Adminiftration 
immer tiefer. Der ärmere Theil der Bevölkerung hafte die Für- 
ften, denen allein ed das geſunkene Gluͤck des DVaterlandes Schuld. 
gab, und dehnte feinen Unwillen auf die Angefehenen und noch) 
Wohlhabenden im Volke aus, welche immer mehr und mehr fic) 
an die Regierungen aniıhloffen und unter den obwaltenden Um— 
ftänden auch nicht Flüger verfahren konnten. 

Das führte den Johann Fehring, einen verfchlagenen 
und früher begüterten Einwohner in Weffelburen, auf die Idee, 
den Erften in der Landfchaft für immer die Kommunalgewalt zu 
fihern. Die Regierung fand an diefen eine bedeutende Stüße 
gegen die Anfpräche des übrigen Volkes, und fo fiel ed dem 
Johann Fehring nicht fehwer, feinen Herzog Friedrih 3 von 
der Zweckmaͤßigkeit einer Verfaſſung zu überzeugen, die durch die 
Ernennung der Landesvollmachte 1631 im Nordertheil, und. 
kurz darauf im Südertheil begründet wurde. Die Zuftimmung 
der Meenheit zu einer folchen Reform, falls diejelbe überhaupt 
befragt werden follte, ffand um fo eher zu hoffen, weil dem Frei= 
heitsfinn der Menge durch die Erinnerung an die 48 Negenten 
gefchmeichelt wurde, welche unter verändertem Namen und anfäng= 
lid) in völlig gleicher Anzahl wieder an die Spige der Commu= 
nalangelegenheiten von jeßt an zu treten fchienen. Man hat den 
Joh. Fehring wegen diefer Einrichtung oft und hart getadelt, 
und Herrſchſucht und Habſucht mögen aud), wie wol nicht zu 
bezweifeln, die Triebfedern zu feinem Vorſchlage geweſen feyn; 
allein, wenn die Idee, welche diefer neuen Landesvertretung zum 
Grunde lag, nur richtig aufgefaßt und volksthuͤmlich ausgeführt 
worden wäre, hätte ohne Zweifel, da eine gründliche Verbeſſerung 
der alten Communalverfaflung durchaus noth that, der Wohlftand 
und das Gluͤck des Landes bald und dauernd durch jenes neue 
Inſtitut wieder begründet werden können, Es follte die Einfeßung 
der Vollmachte ein Ruͤckſchritt zu einer beffern Vorzeit, und da— 
durch ein Fortichritt jeyn, der Staatskoͤrper durch die neuen Ver— 
treter wieder zu einem Ganzen verknüpft, und in die zerworfene 
Tommunalverbindung dadurch wieder Einheit gebracht werden. 
Sp glüdliche Folgen find übrigens nicht durch die Einſetzung der 
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Landesvollmachte bezweckt worden, und zwar zuvoͤrderſt deshalb 
nicht, weil die Landesvollmachte auf Lebenszeit und nicht durch 
alle Eingeſeſſenen gewählt werden. Sollen Volksvertreter ihrem 
Zwecke als ſolche völlig entiprehen, fo muͤſſen theils alle, deren 
Sjntereffen in ihre Hände gelegt werden, auch zu ihrer Wahl 
berechtigt, und ed muß die Gelegenheit, ald ®ertreter der 
Commuͤne für deren Wohl zu forgen, den Sjntereflenten nicht 
durch die lebenslaͤngliche Amtsführung der’ einmal gewählten 
Vorfteher benommen feyn. Die Michtöffentlichkeit ferner der 
Verhandlungen des Iandichaftlichen Collegii bringt ebenfalls Nach⸗ 
theile mit fih. Die Commünen bleiben in völliger Ungewißheit 
darüber, ob jene Männer, denen fie ald ihren Vertretern ihr 
Vertrauen gejchenkt, deffen auch würdig find, und lernen den Un— 
terfchied zwifchen den tüchtigen und minder tüchtigen. Vorftehern 
nicht kennen. Für die Vertreter ſelbſt fehlt aber gerade deshalb 
jener bei öffentlichen Verhandlungen fo oft bewährte, wirkſame 
Antrieb, ihren Pla ſtets würdig auszufüllen. Weder Anerfen- 
nung feiner MWerdienfte wird dem uneigermüßigen und fräftigen 
Streben für das Sefammtwohl, noch. Tadel und Verachtung. der 
Selbſtſucht und Schlafheit zu Theil. So gerecht der Wunſch 
desjenigen ift, der Sjemanden zur Wahrnehmung feines Beften 
beauftragt, fich durch eigne Anficht davon zu Überzeugen, daf er 
fein Sjntereffe in gute Hände gelegt, fo gewiß wird dort, wo 
feine Deffentlichkeie- in der Verwaltung der Commüneangelegenhei- 
ten ftatt findet, und wo man wohl die Befchlüfe erfährt, aber 
nicht. die Gründe, wodurch felbige veranlaßt worden, und wo 
Seldopfer gefordert werden, ohne weitere Nachweifung, wozu die- 
felben verwandt werden follen, man fich nimmer davon überzeugt 
halten, daß die größte Ordnung umd die weilefte Sparjamfeit in 
‚der Verwaltung des Gemeinwejens herrfchen. Wo ferner über 
Gegenftände, die in der genaueften Verbindung mit der öffent: 
lichen Wohlfahrt ftehen, bei verfchloffenen Thuͤren verhandelt 
wird, und weder Beifall noch Misfall des betheiligten Volkes die 
Anträge begleitet, find die Vorfteher zu leicht Einflüffen hingege- 
ben, welche mit deren Pflichten, als Volksvertreter, unverträglich 
find. Auch Lehre die Gefchichte, daß in alle Wolfscollegien, Die 
weder durch reine Volkswahl zufammengefert find, noch gehalten, 
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ihren Committenten Rede und Antwort zu ſtehen, ſich bald ein 
Geiſt der Abſonderung eingeſchlichen habe und des ſchlaffen Nach— 
gebens ſelbſt gegen eigne beſſere Ueberzeugung. Auf gleiche Weiſe 
iſt durch die Einfuͤhrung der Landesvollmachte, wie ſolche geſche— 
hen, die dithm. Verfaſſung nach und nach freilich in ihrem 
Grunde umgeſtaltet worden, aber nicht weſentlich verbeſſert. Die 
48ger, denen die Vollmachte nachgebildet wurden, hielten ihre 
Verfammlungen Öffentlich, waren der firengften Beauffichtigung 
und Verantwortlichkeit unterworfen, und durc den Willen der 
Meenheit gebunden. Dahingegen gingen jegt aus den Händen 
der Gefammtheit (Demokratie) die Zügel der Communalgewalt 
in die Hände Einzelner (Ariftofratie) über, die öfters mehr we: 
gen größeren Grundbeſitzes und größeren Vermögens die Erften 
waren, ald wegen tieferen Einfiht, Dadurch ift nach Boltens 
Behauptung das Land auf die Eläglichfte Weile zu Grunde ge⸗ 
richtet, denn die Vorſteher zogen ſich mit ihren Berathungen im— 
mer mehr von dem Volke zuruͤck. Wenn gleich nach einer fürft- 
lichen Verfügung fie eigentlich nur dazu beftelle waren, « daß 
fie, ald von den Kirchfpielen dazu bevollmächtiget, beredeten, was 
fie zu Erhaltung jedweden Kirchfpiels, deren Einwohner und des 
Landes Wohlfahrt, und fonften nöthig zu feyn erachteten, und 
ihnen folches zu veiferen erwegen hinterbrächten, geftalten auch 
vor dieſem niemahlen Schatzungen geſchlagen, die nicht vorhero 
in den Kirchſpielen abſonderlich beredet, dabei jedwedem, wozu 
ſolche zu verwenden, fund gethan worden,” fo zeigte es ſich doch 
bald, daß dieſer weiſen Maßregel, die dem Umſichgreifen des Ari— 
ſtokratismus einen Damm haͤtte entgegen ſetzen koͤnnen, nicht 
nachgelebt wurde. Auch ſcheint es, als ob nach der derzeitigen 
Einrichtung der Communalverfaſſung jene Verfuͤgung auf eine 
recht wirkſame und zweckmaͤßige Weiſe gar nicht einmal habe be⸗ 
folge werden koͤnnen. Die Kirchſpielsverſammlungen waren noch 
nicht geordnet, und bei der Formiofigkeit derfelben fcheint man 
eigentliche Vorſteher in den Kirchfpielen damals noch gar nicht 
gekannt zu haben. | 
Das Inſtitut der Vollmachte mußte demnach; dem Lande 
bald verhaßt werden, und es fehlte nicht an häufigen Klagen fiber 
diejelben von Seiten der Kirchfpieldglieder bei den Fürften. Da⸗ 
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durch. mögen lektere ſich bewogen gefunden haben, die Idee der 
Volksvertretung, wie folche durch die Landesvollmachte für die 
ganze Landichaft eingerichtet worden, auch in der Mitte der ein- 
zelnen Kirchipiele in Anwendung zu bringen. Dieſes geſchahe 
in N. D., nah P. Mohr, größtentheils gegen Ende des 17. 
Jahrh. durch die Beftellung der Kirchfpielsdeputirten und hoͤchſt 
wahrjcheinlih um diefelbe Zeit in ©. D. durch die Ermählung 
der Bauerfchaftsvollmahte. An die Spige der jo conftituirten 
Kirchfpielscollegien konnte aber nicht wohl ein Anderer treten, als 
der Kirchipielvogt, der mit den Bedürfniffen der einzelnen Bauer⸗ 
haften auf das Innigſte vertraut feyn mußte, zumal ohne Zwei- 
fel wenigftens von dieſem Zeitpunfte an demjelben die Hebung 
der Landfchafts- und Kirchfpieldanlagen übertragen geweſen ſeyn 
wird. Don jest an fonnte das KHinterbringen der Landfchaftlichen 
Verhandlungen an die Kirchfpiele auf eine zweckmaͤßige Weife 
gefchehen, und zugleich konnte man fich einen nicht geringen 
Nutzen davon verfprechen, wenn die Kirchfpielvögte, die Präfides 
in den Kirchipielscollegien, zugleich mit zu den Berathungen der 
Landichaftsverfjammlungen hinzugezogen würden. 

Es ſchwebt Über diefem für die Gefchichte der dithm. Ver— 
faſſung ſo hoͤchſt wichtigem Punkte bei Allen unfern Vorgängern 
ein großes Dunfel, ja fie beobachten darüber faft ein gänzliches 
Schweigen. Wahrfcheinlic hat in S. D. der Landvogt vom 
"Anfange an den Vorſitz in den landfchaftlichen Verſammlungen 
geführt, und nicht der Pfenningmeifter, wie in N. D. Diefes 
auch felbft damals noch der Fall war, als bereits ‚die Kirchjpiel- 
vögte Mitglieder dieſes Collegii getworden waren. Denn wenn 
vielleicht die in S. D. erft 1659 gefchehene Einfesung eines 
_ Pfenningmeifters noch feinen hinreichenden Beweis dafür liefern 
follte, würde es daraus völlig erhellen, daß in N. D. immer 
ein Landjefretair geweſen ift, der für die Landjchaft deshalb noth— 
wendig war, weil der Präfes nicht füglich Protokollführer feyn 
konnte. Die Landvögte waren urſpruͤnglich feine Oberbeamte, 
fondern ſtanden unter Amtmännern, bei denen fie in zweifelhaften 
Fällen fi Rath fuchen mußten. Doc fcheinen in N. D. dir 
Landvoͤgte ſchon frühe eine unabhängigere Stellung erlangt zu ha 
ben, vielleicht mit aus dem Grunde, weil fie mit der Landſchaf 
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nicht in fo enger Verbindung flanden, als diefes in S. D. der 
Fall war, und wie fie fpäter aus den fogleich anzuführenden Ur: 
fahen an die Spiße der Landichaftsverfammlung traten, verbfies 
ben fie dennoch, mit Ruͤckſicht auf die Landesherrfchaft Ober: 
beamte. Sn ©. D. iſt der Landvogt, wahrfcheinlich deshalb, 
weil er von Anfang an ald Präfes des Iandfchaftlichen Collegii 
einen Iandfchaftlihen Poften bekleidete, viel länger in feiner Stel- 
lung als Unterbeamter geblieben. Dberbeamter war der Amt— 
mann (Gouverneur) und erft nad) einer Reihe von Jahren fcheint 
hierin eine Aenderung eingetreten zu feyn. Noch fortwährend präfentirt 
der Gouverneur mit dem Probften zu den geiftlichen Bedienungen. 
Durch die Einrichtung der Kirchfpielscollegia und die Beru- 
fung der Kirchipieloögte in die Landfchaftsverfammlung war ohne 
Frage ein bedeutender Fortjchritt zum Befleren gefchehen. Allein 
auch diefe Einrichtung. blieb nicht ohne nachtheilige Folgen, befon- 
ders für N. D., wo es einerfeits den Bauerjchaften auch noch 
nad) der Ernennung der Deputirten an einer zweckmaͤßigen Ver— 
tretung in den Kirchfpielsverfammlungen fehlte, in welchen der 
Ariftofratismus nach wie vor die Oberhand behielt, und wo ander» 
ſeits dadurch, daß Kirchipielsweife (curiatim) und nicht Perfonen- - 
weife (viritim) in der Landesverfammlung abgeftimmt wird, 
4 fämmtlicher Mitglieder gegen die übrigen 2 den Sieg davon 
tragen können. Ueberhaupt aber ergab ſich durch die Theilnahme 
der Kirchipielvögte an den Verhandlungen der Landfchaft in ©. 
wie in N. D. das Nachtheilige, daß jene Männer nicht nur als 
Könige. Beamte größeren Einfluß übten, als ihnen nach ihrer den 
Landesvollmadhten völlig gleichen Stellung dort hätte zufommen 
dürfen, fondern auch, daß fie bald durch ihre willenfhaftliche Bil- 
dung, fich weit über das Corps der Vollmachte erhoben, und da= 
durch bei den Berathungen fogar eine Sprache geführt werden 
fonnte, die nicht die Landesiprache und den meiften Vollmachten 
weder geläufig, noch ſelbſt einmal völlig verftändlich war. " Syn 
N. D., wo fo fhon der Ariftofratismus tiefere Wurzel gefchla= 
gen hatte und zuerft durch die Herzöge, fo wie fpäter durch die 
großfürftliche Regierung fichtbar begünftige war, zeigte fih auch 
bald die Nothwendigkeit, den Landvogt mit entjcheidendem Vorſitz 
in die Tandichaftsverfammlung einzuführen, um derfelben eine 
| 33 
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hoͤhere Einheit zu geben und dem Einfluſſe der Kirchſpielvoͤgte 


entgegen zu wirken. Es geſchahe dieſe wichtige und letzte weient: 
liche Veränderung der norderdithm: Verfaſſung gegen die Mitte 


‚des vorigen Jahrh. — Ob aber fo und nach der jeither beibehal- 


tenen Einrichtung der Communalverfaflung in beiden Landichaften 
wirklich in jeder Beziehung für das Wohl der Kirchipiele auf das 
Beſte geforge werde, ift fehr die Fragez denn wenn wir aud) kei- 
neswegs gefannen find zu leugnen, daß herrliche Elemente in der 
dithm. Verfaffung enthalten find,-und daß derjelben mit nicht eben 
bedeutender Schwierigkeit ein reges und thatfräftiges Leben einge 
floͤßt werden könne, fo fteht doch nicht zu bezweifeln, daß fie den 
Anforderungen feineswegs entfpreche, die man an gute Communal= 
verfaffungen zu machen befugt if. An ihren Früchten foll man 


dieſe erkennen, und der Zuftand der beiden Yandfchaftscaffen und 


der. Kirchfpielscaffen in N. D., die bedeutenden Commünelaften, 


welche freilich meiftens eine Folge des Schuldenwefens find, und 
der Mangel an jenem Gemeinfinn, der in der recht geregelten Com: 
munalverbindung feinen Wirfungskreis und feine Nahrung findet, 
find eben fo wenig geeignet ein guͤnſtiges Worurtheil für Dith- 
marfchens .Verfaffung zu veranlaffen, ald das öffentliche Zutrauen, 
das vielleicht in feiner Gegend fo gemifbraucht morden ift als 
in Dithm. — Und wenn wir auf die Fruchtbarkeit des Bodens 
fehen, wie auf die Lage des Landes an Eider, Weſtſee und Elbe, 
wodurch Kandel und Verkehr fo ausnehmend. begünftigt werden, 
müßte Dithmarfchen eins der glücklichften Länder feyn. Dazu 
erfreute es fich herrlicher Privilegien, die ebenfalls dazu beitra- 
gen die Öffentliche Wohlfahrt zu befördern. Außer den großen Bor- 
rechten, fait alle ihre Beamte jelbft wählen zu dürfen, befigen die 
Einwohner, mit Ausnahme weniger Zünfte, völlige Gewerbefreiheit, 


und die herrfchaftlichen Abgaben find nicht höher, zum Theil nicht 


jo hoch, als in einigen andern Gegenden der Herzogthuͤmer. — 
Bis jetzt befint Dithm. auch die Freiheit von Zöllen und Licen- 
ten. Michtd gab zur Zeit des Freiftants zu den Fehden mit den 
Holſten öfter Anlaß, ald Beeinträchtigung des freien Handels an 
der holft. Gränze, und vorzüglich ftrebten nach der letzten Fehde 
1559 die Landichaften dahin, diefe Freiheit fih zu erhalten, wel- 
ches ihnen damals auch gelang. Als 1636 beide Landesherren 
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Licenten einführen wollten, machte N. D. fid) 1640 durd) die Er— 
(egung von 40,000. Rthlrn. und ©. D. 1649 durd) Erfegung 
. von 25,000 Rthlen. von diejer Laft frei; doch behielten beide Yan 
desherren fich vor, daß, wenn in der Folge eine allgemeine Einfüh- 
rung von Licenten und Acciſe für nöthig erachtet würde, auch die 
Dithm. fich folches gefallen laffen, und die erwähnten Gelder wie— 
der annehmen follten. Sm Jahre 1680 handelte ©. D. aber- 
mals für jährlihe 1500 Rthlr. und N. D. für jaͤhrliche 
1000 Rthlr. in Kronen ab und ſeitdem ift die Zollfreiheit beiden 
verblieben. Gegenwärtig wird von den Landfchaften die Abtre— 
tung der Zollfreiheit verlangt und es werden Verhandlungen darüber 
gepflogen, die bis jeßt inde zu feinem Reſultate geführt haben. 
Jeder Dithm. nimmt an dem Gange diejer Verhandlungen inni- 
gen Antheil; und wer wollte bei der Wichtigkeit einer Angelegen= 
heit, die tief in die innerften Verhaͤltniſſe der Einzelnen eingreift, 
ihm jene Theilnahme verargen, oder den Vertretern. der Lands 
fchaften das gewiffenhafte reifliche Erwägen, ob fie gegen die ges 
ftellten Bedingungen das bedeutende Vorrecht der Zollfreiheit aufs 
geben dürfen? Aber mit Zuverfiht darf man gleichfalld erwar⸗ 
ten, daß, wenn die Wohlfahrt des gemeinfamen Waterlandes un- 
abänderlic jenes Opfer erheifchen follte, Dithmarſchen nicht zögern 
werde, auf dem Altar des Vaterlandes feine Zollfreiheit darzubrin- 
gen. — Mag übrigens auch die Zukunft fich geftalten, wie fie 
wolle, jo viel ift gewiß: wir haben nichts zu fürchten, und gehen 
unter dem milden Scepter eines gerechten Fürften, wenn uns 
nicht Alles trügt, einer beflern Zeit entgegen. Durd) weiſen Haus: 
Halt mindern fich allmählig die driickenden Commuͤneſchulden, das 
Zutrauen kehrt zurück und alte Gradheit und Treue werden wie— 
der heimifh. Somit ift der Zeitpunkt vielleicht nicht mehr fern, - 
wo Dithm. wird aufgehört haben, mit inniger Wehmuth und tiefer 
Scham zugleich auf die Zeit feiner Ahnen zuruͤckſchauen zu müffen. 
Mögte es das Beftreben aller unferer Landsleute feyn, den Eintritt 
jener beflern Zufunft möglichft zu befchleunigen, und mögte es uns 
auch durch dieje Chronik gelingen, unfer Scherflein dazu beizutragen. 
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| Zufäße und Berichtigungen. 


15 Anmerfung, ftatt Saatfelder lied Sandfelder. 

20 der Guperintendent Johann NRogier war der Vorweſer von Schmeden. 
ftedt und verließ Dithm. etwa 1549. 

27 Zeile 16 flatt 600 X lies 000 i 

30» 7 » 9 Morgen lies 19 Morgen. 

39 Anmerfung, ftatt gänzlich lies freilich. 

65 Zeile 9 flatt 900 lies 700. 

66 » 19 » 1661 lies 1601. 


- 67. 79. 82. Die Jahressahl 1592 ift in 1547 und 


67 und 188: 1322 in 1319 umjuändern 

68 Almenhufen ift wol das Geite 221 genannte Stalmenhufen. 

80 Zeile 5 lies 2 ftatt 3. Bei Iegtgenanntem Orte ift feine Mühle. 

95 » 21. Bei Schülp ift feit Jahren nur eine Mühle mehr. 

103 » 20 flatt feinen lies feinem, 

1005 >» 5 » nun lied nen. 

155 ». 9: » mo lied wol. 

158 » 8 v. u. flatt war lied vor. 

1635. Nach den vom Prof. Dr. Michelfen im Staateb. - Magazin, B. 8, 
Heft 2, mitgetheilten Acten, fält der Proceß des hamburger Dom- 
probften und Domeapitels mit dem Lande Ditymarfchen in die 
Jahre 1527 — 32, und die erfte Klage muß yon 1540 in das Jahr 
1526 zurück datirt werden. Statt in den legten 18 Jahren — 
mögte daher zw leſen fenn: feit dem Jahre 18. Gtatt’44,700 & 
lied 45,300 &. j 

173 Zeile 11 nach entfeelten lies Körper. 

191 » 530-0. 1504 fammtlich — ift zu flreichen. 

284 » 19 ftatt werde I. wurde. 

285 ftatt 6.3 1.6.0; ©. 288 ftatt 6.0 1. 6.5 und ©. 325 Matt 6.6 1. 6.7. 

568 Zeile 3 v. u. flatt benugen drücken I. benugend rückten. 

392? » 530. u. flatt geretet I. gerettet. ©.-412.3. 2 I. 1718 fl. 1818. 

429 » Hlies der flatt das. S. 430,3. 22 I, 17a2 fl. 1795. ©. arı 
3. 10 I, Linden ft. Büden. 
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